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I. Technik, Methoden, Allgemeines. 

35. B. M. Botton und D. L. Harris benützen eine Mischung von 
neun Teilen einer 5 ^/o igen wässerigen Lösung von Agar-Agar zu einem 
Teil Formalin. Die einzubettenden Gewebstücke werden in ein weites 
Reagenzglas gelegt, welches die Mischung enthält und während einer 
Stunde auf 65—70® G. erwärmt. Das Agar befestigt das Gewebe auf den 
Blöcken, sie müssen in starkem oder absolutem Alkohol aufbewahrt werden. 
Vorheriges Härten der Gewebe ist notwendig. 

36. J. F. Burkholder stellt Knochenschliffe her, indem er von 
Schäften der langen Knochen 2 — 3 mm dicke Querschnitte macht. Die 
eine Oberfläche wird poliert und mit Gummilösung auf einem Holzblock 
befestigt. Wenn dies getrocknet ist, reibt man das Präparat auf einem 
nassgemachten Wetzstein, bis man klar hindurchsehen kann. Dann löst 
man den Gummi in Wasser auf, reibt das Präparat mit dem Finger auf 
dem Stein und montiert es in sehr dickem Balsam. 

37. R. H. Burr beschreibt eine Modifikation von Eosin und Methylen- 
blau-Färbung. Die Technik wird genau angegeben, geht aber zu sehr ins 
Detail, um referiert zu werden. 

38. C. J. Chamber lain gibt die Methode an, um Paraffinschnitte 
auf dem Objektträger zu färben, welche an der Chicagoer Universität in 
Gebrauch ist. Der Objektträger wird langsam erhitzt, um das Paraffin zu 
schmelzen, dann mit Terpentin Übergossen, ein bis zwei Teelöffel voll ge- 
nügen, um das Paraffin aufzulösen. Das Terpentin wird mit 95**/oigem 
Alkohol abgespült und der Objektträger in die Färbung gelegt ohne durch 
gradierten Alkohol gegangen zu sein. 
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39. A. H. Cole beschreibt den Sonnen-Projektionsapparat und seine 
Adjustierung und das Projektionsmikroskop unter Benutzung von elek- 
trischem Bogen- oder Hydrooxygengaslicht. 

40. W. M. L. Coplin beschreibt Methoden und Formeln zur per- 
manenten Konservierung von Laboratoriumspräparaten. 

41. Alvin Davison benutzte ein viereckiges Stück Glas und ein 
Uhrglas als ständige Montierung. Das Präparat wird in einer Lösung von 
10 g Gelatine in 60 ccm heissem Wasser auf dem Glas befestigt und dann 
in Formalin (5Vo) eingelegt. Der Deckel wird auf das Glas gelegt, während 
es sich in der Flüssigkeit befindet, um Luftzutritt auszuschliessen und 
wird auf die Unterlage durch eine dicke Lösung von in Toluol aufge- 
löstem Balsam gekittet. 

42. D. W. Dennis betrachtet die Beleuchtung des Objektes und die 
Einstellung des Instrumentes bei der Photomikrographie. Er gibt eine An- 
zahl von Photographien. 

43. H. H. Donaldson bringt eine Formel, um das Gewicht des 
Zentralnervensystems des Frosches nach dem Gewicht und der Länge seines 
ganzen Körpers zu bestimmen. Seine Messungen sind in sieben Tabellen 
verzeichnet und die Formeln beziehen sich auf Rana catesbiana und Rana 
virescens. Der Frosch muss in gutem Zustand sein und mehr als 5 g 
wiegen. Unter diesen Bedingungen kann man das Gewicht des Zentral- 
nervensystems (C. N. S.) von Rana catesbiana in Milligramm genau nach 
folgender Formel bestimmen : C. N. S. = (Log W x i/ L) 30. 

W = Gewicht des Frosches in Gramm, L = die ganze Länge in Milli- 
metern, und 30 ist eine konstante Grösse, welche der Spezies eigen ist. 
Für Rana virescens ist die Formel 

C. N.S. = (Log.Wx>/L)28. 
Eine Figur ist beigegeben. 

44. Thomas Dwight gibt ein Beispiel für eine vorgeschlagene An- 
ordnung von Präparaten einer einzigen Struktur für Museen. Der Autor 
möchte zunächst mehr allgemeine Serien haben, dann spezielle Serien, um 
individuelle Variationen, Eigentümlichkeiten des Alters und GesQhlechts 
und seltene Anomalien zu zeigen. Des Verfassers Sammlung von Wirbel- 
säulen im Warren Museum der Harvard Medical School ist in folgender 
Weise aufgestellt und etikettiert: 

^Numerische Variationen der Wirbel.^' 
Klasse I. Normale Anzahl von präsacralen Wirbeln. 

Gruppe A. Unregelmässigkeit bei der Vereinigung von Rücken 
und Lende. 
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Gruppe B. Unregelmässigkeit bei der VereiniguDg von Rücken 
und Hals. 
Klasse II. Tendenz zur Vermehrung der präsacralen Wirbel. 
Der 25. Wirbel ist zum Teil sacral. Die Serien zeigen abnehmende^ 
Saeralisation des fünfundzwanzigsten. 

Klasse III. Ein überzähliger freier präsacraler Wirbel. 

Gruppe A. Der überzählige Wirbel am Rücken. 

Gruppe B. Der überzählige Wirbel an den Lenden. 

Gruppe C. Zwei überzählige Wirbel. 

Klasse IV. Tendenz zur Verminderung der präsacralen Wirbel. 
Gruppe A. Verschmelzung von Wirbeln. 
Gruppe B. Verschmelzung von Atlas und Schädel. 
Gruppe C. Ausfallende Cervikalwirbel. 

Gruppe D. Der 24. Wirbel ist teilweise sacralisiert. Diese Serie 
zeigt wachsende Saeralisation. 

Klasse V. Ein präsacraler Wirbel fehlt. 

Gruppe A. Der Wirbel fehlt an den Lenden. 
Gruppe B. Der Wirbel fehlt im Rücken. 
Gruppe C. Cervikalrippen. 

Der Autor gibt eine Serie von aufgestellten und etikettierten Schulter- 
blättern, um alle Messungen und Veränderungen zu zeigen. 

45. Thomas Dwight betrachtet Probleme der klinischen Anatomie 
und macht auf gewisse Gruppen von Besonderheiten aufmerksam, die von 
Wichtigkeit für die Chirurgie sind. Er führt als Beispiel an die Beziehung 
der Arteria subclavia zu dem N. laryngeüs recurrens in der Sympto- 
matologie von Aneurysma der rechten A. subclavia. In denjenigen Fällen, 
in welchen die Arterie hinter dem Ösophagus verläuft, würde der Nerv 
nicht in Beziehung zu dem Gefäss treten. Er zeigte Präparate von Pott- 
scher Krankheit, in welchen die Aorta scharf umgebogen war, um sich 
der Krümmung der Wirbelsäule anzupassen und ein plötzlicher Tod leicht 
durch eine Kompression des Winkels hervorgerufen werden konnte. Er 
zeigte auch einen Fall von Sanduhrmagen, dessen exakte Form durch 
Härtung der Leiche in Formalin konserviert war. Er erwähnt auch Eigen- 
tümlichkeiten in der Stellung des Kopfes, hervorgerufen durch strukturelle 
Unregelmässigkeiten in den Verbindungen des Halses. Von grosser prak- 
tischer Bedeutung hält er X-Strahlen-Arbeiten, aber man müsse vorsichtig 
sein, um die Resultate nicht zu missdeuten. Diese Methode ist besonders 
wertvoll in Fällen von getrennten Epiphysen und kleinen Knochen, welche 
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in zwei nur durch Knorpel vereinigten Teilen vorkommen können, wie bei 
den Knochen des Knöchels und des Handgelenkes. 

46. LB. Elliot bringt eine ausgezeichnete Beschreibung von einem 
neuen Projektionsapparat für wissenschaftliche Arbeiten, angefertigt von 
der Bausch und Lomb Optical Company, Rochester, N.-Y. 

47. Eycleshymer betont mit Nachdruck die Wichtigkeit einer 
Kollektion von Embryonen zur Untersuchung und gibt Methoden an, um 
Präparate für diesen Zweck anzufertigen. 

48. J. M. Flint beschreibt die Methode der Verdauung von Stücken, 
um das Netzwerk der Organe zu zeigen. Die Stücke sollen nicht über 
3 nun dick sein, aber man sollte grössere Teile zuerst härten und dann 
dünnere Stücke davon abschneiden, van Ge bucht ens Fixierungsflüssig- 
keit ist für diesen Zweck die beste. Formalin, Chromsäure oder deren 
Salze und Osmiumsäure sollen nicht benützt werden. Man entwässere voll- 
ständig nach der Fixierung und lege die Präparate in Ätlier in den Soxleth- 
apparat. Nachdem die Extraktion eine Woche gedauert hat und das Fett 
entfernt ist, wird das Gewebe durch gradierten Alkohol gezogen, während 
24 Stunden ausgewaschen und Grüblers Pankreatin (nach Spalteholz) 
in kleinen Mengen verwendet. Es muss alle 48 Stunden gewechselt wer- 
den. Die Organe sind in der Schnelligkeit der Verdauung überaus ver- 
schieden. Die Verdauung muss so lang fortgesetzt werden, bis alles Zell- 
gewebe verschwunden ist. Das Ganze nimmt einen vollen Monat in 
Anspruch. 

49. A. P. Francine beschreibt eine Abbildung der Brust- und Bauch- 
eingeweide für klinische Zwecke. 

50. W. A. Fulton beschreibt einen einfachen Fixierofen für Blut- 
präparate. Er besteht aus einem rechteckigen Kasten aus Kupferplatten 
mit Auszügen für Deckgläschen und einer Decke. Der Kasten steht auf 
Beinen, unter die die Lampe geht. 

51. P. C. Glaser diskutiert ausführlich das v. Baersche Gesetz. 
Er betrachtet zuerst die vorherrschende Ansicht, dass der Embryo die er- 
wachsenen Stadien derj niederen Tiere durchläuft, nebst den Zweifeln und Ein- 
wänden dieser Interpretation. Dann nimmt er die Verwandtschaft zwischen 
verschiedenen erwachsenen Tieren auf und die Typenlehre mit Anwendung 
dieser Lehre auf die Geschichte der individuellen Entwickelung. 

52. W. P. Harlow gibt eine einfache Differentialfärbung für Blut 
mit Eosin und Methylenblau an und beschreibt die beobachteten Er- 
scheinungen. 

53. A. P. Herring empfiehlt den Gebrauch von Tonmodellierung 
beim Studium der Anatomie und beschreibt die im Baltimore Medical 
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CJollege gebräuchliche Methode. Drei Abbildungen von Modellen sind bei- 
gegeben. 

54. Addinell Hewson beschreibt eine Methode zur Hirnpräpa- 
rierung, welche zu Vorlesungsdemonstrationen benützt wird. Die Leichen 
wurden durch die Karotiden nach der folgenden Vorschrift injiziert: 



Salpetersaares Natron 2 Kilo 
Salpetersaures Kali 1 Kilo 
Glyzerin 2000 ccm 



Wasser 7700 ccm 

Formaldehyd (4^/o Lösung) 150 ccm 

Karbolsäure (^r. I kristallisiert) 150 ccm 



Die Gehirne wurden später herausgenommen und in dieselbe Flüssig- 
keit gelegt, doch wurde das Formaldehyd auf 5°/o verstärkt. Später wurden 
weitere 5®/o Formaldehyd hinzugefügt. Die Gehirne waren sehr gut er- 
halten und konnten sogleich ohne Schaden angefasst werden. 

55. C. M. Jackson beschreibt die Benützung von Föten, Gefrier- 
schnitten, Konservierung von individuellen Organen in Farben zum Studium 
der Anatomie für den Praktiker. 

56. D. B. Johns ton benützt die folgende Methode um zerbrech- 
liche Objekt« einzubetten. Er vermischt ungefähr l^o Indiarubber in 
kleinen Stücken mit hartem Paraffin. Dann wird dies durch Erhitzung 
auf 100" C während 24 bis 48 Stunden aufgelöst, filtriert und kalt auf- 
bewahrt, da der Rubber sich in wenigen Wochen ausscheidet, wenn er 
geschmolzen ist. Man gebraucht ihn wie gewöhnliches Paraffin, doch be- 
nütze man weder Xylol noch Zederöl zur Aufbellung. Gut verwendbar 
für alle Arten von Paraffinarbeiten. 

56a. W. Keiller gibt die folgende Methode zur Konservierung von 
Leichen für den Seziersaal. Der Körper wird mit abduzierten Armen^ 
ßupinierten Vorderarmen, gestreckten Fingern injiziert. Er gibt folgendes 
Rezept. Für Sektion und spezielle Demonstration der Eingeweide in situ : 

Formalin 2,5 

Karbolsäure 2,5 

Glyzerin 10,5 

Wasser q. s. zu 100 



Fflr Zergliederung 



Für Aufbewahrangs- 
kftsten 



Gefärbte Injektionsmasse 



Für operative 
Chirurgie 



Formalin 1,0 

Karbolsäure 2,0 
Wasser q. s. zu 100 



A. EaliumbichromatSOz. Formalin 1,0 
Wasser IFfc. Karbolsäure 2,5 

B. Bleiessig G'/sOz. Glyzerin 10 
Wasser IPL Wasser q.s.zulOO 

G. Gelatine 4VaOz. 

Wasser 1 Ft. 

A, B und G sind in Steingefässen beim Siedepunkt aufzulösen, G durchzuseihen und A und B 
heiss hinzuzufQgen. Heiss injizieren. Fttr jede Leiche wird ungefähr eine Pint nötig sein. 



Formalin 1,5 

Karbolsäure 2,5 
Glyzerin 10,0 

Wasser q. s. zu 100 
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57. A. T. Kerr beschreibt den Unterricht in topographischer Ana- 
tomie an der Cornell-Universität. Die Leichen werden einbalsamiert in 
95®/oige Karbolsäure und 95 "/o ige Karbolsäure und Glyzerin zu gleichen 
Teilen. Dieses härtet die Organe, Zeichnungen werden von den Studenten 
gemacht. Gefrierschnitte werden dann studiert und gezeichnet. 

58. W. H. Knap gibt Methoden zur mikroskopischen Untersuchung 
des Blutes an. Dieselben sind nicht neu. 

59. W. H. Knap gibt verschiedene Methoden von elementaren medi- 
zinischen Techniken für den Gebrauch von Ärzten an. 

60. G. L. Laporte beschreibt die folgende Blutfärbung: 

, Er benützt eine Ve % ige Lösung von J e n n e r schem Pulver (Grüblers) 
in Methylenalkohol (Merk); nicht filtrieren. Dann macht er eine Lösung 
von einem Teil Un nascher polychromer Methylenblaulösung (Grüblers) 
zu 150 Teilen destilliertem Wasser. Fünf Tropfen der Jen u ersehen 
Färbung kommen für 1 Minute auf das Präparat, dann ohne das Vorher- 
gehende abzugiessen 10 Tropfen der zweiten Lösung für 5 Minuten. Aus- 
waschen und Eintauchen in verdünnter Essigsäure bis das Präparat rosarot 
ist, dann ablaufenlassen und trocknen. 

61. T. P. Mall gibt einige Statistiken in betreff der Embryonen seiner 
Sammlung. Er verweist auf die Pathologie einiger der Embryonen , die 
Bestimmung des Alters jedes gegebenen Präparates und gibt eine Liste 
von allen. Seine Formel für das Alter nach Tagen ist ]/100 X Länge in mna 
für alle Embryonen von 1 — 100 mm. Bei Embryonen von 100 — 250 mm 
ist das Scheitel-Steiss-Mass in Millimetern gleich ihrem Alter in Tagen. 

62. F. P. Mall bringt einen Katalog über seine Sammlung mensch- 
licher Embryonen. 

64. M. M. Metcalf beschreibt eine elektrische Lampe für Mikro- 
skop-Beleuchtung, welche im biologischen Laboratorium des Woraans-Col- 
lege in Baltimore in Gebrauch ist. Inkandeszente elektrische Lampen von 
45 Volt auf einem 50 Volt Strom geben ein nahezu weisses Licht. Eine 
Milchglaskugel ist in einer gewöhnlichen Lesekugel montiert, hinten mit 
einem Spiegel und vom mit einem Milchglas. Dies gibt ein sehr mildes 
Licht. 

65. B. D. Meyers beschreibt einen Apparat zur Fixierung von Ge- 
weben durch Injektion. Mit diesem wäscht er das Gefässsystem mit Koch- 
salzlösung aus und injiziert dann das fixierende Reagens, je nachdem For- 
malin, Hermann sehe Flüssigkeit, Quecksilberchlorid und Alkohol. Mit 
dieser Methode erreicht er eine augenblickliche und durchgehende Fixierung. 

66. C. H. Miller benützt zum Einbetten Scherings körniges 
Celloidin oder das feuchte Tafelcelloidin. Zehn weithalsige verkorkte 
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Flaschen müssen zur Aufbewahrung verschiedener Lösungen vorhanden 
sein, welche so hergestellt sind, dass je 100 com 2, 4, 6 etc. bis zu 20 g 
(Gewicht) Celloidin enthalten. In jeder Lösung müssen die Gewebe 
24 Stunden liegen. Sollen sie gleich gebraucht werden, so montiere man 
auf einem Block und härte während 20 Minuten in Chloroform oder 
während mehrerer Stunden in 80 Voigem Alkohol. Sollen sie eine Zeitlang 
aufgehoben werden, so lege man sie in Chloroform und danach in 95% igen 
Alkohol und Glyzerin. 

67. C. S. Minot beschreibt einen japanisch lackierten Schubkasten- 
schrank aus Blech für mikroskopische Präparate. Jede Schublade hat 
einen doppelten Boden und enthält 24 3 X 1 zöllige Objektträger. Der 
Schrank kann 720 Objektträger aufnehmen. Die Kosten betragen 12,50 Mk. 

68. R. O. Moody empfiehlt den Gebrauch des Modellierens in Ton 
beim Studium der Osteologie und beschreibt die Handhabung dieser Methode 
an der Universität von Kalifornien. 

69. L. Murbachs Okular erlaubt dem Studenten und dem Lehrer 
gleichzeitig das Objekt zu sehen. Eine Linse an der Seite des Okulars 
überträgt das Bild durch einen Tubus einer anderen Linse. 

70. H. L. Osborn gibt eine Methode zur Färbimg von Achsenzy lin- 
dem von frischem Rückenmark. Man legt Rückenmarkstückchen in 
30 7o igen Alkohol imd hält sie während 6 Stunden im Ofen bei 56^ C. 
Man schabt dann kleine Teile von dem Präparat unter Wasser auf einen 
Objektträger, bedeckt sie mit einem Deckglas, imd begiesst das Montierte 
noiit einer kleinen Menge Säureviolett (Grüblers). Dies färbt den Proto- 
plasmateil der Faser, d. h. den Achsenzylinder, sofort und unterscheidet 
ihn von der Markscheide. 

71. Raymond Pearl gibt die folgende Fixierungsflüssigkeit an, 
welche von Prof. Worcester an der Michiganer Universität benützt wird. 

L Formol-Sublimat. 

Zu 10^'oigem FormaUn füge man soviel Sublimat, dass eine gesättigte 
Lösung entsteht. 

IL Formol-Sublimat-Essigsäure. 

Formol-Sublimat Flüssigkeit (1) 9 Teile 
Eisessig 1 Teil. 

Formel I eignet sich zur Tötung und Fixierung von Protozoen. 

Formel II zur Fixierung von Teleostier-Eieru mid embryologiscliem 
Material im allgemeinen. 

Anatomischo Hefte. U. Äbioiluug. „Ergobuisso" 10<)5. 44 
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72. H. F. Perkins macht den Vorschlag ganze Objekte in der 
Weise doppelt zu montieren, dass nur ein Ende eines grösseren Deck- 
glases mittelst eines Stückes Heftpflaster an dem Objektträger nach Art 
eines Scharniers befestigt wird, so dass es zurückgelegt werden und die 
untere Oberfläche des Präparates untersucht werden kann. 

73. J. J. Repp gibt eine neue und einfache Methode zur Befestigung 
von in Oelloidin eingebetteten Objekten auf dem Block. Er nimmt das 
eingebettete Gewebe aus dem Alkohol, trocknet es und taucht die einzu- 
bettende Seite 10 — 20 Sekunden in Äther, der in einer kleinen Schale ent- 
halten ist. Dann presst er es für ein bis zwei Minuten auf den Block und 
es sitzt fest. 

74. A.-M. Reese demonstriert glatte Muskelfasern, indem er einen 
Celloidinschnitt von einem Organ wie der Dünndarm, in beliebiger Doppel- 
färbung gefärbt, in ein mit absolutem Alkohol oder Synthol gefülltes Uhr- 
glas einlegt. Das Celloidin löst sich auf und die Muskelschicht wird heraus- 
gezogen und in eine enge, Xylol enthaltende Flasche gelegt. Auf einem 
Objektträger mit Balsam montiert kann man einen guten Begriff von der 
Grösse und Form einer Faser erhalten. 

75. J. H. Schaffner zieht das *A zöllige Okular dem 1 zölligen 
beim Gebrauch des Ve Objektives bei gewöhnlichen Arbeiten vor. 

76. J. R. Slonaker benützt ein rundes, 12 Zoll im Durchmesser 
haltendes Brett mit Blechstücken am Rand, die gross genug sind, um 
Glasfläschchen, in welchen die Präparate liegen, in der gewünschten Flüssig- 
keit zu halten. Durch Umdrehung des Rades werden die Präparate gut 
mit den Flüssigkeiten saturiert. 

77. J. R. Slonaker beschreibt eine Einrichtung am Minotschen 
Mikrotom, mit dem man Schnitte von einem Mikron Dicke herstellen kann. 

78. W. M. Smallwood präpariert den Auerbach sehen Plexus 
folgendermassen: Nach Mazeration des Darmes werden Streifen von der 
Muscularis abgeschält, im Wasser auf einen Kork gesteckt und nach dieser 
Methode behandelt: Hermannsche Flüssigkeit 5 Min; Auswaschen in 
Wasser 1 Min.; Eisenlösung 2Vo 15 — 30 Min.; Auswaschen in Wasser 
1 Min.; Heidenhains Hämatoxylin 15 Min. bis 1 Stunde; Auswaschen 
in Wasser 1 Min.; Eisenlösung bis die überschüssige Färbung entfernt ist 
3 — 10 Min. Man lege das Gewebe auf den Objektträger und beobachte 
die Entfärbung unter dem Mikroskop. Wenn die Differenzierung voll- 
ständig ist, kann man den Plexus leicht sehen. Drei Figuren werden bei- 
gegeben. 

79. E. C. Street er empfiehlt den Gebrauch von Marmorblöcken 
für Celloidinpräparate. Er benützte Mosaikwürfel von einheimischem oder 
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italienischem Marmor *A Zoll im Quadrat und V» Zoll dick. Die Be- 
schädigung der Präparate durch die Wirkung des Alkohols bei den alten 
Holzblöcken wird vermieden. 

80. O. S. Strong macht Bemerkungen für die Technik der Weigert- 
schen Methode zur Färbung der markhaltigen Nervenfasern. Das ver- 
wendete Material bestand aus Stücken vom Rückenmark des menschlichen 
Fötus, Kindes und Erwachsenen, fixiert in Formalin, Ealium-Bichromat 
und Formalin oder Kupfer-Bichromat. Formalin wurde in die Gefässe 
injiziert, ein Teil Formahn auf mehrere Teile Wasser, und nach der Heraus- 
nahme wurde das Material in einem Teil Formalin in neun Teilen Wasser 
aufbewahrt. Mehrere Teile ö^/oiges Kalium-Bichromat und ein Teil For- 
malin wurden ebenfalls injiziert und das Material in neun Teilen Kalium- 
Bichromat zu einem Teil Formalin für eine Woche konserviert, in 5°/oigem 
Kalium-Bichromat allein für ungefähr zwei Wochen. Gehirn und Rücken- 
mark eines siebenmonatlichen Fötus wurden durch Injektion von einem Teil 
5^/oigem Kupfer-Bichromat zu einem' Teil Formalin fixiert und nach der 
Herausnahme in neun Teile S^oiges Kupfer-Bichromat zu einem Teil For- 
malin für eine Woche gelegt. Als Färbeflüssigkeiten wurden benützt 
Weigerts alkalisches Hämatoxylin oder eine neutrale Hämatoxylinlösung, 
zusammengesetzt aus einem Teil einer 10 ^/o igen Lösung von Hämatoxylin 
in absolutem Alkohol und neun Teilen Wasser. Auch Osmiumsäure wurde 
angewandt. Auf einer Tabelle sind die verschiedenen Behandlungsmethoden 
und deren Resultate genau angegeben. Der Autor findet, dass Fixierung 
und Härtung in Formalin allein in der Regel der Behandlung mit Kalium- 
Bichromat und Formalin vorzuziehen ist. Das mit Formalin behandelte 
Material hält sich praktisch unbegrenzt und gibt mit Weigerts Färbimg 
gute Resultate. Solches Material sollte in toto gebeizt werden, ehe man 
es mit Alkohol behandelt als Vorbereitung zum Einbetten. Kupfer-Bichromat 
scheint für Pal-Weigert sehe Präparate, welche in Formalin und anderen 
Materien gehärtet sind, die beste Beize zu sein. Die Bichromate wirken 
nicht gut als Beizen, wenn Borax-Eisencyanid zmn Entfärben benutzt wird. 
Essigsaures Kupfer wirkt nur gut als Beize, wenn Osmiumsäure gebraucht 
war und Eisenalaun war als Beize auch unbefriedigend. Die mit Weigerts 
alkalischem Hämatoxylin und mit neutralem Hämatoxylin gewonnenen 
Resultate waren ziemlich die gleichen. 

Wegen weiterer Einzelheiten wird der Leser auf den Originalartikel 
verwiesen. 

81. R. J. Terry entkalkte die Leiche eines Kindes, liess sie durch 
gradierten Alkohol gehen und injizierte Alkohol, legte sie in ein Terpen- 

44* 



692 J. Warren, 

tinbad und injizierte Terpentin, alles geschah in einer Woche. Sie 
wurde dann in Paraffin eingebettet, während einer Woche auf dem Schmelz- 
punkt erhalten und Paraffin in die Gefässe gepresst. Die Resultate waren 
unbefriedigend. 

82. Ewing Taylor beschreibt Normeutafeln der Entwickelung des 
Kaninchens. Es ist dies eine Serie von Tafeln, welche die Entwickelung 
zeigen sollen und daneben ist eine Tabelle über die innere Entwickelung 
basiert auf Serienschnitten gegeben. 

83 und 84. E. L. Walker gibt einen Überblick über die verschie- 
denen Methoden der Blutpräparation und Färbung des Blutes. 

85. F. S. Ward beschreibt einen Apparat zum Photographieren 
grob - anatomischer Präparate. Er besteht aus einer Basis, einem sechs 
Fuss zwei Zoll hohen Ständer und zwei Führungen. Auf die untere werden 
die Präparate, auf die obere die Camera gestellt. Die obere Führung ist 
so eingerichtet, dass sie eine vertikale und zwei horizontale Bewegungen 
machen kann. Der Autor fand den Apparat besonders wertvoll für Ge- 
hirnphotographien. 

96. J. Warren demonstriert ein Modell von den Brust- und Bauch- 
eingeweiden, welches aus einem in Formalin gehärteten Objekt herge- 
stellt war. 

87. R. Mc. L. Van Wart beschreibt eine Methode um Neuroglia 
rasch zu färben. Nach dem Härten in Formalin, Einbetten in Paraffin 
und Zerlegen in 5 — 15 Mikra dicke Schnitte bedeckt er diese mit 10°/o-iger 
Lösimg von Ammonium-Bichromat, wäscht und färbt in Kristallviolett und 
Anilinölwasser während fünf Minuten. Auswaschen, abtrocknen und be- 
decken mit 57oiger Lösung von Kalium jodat. Auswaschen, trocknen, 
differenzieren und aufhellen wie gewöhnlich. 

88. J. B. Watson beschreibt ein Platinsieb. Erbenützt eine kleine 
Schüssel von 60 mm Durchmesser und 30 mm Tiefe, in welche ein Glas- 
zylinder mit weiter Flansche hineingepasst wird, die auf dem Rand der 
Schüssel ruht. Ein Platinsieb ist dem Boden des Zylinders eingepasst. Der 
Autor benützte ihn für die Pal- W eigert sehe Methode. 

89. H. H. Wilder verwendet für den Anstrich der Laboratoriums- 
tische eine Mischung von Terpentin und Leinöl. Sie muss gut eingerieben 
werden und Zeit zum Trocknen haben. Dann löst man gelbes Bienen- 
wachs in den Terpentinresten bis es eine dem Vaselin ähnliche Salbe 
bildet, reibt damit den Tisch ein und poliert ihn. 
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II. Knochen- nncl Gelenklehre. 

90. S. W. Allen betrachtet die Rolle des atmosphärischen Druckes 
beim Hüftgelenk und kommt zu dem Schluss „was die Knochen zusammen- 
hält, ist zunächst das Cotyloid und dann die Kapselbänder, (natürlich helfen 
im Leben die Elastizität der umgebenden Strukturen mit) und der Luft- 
druck braucht nicht mit in Betracht gezogen zu werden." 

91. Thomas Dwight beschreibt zwei Fälle von einem neuen Knochen 
im Fuss. Gewöhnlich befindet sich auf dem Fussrücken eine kleine Grube 
zwischen dem inneren und mittleren Os cuneiforme an ihren proximalen 
Enden. Diese Grube rückt mehr auf das mittlere als auf das innere 
Cuneiforme vor. Der neue Knochen liegt in dieser Grube. Im ersten 
Fall (männlicher Weisser, 53 Jahre alt) war der Knochen keilförmig, 
11,5 mm lang, 4,5 mm breit und 4 mm dick und dem mittleren Cuneiforme 
näher angeschlossen als dem inneren. Im zweiten Fall (männlicher Weisser, 
60 Jahre alt) war der Knochen 8,5 mm lang, 5 mm breit und 4 mm dick. 
Der Autor meint, dass dieser Knochen aus einem zweiten Ossifikations- 
zentrum im mittleren Os cuneiforme entsteht. Zwei Photographien sind 
beigegeben. 

92. Thomas Dwight beschreibt ein knöchernes Foramen supra- 
condyloideum im linken Humerus einer weissen 57 jährigen Frau. Auf 
der rechten Seite war keine Spur davon vorhanden. Die Humeri massen 
28,5 cm. Der Torsionswinkel des rechten ist 157®, der des linken 160**. 
Der in dem Foramen endende Fortsatz erhebt sich an der inneren Ober- 
fläche des Schaftes, 62 mm vom untersten Teile der Trochlea entfernt. 
Er bildet einen dünnen 32 mm langen Bogen an der konvexen Seite und 
beginnt und endet in einer kleinen dreieckigen Verbreiterung. Durch 
dieses knöcherne Loch geht der N. medianus, während die Brachialarterie 
über dem Ursprung des Fortsatzes verläuft. Die Arterie war ebenso wie 
die Radialis sehr klein. Der N. medianus verlief hinter der Brachialarterie 
in der Mitte des Armes. Der Pronator radii teres war an seinem Ursprung 
dem unteren Drittel des Forlsatzes angeheftet, der Brachialis anticus seinem 
oberen Drittel. Der Autor glaubt, dass ,, dieser knöcherne Bogen den Fort- 
satz mit seiner fibrösen Fortsetzung repräsentiert, welcher die gelegentliche 
Öffnung beim Menschen begrenzt, indem er das weitverbreitete Foramen 
supracondyloideum der Tiere darstellt". Der Fortsatz entsteht an dem 
Punkt, an welchem der Processus supracondyloideus normalerweise beginnt. 
Er hält dies für ein richtiges Foraraen und meint, dass der Streifen Band, 
der es überbrückt, knorpelig angelegt sei. Er konnte keinen ähnlichen 
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Fall verzeichnet finden. Er bespricht die Literatur über den Processus 
und das Foramen supracondyloideum und erwähnt einen Fall im Warren 
Museum der Harvard Medical School von einem mächtigen männlichen 
Humerus mit einem starken, gut markierten Processus, welcher von dem 
vorderen Rand des Humerus, 4 cm über dem unteren Rand der Trochlea 
entspringt und 11 mm lang ist. Er schliesst mit einer kurzen Diskussion 
betreffend die Frage des Rückschlages. Drei Figuren und eine Liste von 
Verweisungen sind gegeben. 

93. Thomas Dwight beschäftigt sich mit der Grösse der Gelenk- 
fläche der langen Knochen mit Beziehung auf ihren Geschlechtscharakter. 
Er glaubt, dass die Gelenkflächen der langen Knochen beim weiblichen 
Geschlecht relativ klein sind, jedenfalls was Femur und Humerus anlangt. 
Er mass die Köpfe eines Humerus und eines Femur von 200 männlichen 
und 200 weiblichen erwachsenen weissen Leichen. Die vertikalen und die 
transversalen Durchmesser des Humeruskopfes wurden ebenfalls genommen 
sowie der grösste Durchmesser des Femurkopfes. Die Köpfe der Knochen 
wurden immer mit dem noch frischen Knorpel gemessen. Er gibt die 
folgenden Masstabellen. 

Humeruskopf Femur köpf 
vertikal transversal 

MännUch 48,76 mm 44,66 mm 49,68 mm 

Weiblich 42,67 „ 38,98 ^ 43,84 „ 

Differenz 6,09 „ 5,68 ^ 5,84 „ 

Die obigen Masse der weiblichen sind zu den resp. männlichen wie 
87,51, 87,28 und 88,24 zu 100. 

Humeruskopf, vertikaler Durchmesser. 
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Humeruskopf, transversaler Durchmesser. 

Bei den 55 kleinsten männlich Bei den 42 grössten weiblich 
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Femurkopf, grösster Durchmesser. 

Bei den 36 kleinsten männlich Bei den 51 grössten weiblich 
»;j83„l;, „ yf 107 „ \ „ 

. . 119 . 4 , , ^ 133 , 3 , 

. . 154 , 6 , , , 168 , 17 ^ 

Drei Tafeln zeigen nach diesen Massen gedruckte Kurven und zwei 
weitere Tafeln Kurven von der Länge von 100 männlichen und 100 weib- 
lichen Humeri und Femora. (Diese beiden letzten wurden von Messungen 
gewonnen, welche Dr. Hrdlicka vom National-Museum in Washington 
machte). 

Der Autor zeigt, dass sehr wenig männliche Gelenke unter dem 
weiblichen Durchschnitt und sehr wenig weibliche über dem männUchen 
Durchschnitt sind und auch, dass eine merklichere Verschiedenheit zwischen 
den beiden Geschlechtern in der Grösse der Gelenkflächen besteht, als in 
der Länge der betreffenden Knochen. Er gibt die folgende Zusammen- 
fassung : 

„Die Köpfe von Humerus und Femur sind relativ klein beim weib- 
lichen Geschlecht. Wahrscheinlich kann das gleiche von anderen Gelenken 
gesagt werden.*' 

„Dorseys Untersuchungen zeigen, dass dies anthropologische Gesetz 
auch auf wilde Rassen Anwendung findet." 

„Die Zahl der Messungen, bei denen männliche Gelenke kleiner waren 
als im Durchschnitt die weiblichen und von weiblichen, die grösser 
waren als im Durchschnitt die männlichen, ist unbedeutend. Bei dem 
transversalen Durchmesser des Humeruskopfes war der Durchsclmitt nur 
l,25^'o und beim Femurkopf nur 0,05 <^/o.*' 

„Durch Ausmerzen einiger abweichender Präparate ist das Überragen 
in den Kurven der beiden Durchmesser des Humerus auf ungefähr 17®/o 
reduziert und ist auf Gelenke beschränkt, welche einen Durchmesser von 
45 und 46 mm in der Vertikalen und 41 und 42 mm in der Transversalen 
haben." 

„Der Kopf des Femur ist etwas weniger charakteristisch, aber trotz- 
dem sehr wertvoll zur Bestimmung des Geschlechtes." 

Eine Tafel ist beigefügt, welche den Humerus eines starken Weibes 
und eines schwächlichen Mannes zeigt. Der Geschlechtsunterschied in den 
Köpfen der Knochen ist schlagend. 

94. W. T. Eckley schreibt über die akzessorischen Sinus. Er be- 
schreibt dieselben von Amphibien, Vögeln, Säugetieren und Menschen. 
Er zieht den Schluss, „dass die akzessorischen Sinus in der Nase des 
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Menschen phylogenetisch selir alte Strukturen sind und physiologisch als 
schwache, unterstützende Atmungsorgane figurieren/* 

„Der Maxillar-Sinus bei den höheren Wirbeltieren hat sein Prototyp 
in der akzessorischen Nasenkammer der Amphibien, bei denen sie ein 
Geruchsorgan waren ; daher ist das Antrum beim Menschen phylogenetisch 
ein obsoletes Riechorgan." 

„Aus bis jetzt unbekannten Gründen entwickeln sich die Sinus pari 
passu mit den generativen Organen, und es ist augenscheinlich ein inniger 
Zusammenhang zwischen diesen entlegenen anatomischen Organen vor- 
Imnden." 

„Die Variationen, selbst bei gesunden Sinus, sind so gross, dass es 
kühn wäre, wollte man eine analytische Klassifizierung versuchen hinsichtlich 
bestimmter Grösse, Form oder Öffnungen." 

„Die Sinus werden vom N. trigeminus versorgt, daher sind Reflex- 
phänomene zwischen ihnen und den peripherischen Cervikalnerven möglich.'* 

„Als diagnostisches Mittel sollte der Spezialist immer an die Möglich- 
keit eines Rückschlags auf strukturell fixierte Typen der niederen Wirbel- 
tiere bei den Sinus des Menschen denken." 

„Operationen an den Sphenoidal -Sinus sind anatomisch nicht zu recht- 
fertigen. Gesunde Zähne sollten nie geopfert werden und der Weg durch 
die Nase, um Zutritt zu dem Antrum zu gewinnen, ist niemals gefährlich." 

95. J. M. Flint beschreibt Abgüsse vom Kniegelenk, hergestellt 
durch Injektion von geschmolzenen Woodschem Metall. Man erwärmt 
das präparierte Gelenk in Wasser bei 65® C und giesst das Metall in das 
Gelenk durch ein kleines Loch. (Sein Schmelzpunkt ist 63° C). Dann 
wirft man das Präparat zum Hartwerden in kaltes Wasser. Man tut am 
besten die Injektionen sowohl von oben als auch von unten zu machen. 
6 Abbildungen von Abgüssen sind beigefügt. 

96. W. K. Gregory betrachtet die Beziehung der vorderen Viszeral- 
bogen zu dem Chondrocranium bei Ceratodus, Squalus und Notidanus. In 
einer ausführlichen Tabelle stellt er diese Beziehungen zusammen und 
diskutiert die Benennungen, welche in der Beschreibung dieser Bogen 
von Huxley, Wiedersheim, v. Fittel, Parker und Haswell, 
Gadow und Smith Woodward verwandt sind. 

97. AlesHrdlicka berücksichtigte gewisse Raumcharakteristiken 
der Schädelbasis, wie das mittlere Foramen lacerum, die Portio petrosa 
dos Schläfenbeines und das Styloid in verschiedenen Entwickolungsstadion 
und bei erwachsenen Weissen, Indianern und Negern. 

98. AlesHrdlicka bringt einige neue Beispiele von vollständiger 
Teilung des Wangenbeines. Er beobachtete diese Fälle bei einer weissen 
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Frau, einem Peruaoer, oinem Orang, einem Cercopithecus eallistricus, 
einem männlichen Ijogothrix humboldti, einem Mycetes und einem ameri- 
kanischen schwarzen Bären. Er diskutiert darauf die teilweise Spaltung 
und gibt mehrere Tafeln. Er findet: 

1. „Teilweise Spaltung des Wangenbeines kommt bei amerikanischen 
Ureinwohnern beträchtlich häufiger vor als bei weissen. Diese Häufigkeit 
der teilweisen Trennung ist nicht mit einer entsprechenden Häufigkeit in 
der vollständigen Trennung verbunden." 

2. „Die Teilungen bei den amerikanischen Ureinwohnern kommen 
relativ häufiger bei Weibern als bei Männern vor und am häufigsten bei 
Kindern; trotzdem sind die Differenzen in den Prozentsätzen dieser drei 
Gruppen nicht bedeutend." 

3. „Die hinteren Teilungen überwiegen an Häufigkeit die vorderen.^ 

4. „Sowohl die vorderen wie die hinteren Incisuren kommen öfter 
bilateral als unilateral vor." 

15 Textfiguren sind beigegeben. 

99. AlesHrdlicka schreibt über die Teilungen des Parietalbeines 
beim Menschen und anderen Säugern. Er gibt die veröffentlichten Fälle 
von parietaler Trennung bei Menschen und Affen und berichtet dann 
über neue Fälle bei den genannten Säugern und niedriger als Affen 
stehenden. Er beschreibt auch pathologische und akzidentelle parietale 
Trennungen und die Ursachen der anormalen. 39 Figuren und eine aus- 
führliche Serie von Tabellen sind gegeben. 

100. Ales Hrdlicka bringt einige Beispiele von parietaler Trennung. 
Er berichtet über verschiedene Fälle dieser Anomalie von Frasetto, 
Schwalbe und Le Double, denen er die seinigen anfügt. 

I. Menschlicher Fetus von weissen Eltern, rechtzeitig geboren — 
rachitisch — linkes Parietale zweigeteilt, rechtes ungeteilt — beide Knochen 
beträchtlich modifiziert. 

n. Hapale, männlich, jung, beide Parietaha vertikal geteilt. 

ni. Cebus apella, männlich, jugendlich. Ein grosser Teil des vorderen 
unteren Winkels des linken Parietale ist vom übrigen Knochen abgetrennt. 
Leichter Ansatz zur Trennung im rechten Parietale. 

316 verschiedene Affen- und Lemurenschädel aus dem United States 
Museum wurden untersucht und fünf Fälle von Trennung gefunden. Er 
betont die relative Seltenheit der Trennung bei erwachsenen Affen. Vier 
Figuren im Text. 

101. J. S. Kingsley schreibt über den Unterkiefer der Säugetiere. 
Im Unterkiefer des Schweines findet man den Meck eischen Knorpel und 
einen anderen grossen Knorpel nach aussen vom hinteren Ende des 
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M eck eischen. Der letztere bildet den Winkel und den Condylus. Dieser 
verknöchert durch Endochondrostose und bildet das Condyloidbein, welches 
mit dem Dentale zusammenfliesst, das nach aussen vom M eck eischen 
Knorpel entsteht. An dessen oberem Rand liegt das Coronoidbein, welches 
den gleichnamigen Fortsatz des Unterkiefers bildet. 

102. A. W. Lee beschreibt eine Serie von Abgüssen der Sinus frontales 
vom Menschen, Ochsen, Schwein, Schaf, Hund, Katze und ASen. Beim 
Ochsen höhlt der Sinus das Frontale, Parietale und Occipitale aus, beim 
Schwein das Frontale und einen Teil des Parietale. Gewöhnlich ist ein 
vollständiges Septum vorhanden. Beim Hund ist es eine unregelmässig 
sphärische oder ovale Ka^atät im Frontale und vom entgegengesetzten 
Sinus durch ein Septum getrennt. Das gleiche findet man bei der Katze. 
Affen haben keinen Sinus. 14 Figuren sind beigegeben. 

103. R. W. Lovett bringt einen Beitrag zum Studium der Mechanik 
der Wirbelsäule. Mit Hilfe von Prof. J. N. HoUis von der Harvard 
University wurden die folgenden, biegsame Stäbe beherrschenden Gesetze 
formuliert. 

A. „Obgleich ein gerader biegsamer Stab (z. B. ein vierseitiger Stab 
von Rubber oder Blei) in einer Ebene gebogen werden kann ohne ihn 
zu verdrehen, so kann doch ein solcher schon in einer Ebene gebogene 
Stab nicht in eine andere Ebene gebogen werden, ohne ihn zu verdrehen." 

B. „Obgleich ein gerader biegsamer Stab gedreht werden kann ohne 
seitlich gebogen zu werden, so kann doch ein solcher schon in einer 
Ebene gebogener Stab nicht gedreht werden, ohne eine seitliche Biegung 
zu erhalten." 

Diese Gesetze wurden in Experimenten an Rubber- und Bleistäben 
geprüft, an der Wirbelsäule eines Fisches, einer Katze und einer mensch- 
lichen Leiche, deren Rippen in situ, deren Sternum aber entfernt war, 
und an einem lebenden Modell. 

Experimente wurden an den Wirbelsäulen zweier Leichen im Sezier- 
saal gemacht, indem die Wirbelbogen abgenommen wurden, um die Be- 
wegungen in den Wirbelkörpern allein zu beobachten. Bei allen Be- 
wegungen verhielten sie sich ebenso wie in der intakten Wirbelsäule, aber 
die Säule der Bogen tat dies nicht, soweit die Beziehung zwischen Drehung 
und seitlicher Beugung in Betracht kam. Der Autor schliesst daher: 

1. „Dass die Gelenkfortsätze die Torsion der Wirbelsäule bei seitlicher 
Biegung nicht verursachen." 

2. „Dass die Torsion der Wirbelsäule bei seitlicher Biegung nicht 
durch die Tatsache vemrsacht wird, dass die Wirbelsäule aus zwei Kom- 
ponenten hergestellt ist, der Säule der Körper und der der Bogen." 
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3. „Dass die Säule der Wirbelkörper der bestimmende Faktor in 
dieser Bewegungsassoziation ist." 

4. „Dass die Säule der Wirbelkörper allein und die intakte Wirbel- 
säule sich gleich verhalten und sich ebenso verhalten wie ein beliebiger 
biegsamer Stab von der gleichen Form, Grösse und Elastizität." 

Der Autor glaubt, dass es nur drei Typen von spinalen Bewegungen 
gibt: 

1. „ Vorwärtsbeugung (Flexion)." 

2. „ Rückwärtsbeugung (Extension)" 

I Seitliche Biegung I eine zusammengesetzte Bewegung der beiden 
'*( Torsion j Elemente, welche nicht getrennt werden kann." 

Er betont die Wichtigkeit dieser Tatsachen für das richtige Ver- 
ständnis der Bedingungen, welche man bei seitlicher Krümmung der 
Wirbelsäule gefunden hat. Eine Literaturübersicht ist beigegeben. 

104. H. W. Norris beschreibt die Hautknochen im Schädel einer 
jungen 51 mm langen Amphiuma. Das Präparat wurde geschnitten und 
der Schädel nach Borns Methode rekonstruiert. 

106. H. K. Pancourt berichtet über einen Fall von Cervikalrippen 
und diskutiert den Gegenstand. 

106. C. A. Parker zeigte den Schädel eines 45 jährigen Mannes, der 
eine ungewöhnliche Zahl von Schaltknochen enthielt, verbunden mit unvoll- 
kommener Skeletentwickelung. Es waren 172 solcher Knochen vorhanden. 
Der ganze häutige Teil des Cranium hinter der Coronalnaht bestand aus 
ihnen. 

107. G. A. Piersol betrachtet die angeborene Perforation des Parietal- 
beins mit einem Rückblick auf einige Fälle in der Literatur. Er berichtet 
von einem eigenen Fall, bei dem sich zwei elliptische Löcher in einem 
Parietalbein eines männlichen, weissen 45jährigen Amerikaners befanden. 
Das eine war 23 und das andere 22,5 mm lang und sie waren ungefähr 
zwei Zentimeter voneinander entfernt. Zwischen ihnen waren zwei kleine 
Parietallöcher. 

108. R. J. Terry untersuchte eine Anzahl von Processus supra- 
condyloidei. Sie variierten von 12 mm bis zu einer kleinen scharfen 
Hervorragung. In vielen Fällen sali man nur eine Linie oder Firste an 
ihrer Stelle. 

109. R. J. Terry berichtet einen Fall von einem Skelet mit rudi- 
mentären Schlüsselbeinen, geteilten Parietalbeinen und anderen Anomalien. 

110. R J. Terry beschreibt zwei Schädel von Necturus - Larven 
von 49,5 und 22,5 mm. Er findet Anzeichen von Occipital platten und die 
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Leiste, welche über die Nn. facialis und palatinus wächst, bildet den 
primären Grund der Gohörkapsel in dieser Gegend. Das Os squamosum 
von Huxley ist ein kleines Membranblättchen über dem äusseren halb- 
kreisförmigen Kanal, im Ohrfortsatz des Quadratum. Es ist durch ein 
Band mit dem Operculum verbunden. 

111. A. E. Schmitt schreibt über die Anatomie und Chirurgie des 
Schläfenbeines. Er gibt zwölf hübsche Tafeln von Präparationen und 
Schnitten aus dieser Gegend des Kopfes. 

112. H. H. Wilder berichtet ausführlich über das Skeletsystem 
von Necturus maculatus. 22 Textfiguren und sehr hübsche Tafeln sind 
dabei. 

113. S. W. Williston beschreibt das Skelet von Nyctodactylus mit 
Restauration. Er resümiert die wichtigsten osteologischen Details von diesem 
Pterodactylus und beschreibt die Restauration. 

III. Mnskellehre. 

114. A. E. Eycleshymer schreibt über die Veränderungen des 
Cytoplasmas und der Kerne in den gestreiften Muskelzellen von Necturus. 
Er beginnt mit einer detaillierten Beschreibung der aufeinanderfolgenden 
Entwickelungsstadien. Bei einem Embryo von 6 — 7 mm sind die vorderen 
Myotome 0,3 mm lang. Die Muskelplatte ist einige Zellschichten dick. 
Die Cutisplatte ist nur eine Schicht dick, ihre Kerne sind von denen der 
Muskelplatte verschieden. Helle Zonen sind an den Enden der Myoblasten 
und man sieht eine longitudinale Fibrillierung am Ende nahe der Chorda 
dorsalis. Die Kerne der Myoblasten sind mehr oder weniger oval oder 
abgestumpft oval und messen 33 X 10 (x. 

Die Kemmembran ist im ganzen gut zu unterscheiden, das Linin- 
netzwerk ganz uniform, die Fäden des Netzwerkes gehen in die Kem- 
membran über. In jedem Kern sind drei oder vier Plasmosome und die 
Karyosome sind zahlreich. 

Bei einem Embryo von 7 — 8 mm sind die hellen Zonen stärker 
markiert und die Fibrillen erstrecken sich längs dem Chordaende des Myo- 
blasten. Bei 8 — 9 mm ist der fibrilläre Zug noch weiter ausgedehnt und 
geht durch den Myoblast. Eine konische Gruppe von Fibrillen bildet sich 
an jedem Ende des Myoblasten, welche sich durch die Zellen erstrecken, 
um einander zu treffen. Bei 9 — 10 mm sind die Myotome der postauralen 
Region 0,4 mm lang und die hellen Zonen und Fibrillenzüge noch mar- 
kierter. Bei 12 mm fangen Septen und Endomysium an sich zu ent- 
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wickeln, indem Mesenchymzellen in den Räumen zwischen den Enden der 
angrenzenden Myotome erscheinen. Sie kommen vom peripherischen und 
axialen Mesenchym. Zwischen den Muskelzellen sieht man viele karyo- 
kinetische Figuren. 

Bei einem Embryo von 15—17 mm ist das Myotom 0,5 mm laug. 
Die Mesenchymzellen bilden jetzt ein Bindegewebsseptum durch Aussenden 
langer cytoplasmischer Fortsätze. Ihre Kerne sind jetzt klein. Am Ende 
sind mehr Fibrillen als in der Mitte des Myoblasten. In jedem sind vier 
oder fünf Kerne und sie sind länger und deutlicher. Es sind mehr Karyo- 
some vorhanden als vorher. Bei 21 — 26 mm sind die Myotome 0,6 mm 
lang und die Myoblasten dem letzten Stadium sehr gleich. Zuerst sind 
viele grosse Dotterkugeln in den Myoblasten, aber sie werden nach und 
nach kleiner und bei 21 — 26 mm sind sie sehr klein und in Reihen an- 
geordnet. 

Die periphere Schicht von Karyosomen verdeckt jetzt die Kern- 
membran mehr denn je. Das Lininnetzwerk ist gröber und in geringerer 
Menge vorhanden. Die Plasmosomen sind ganz verschwunden. 

Bei 23 mm messen die cephalen Muskelsegmente und Muskelzellen 
4,0 mm und die Zellen sind durch ein gutes Teil Bindegewebe oder Eudo- 
mysium getrennt. Die Fibrillen sind gleichmässig verteilt, die Kerne durch 
das Sarcoplasma verstreut, länger und flacher. 

Das Lininnetzwerk hat feinere Maschen als in den letzten Stadien 
und seine Fäden sind feiner. Plasmosomen sind vorhanden, die Karyo- 
somen sind kleiner und geringer an Zahl. 

Der Autor diskutiert alsdann verschiedene Probleme der Myogenese, 
beginnend mit den Myoblasten als Ganzes, ihrem einzelligen Charakter, 
die Methode der Vermehrung an Zahl und Grösse der Fasern und das 
Sarcolemma. 

Cytoplasmische Kontinuität zwischen den Enden der Myoblasten 
kann man oft sehen. Daraus geht jedoch nicht hervor, dass eine Muskel- 
faser aus einer Verbindung von Myoblasten benachbarter Myotome her- 
vorgehen muss. Die Fasern vermehren sich zweifellos an Zahl durch 
Differenzierung neuer Myoblasten am Rand der Myotome. In betreff des 
Sarcolemma bestehen noch viele Meinungsverschiedenheiten. 

Er geht dann auf die Veränderungen in dem Cytoplasma der Myo- 
blasten über, den Charakter der Fibrillen, die Methode der Fibrillation, den 
Charakter des Cytoreticulum und die Beziehung der Fibrillen zu diesem. 
Die Fasern haben nach der gegenwärtigen Anschauung kein Cytoreticulum 
oder Fibrillen, entweder sind differeuzierte Strukturen, Netzwerk oder 
Fibrillen oder beides in dem lebenden Myoblasten. Die letztere Ansicht 
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ist die allgemeiner angenommene. Der Autor konnte keine bestimmte 
Beziehung zwischen dem eytoplasmischen Netzwerk und den Fibrillen 
finden. 

Er wendet sich dann zu den Veränderungen in den Kernen der 
Muskelzellen mit Beziehung auf Veränderungen im Cytoplasma, die rela- 
tiven Mengen von kernhaltigem und cytoplasmischem Material, die Be- 
wegungen der Kerne mit Beziehung auf das Bereich der eytoplasmischen 
Tätigkeit und die Veränderungen in der Struktur der Kerne. Er gibt 
zwei Tabellen von den Messungen der Kerne und dem relativen Volumen 
der Kerne zum Cytoplasma. Der Kern scheint „einer Serie von Lage- 
veränderungen zu unterliegen, welche, wenn sie nicht damit verbunden ist, 
dem wechselnden Bereich der eytoplasmischen Tätigkeit entspricht", und 
„es gibt viele Beobachtungen, welche entscheidend eine physiologische Be- 
ziehung zwischen Kembewegungen und cytoplasmischer Tätigkeit zu zeigen 
scheinen.*^ Die Kemmembran hat Rinnen oder Runzeln in den erwach- 
senen Stadien. Das Lininnetzwerk wird gröber, später erscheint das 
feinere Maschenwerk wieder. 

Die Plasmosomen vermehren sich von 2 oder 3 auf 4 oder 5. Sie 
verschwinden dann bei 17 — 26 mm und erscheinen in dem älteren Kern 
wieder. Das Chromatin im Kern erleidet auffallende Verändenmgen. 
Die Karyosomen sind zuerst klein; dann bilden sie grössere, unregel- 
mässige Gruppen, später siedeln sie sich in den axialen und peripherischen 
Teilen des Kernes an. Der Autor betrachtet dann die Bedeutung der Be- 
ziehung zwischen eytoplasmischen und Kern -Veränderungen und meint, 
dass ;,die Kerne die Quelle des Chromatins sind, welches in dem dunklen 
Band und der Do bi eschen Linie gefunden wird, d.h. in den basophilen 
Teilen der Fibrille. Er kommt zum Schluss, dass seine Resultate zeigen, 
^dass in den Muskelzellen von Necturus die Differenzierung des Kernes 
kaum weniger bemerkbar ist, als die cytoplasmische. Sie ermächtigen zu 
der Annahme, dass das Kernmaterial einen sehr wichtigen Teil an den 
eytoplasmischen Synthesen hat. Sie lassen annehmen, dass celluläre 
Degeneration und Regeneration begleitet sind von volumetrischen, struk- 
turellen und chemischen Veränderungen im Chromatin. Vor allen Dingen 
betonen sie die Wichtigkeit eines genaueren Studiums der Kemverände- 
rungen während der Cytomorphose/' Ein Literaturverzeichnis und 60 Ab- 
bildungen sind beigegeben. 

115. J. M. Fl int erwähnt den Gebrauch von Tonmodellen von 
Studenten, um Muskelvarietäten im Seziersaal zu verzeichnen, nebst 
einer Bemerkung über zwei Fälle von M. stemahs und seinen Einfluss 
auf den M. pectoralis major. Im ersten Fall (32jährige Negerin) war 
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der Muskel auf der rechten Seite breit und dünn, mit zwei Ursprungs- 
köpfen. Auf der linken Seite war nur ein einziger Streifen. Der Muskel 
auf der rechten Seite verhinderte das Wachstum des Pectoralis major, 
so dass sein Ursprung ungefähr 3,5 cm von der medianen Sternallinie 
entfernt lag. Der Streifen auf der linken beeinträchtigte den Pectoralis 
nicht Im zweiten Fall (25— 30 jähriger Neger) war der Muskel rechts 
besser entwickelt als links. Der Ursprung des rechten Pectoralis ist, ge- 
mäss der Anwesenheit des Sternalis 1,5 cm von der medianen Sternallinie, 
im zweiten Intercostalraum, 2,5 cm im dritten und 2,4 cm im vierten. 
Die beiden Pectorales begegnen sich in der Mittellinie vom Brustbeinein- 
schnitt herunter bis zur zweiten Rippe. Diese beiden Fälle zeigen, wie 
der M. stemalis das Wachstum der beiden M. pectorales zu beeinflussen 
vermag. Zwei Abbildungen von Tonmodellen dieser Muskeln sind bei- 
gegeben. 

116. P. K. Gilman untersucht die Wirkung der Ermüdung auf 
die Kerne der willkürlichen Muskelzellen im Schwanz der Kaulquappe. 
Er findet, dass erstens die Kerne geschrumpft sind und einen sehr un- 
regelmässigen Kontur haben. Dieses Schrumpfen und Verzerren nimmt 
zn mit der Dauer der Reizung bis zu einem gewissen Punkt, wo sich 
weitere sichtbare Veränderungen nicht mehr zeigen, wie lang und stark 
der ermüdende Prozess auch sein mag." Zweitens ;,die Kerne der er- 
müdeten Muskelzellen sind weniger dicht granuliert und färben sich weniger 
tief als die Kerne der ruhenden Zellen." 

117. Gert rüde A. Gilmore beschreibt die feinere Struktur des 
Herzmuskels beim Hund. Sie machte ihre Beobachtungen an dem Herzen 
eines jungen Hundes, der durch einen Unfall plötzlich getötet war. Flem- 
mings und Pikrin- Essig -Sviblimat erwiesen sich als die beste Fixierungs- 
flüssigkeit. Die Schnitte wurden während drei Stunden in einer Lösung 
von zwei Teilen einer lO^/o igen Lösung von Vanadinchlorid und 10 Teilen 
einer 5®/oigen Lösung von essigsaurem Aluminium gebeizt und drei Stun- 
den mit Wetters oder Haidenhains Hämatoxylin gefärbt. Es waren 
wenig weite Lücken im Gewebe und statt weiter Räume waren Massen 
von Fibrillen zwischen den Fasern. Die Autorin findet es schwer, den 
Zellen irgend eine deutliche seitliche Begrenzung zu geben infolge der An- 
wesenheit kleiner Lücken parallel den Fibrillen. Ein deutliches Sarcolemraa, 
das wie ein schmales welliges Band erscheint, sieht man längs des Randes 
der Faser, wo die Lücken vorkommen. Die Kittbänder können sich über 
eine Faser erstrecken, aber gewöhnlich findet man die treppenartige An- 
ordnung Haidenhains. Diese Kittbänder sind aus stäbchenförmigen, 
in geraden Linien liegenden Körpern zusammengesetzt. Die Fasern im 
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Hundeherzen sowohl wie im mensclilichen sind dicht zusammengepackt und 
Fibrillen von angrenzenden Zellen verbinden sich, um neue Fasern zu 
bilden. Die Krause sehe Membran endigt im Sarcoplasma am Rand der 
Fasern. Die Kerne liegen nahe dem Zentrum der Fasern imd die Kitt- 
bänder sind wie eine Reihe von Blöcken, welche die Fasern kreuzen. Das 
Kittbereich wird von Stäbchen gekreuzt, welche in den Fibrillen zu enden 
scheinen. Alle Scheiben zwischen zwei Kittlinien erscheinen in gleichen 
Phasen. Sechs Figuren sind beigegeben. 

118. R. G. Harrison gibt die Resultate von Experimenten über die 
Beziehung des Nervensystems zu der sich entwickelnden Muskulatur im 
Froschembryo. Er wirft einen Rückblick auf die Arbeiten über diesen 
allgemeinen Gegen&tand. Er untersuchte Embryonen, die noch keine 
Spur von histologischer Differenzierung im Nerven- und Muskelsystem 
zeigten. Die älteste Periode, in welcher dies geschehen kann, ist die Zeit, 
wo der Schwanz gerade zu knospen beginnt. In diesem Stadium sind Syl- 
vatica-Embryonen 3,7 mm, Virescens ungefähr 2,25 mm und Palustris 
ungefähr 2,9 mm lang. Er beschreibt zuerst den Eindruck der Entfernung 
des Rückenmarkes auf die Entwickelung der axialen Muskulatur. Nach 
der Operation wurden die Embryonen ein bis zwei Tage in Trinkwasser 
oder in verdünnter Salzlösung aufbewahrt. Waren sie getötet, so wurden 
sie in Serien schnitte zerlegt. Die Resultate zeigten, ;,dass die Gruppierung 
der Muskelfasern in individuelle Muskeln ohne Einfluss von selten des 
Nervensystems Platz greift.*^ Danach wurde die Wirkung der Entfernung 
des Rückenmarkes auf die Entwickelung der hinteren Gliedmassen unter- 
sucht. Bei einem Präparat entwickelten sich die Glieder vollkommen, aber 
sie schienen atrophisch und willkürliche Bewegungen wurden nicht be- 
obachtet. 

Darauf wurde die Wirkung schwacher Lösungen von Aceton-Chloro- 
form auf die Entwickelung studiert und hier ;,geht die embryonale Ent- 
wickelung bei Anwendung dieses Mittels in fast normaler Weise, wenn 
auch langsamer als in Wasser, vor sich, wenn man Sorge trägt, die Be- 
dingungen günstig zu erhalten. Die Verzögerung der Entwickelung steht 
in direktem Verhältnis zu der Stärke der Lösung^. 

Der Autor schliesst aus diesem Experiment, dass ;,die Differenzierung 
der kontraktilen Substanz in normaler Weise stattfand und ebenso die 
Gruppierung der Fasern zu individuellen Muskeln, obgleich jede Verbin- 
dung zwischen dem Nervensystem und den Muskeln abgeschnitten war". 

Des weiteren zeigen die Versuche, dass ;,die Nervenelemente, welche 
normalerweise einen Muskel innervieren, bei seiner Morphogenese keine 
Rolle spielen.^ Die Experimente mit Aceton-Chloroform führen praktisch 



Referat Ober die anatomische Literatur Amerikas fQr die Jahre 1902, 1903, 1904. 705 

ZU den gleichen Schlüssen und ^die Funktion des Nervensystems kann 
durch die Entfernung der Flüssigkeit von dem Organismus wieder herge- 
stellt werden^. 

^Während im vorhergehenden betont wurde, dass der Aufbau der 
Muskulatur in normaler Weise vor sich geht, auch wenn eine Verbindung 
mit dem Nervensystem nicht vorhanden ist, darf man doch nicht ausser 
Acht lassen, dass bei allen Experimenten gewisse Zeichen von Interferenz 
von normaler Entwickelung und Degeneration in die Erscheinung treten.^ 

Ein Literaturverzeichnis und 18 Figuren. 

119. G. S. Huntington betrachtet die Ableitung und Bedeutung 
gewisser überzähliger Muskeln der Brustregion. 

Er schliesst 1. ^die Komponenten von beiden, oberflächlichen und 
tiefen Gruppen von Varietäten sind häufig mit Defekten in der Muskel- 
ebene des Pectoralis major verbunden.^ 

2. ;,Die Innervation aller hier betrachteten Muskeln geschieht wahr- 
scheinlich gleichmässig durch Zweige, welche von den vorderen Thoracal- 
nerven herkommen.^ 

3. ;,Die oberflächliche Gruppe entwickelt sich infolge von ontogeneti- 
schen Störungen in der normalen Wanderung der Pectoralmasse und kann 
weiter beeinflusst sein durch fehlerhafte Entwickelung in der Schliessung 
der ventralen Brustwand. Die atypische Erweiterung einiger Intercostal- 
räume, von Eis 1er als der hauptsächlichste ätiologische Faktor zur Hervor- 
bringung des Sternalis angeführt, besteht nicht gleichmässig.^ 

4. ;, Gewisse Fälle von Stemalis, welche in direkter Verbindung mit 
gleichzeitigen überzähligen Muskeln vorkommen und unzweifelhaften Haut- 
ursprungs sind, können möglicherweise Rückschlag auf Hautmuskeln dar- 
stellen. Wahrscheinlicher aber sind sie als Beispiele von Koinzidenz ver- 
schiedener ätiologischer Faktoren zu erklären, die gleichzeitig in demselben 
Individuum wirken.^ 

5. „Die Muskeln, welche die tiefe Gruppe bilden, entstehen durch 
fehlerhafte Vorgänge in der Spaltung, der Pectoralmasse, während ihre 
sekundären Anheftungen die bemerkten Subvarietäten geben." 

120. G. S. Huntington bespricht einige Probleme von myologi- 
schen Untersuchungen und die Bedeutung und Klassifizierung von Muskel- 
varietäten. Er meint, dass die Untersucher die Norm und Reihe der 
Variation eines Muskels oder einer Muskelgruppe bestimmen sollten, dass 
die Nervenversorgung der entscheidende Faktor beim Entstehen der Homo- 
logien ist, dass genaue Vergleiclie von den gleichen Strukturen in den 
zusammengehörenden Spezies und Genera derselben Ordnung gemacht 
werden sollten. Nach diesen Daten sollte ein ^^allgemeiner Plan^ oder 
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;,eine Neukonstruktion des primären, vorelteriichen Myotyps der Ordnung^ 
gemacht und mit den Homologien anderer Säugetierordnungeu verglichen 
werden. Die ;, Beziehung des Muskels der Muskelvarietät zu dem gewöhn- 
lichen vorelteriichen Muskelstamm der Säugetierklasse ^ sollte bestimmt 
werden. Es gibt drei Arten von Variationen. 

I. Zufällige Variationen. Diese sind verhältnismässig gering an Zahl 
und sind kongenitale UnvoUkommenheiten oder aus fehlerhafter Entwicke- 
lung stammende Missbildungeu. 

n. Fortschreitende Variationen, sind auch noch gering an Zahl. In 
diesen Fällen kann eine Muskeleinheit fehlen und ihre Stelle und Funktion 
von einer benachbarten Einheit übernommen werden. 

ni. Rückschlägige Variationen sind die bei weitem zahlreichsten und 
sind Anzeichen einer Rückkehr zu irgend einem primitiven Typus. 

Die gleichen Muskeln oder Muskelgruppen können sich in einem ge- 
wöhnlichen Säugetier-Muskelstamm abzweigen und für spezielle Zwecke in 
den verschiedenen Säugetierordnungen, Genera und Spezies angenommen 
werden. 

Es gibt drei Haupttypen von Brustmuskelgruppen bei den Primaten. 

I. Der primitive Typus, von (1) Hapale Jacchus 5 dargestellt. Hier 
besteht die Pectoralgruppe aus zwei Schichten. Die oberflächliche ist in 
zwei Segmente geteilt, ein cephales, welches vom Brustbein zum Humerus 
geht, und ein caudales, das den oberen Teil des Abdomen bedeckt und 
auch zum Humerus geht. Die tiefe Schicht entspricht dem menschlichen 
Pectoralis minor, verläuft im Zusammenhang mit der darüberliegenden 
abdominalen Schicht des Muskels und inseriert in den Humerus. 

Nycticebus tardigradus. In diesem Fall sind oberflächUche und tiefe 
Schichten nicht so klar differenziert, die panniculare Entwickelung ist stärker 
und es ist ein deutlicher Achselbogen vorhanden. Der Abdominalteil des 
Pectoralis ist stark reduziert. 

IL Der Zwischen-Typus, repräsentiert durch Cynocephalus anubis. 
Hier sind Pectorahs major und minor vollständig voneinander differenziert, 
der Pectoralis minor ist durch einen breiten Zwischenraum vom abdomi- 
nalen Pectoralis getrennt, sein Ursprung beginnt sich vom Brustbein nach 
den Rippenknorpeln zu verschieben. 

in. Der sekundäre Typus, dargestellt im Menschen. Die Muskeln 
sind stärker differenziert, der Pectoralis major hat sich bis zur Clavicula 
ausgedehnt, die Insertionsstelle des Pectorahs minor hat sich vom Humerus 
auf den Processus coracoideus geschoben und sein Ursprung hat sich voll- 
ständig vom Abdominalis getrennt, welcher jetzt den abdominalen Streifen 
des Pectoralis major bildet. Der Pectoralis minor ist von seinem Ursprung 
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nach den Rippen verschoben und der Achselbogen ist als normaler Muskel 
verschwunden. 

Es könnte scheinen als ob die gemeinsam primäre Pectoralgruppe 
der Primaten aus einer gleicht differenzierten ventro-appendiculären 
Muskelscheibe bestände, welche an der Insertion mit einem ausgedehnten 
vihoraco-humeralen Hautmuskel verbunden ist.^ 

Der Autor zeigt dann mehr im Detail die verschiedenen Stufen, 
welche diese Muskelgruppe vom gemeinsamen Urtypus bis zum Menschen 
durchläuft und beleuchtet die Fortschritte in den oben genannten Tieren. 

Die rückschlägigen Muskelvariationen können eingeteilt werden in 
1. Archeale rückschlägige Variationen, bei denen Zustände erscheinen, 
;, welche in keinem Säugetiertypus noimal siqd, aber normalen Muskeln 
bei den niederen Wirbeltierklassen homolog sind.* 

2. Progonale rückschlägige Variationen, wenn die Variation zurück- 
führt auf den gemeinsamen vorelterlichen Säugetierklassenstamm, und 
3. Atavale rückschlägige Variationen sind solche, in denen Bedingungen 
erscheinen, welche bei den fraglichen Species nicht normal sind, dagegen 
verwandten Species der gleichen Ordnung. 11 Figuren sind beigegeben. 

121. A. B. Lamb beschreibt die Entwickelung der Augenmuskeln 
von Acanthias. Diese Muskeln entwickeln sich vom ersten, zweiten und 
dritten Kopfsomiten (Marshall). Der Autor glaubt, dass die Kopf- 
höhlen mit Stammsomiten vergleichbar sind und dass die Entwickelungs- 
geschichte der Augenmuskeln deshalb eine Geschichte des Ursprungs und 
der Differenzierung dieser Kopfsomiten ist." Er betrachtet zuerst den 
vorderen Somiten und geht dann zu dem ersten oder Prämandibularsomiten 
über. Von den Epithelwänden dieses Somiten entspringen vier von den 
sechs Augenmuskeln. Die Entwickelung des Inf undibulum teilt das Archen- 
teron in einen vorderen und hinteren Teil. 

Von d€m vorderen Teil entwickelt sich der vordere Somite, von dem 
hinteren Teil entstehen die ersten Somiten auf jeder Seite und axial dieser 
Teil von dem verbindenden Stiel oder Kanal dieses Somiten. Diese sind 
zuerst solid, aber später bildet sich eine Kavität in dem verbindenden Stiel 
und ebenso in den lateralen Somiten. 

Hoffmann beschreibt drei Fortsätze, welche sich von diesem ersten 
Somiten erheben. Die Kavitäten im Stiel verbinden sich mit dem des 
lateralen Somiten und endUch schliesst sich das Lumen im Stiel. Die 
Muskelverdickungen beginnen sich in den dorso-medianen Wänden der 
Somiten zu bilden. Die Anlage des Obliquus inferior erscheint zuerst, 
dann folgt die des Rectus internus. Diese befinden sich am ventralen 
Ende des Somiten. Noch später erscheinen die Recti superior und internus 
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am dorsalen Ende des Somiteii. Der N. oculomotorius ist bei einem 
8 mm-Stadium differenziert. 

Der zweite oder Mandibularsomite ist der grösste im Kopf. Die 
Wände sind ganz dünn, später wird er so zusammengezogen, dass er zwei 
deutliehe Teile zeigt. 

Die dorsale Teilung des eigentlichen Myotoms hat eine Ausbuchtung 
am vorderen Ende, welche die Anlage des Obliquus superior ist. An der 
Basis derselben ist eine zweite Verdickung, welche den ;,Muskel E.*^ von 
Miss Platt bildet. Die Wände des Somiten und noch «später der Muskel 
E. degenerieren. Der andere Teil des Somiten ist der Visceralteil. Die 
Wand des ventralen Endes ist dick und hier entsteht der M. adductor 
maxillae. Am dorsalen Ende ist die Anlage eines rudimentären Muskels, 
den Miss Platt beschrieben hat. Der N. trochlearis, welcher den Obliquus 
superior versorgt, wird zuletzt von allen Nerven differenziert. 

Der dritte oder hyoide Somite gibt dem Rectus externus seinen Ur- 
sprung. Die Verbindung zwischen dem Augapfel und dem Muskel wird 
gebildet 1. durch ein Vorwärtswachsen von Fortsätzen aus dem zweiten 
und dritten Somiten und die Entwickeluog von Muskelfasern in denselben." 
2. „durch Ausbreiten des ersten Somiten um den Augapfel und die Ent- 
wickeluug von Muskeln in seinen distalen Teilen." 

Neun Figuren sind beigegeben. 

122. F. P. Mall schreibt über die Entwickelung des Bindegewebes 
aus dem Bindegewebssyncytium. Er beginnt seine Beschreibung bei der 
Kaulquappe. Am vorderen Ende der Chorda sind die Zellen gross und 
unregelmässig mit Erhebungen an der Peripherie, aus denen die Fibrillen 
ausstrahlen. Diese vereinigen sich und bilden ein bestimmtes Gewebe, 
aus dem allein sich das Bindegewebe entwickelt. Er lässt die Frage 
offen, ob das Mesenchym je aus individuellen Zellen zusammengesetzt war. 
Bei einer 4 mm Kaulquappe hat sich das Bindegewebssyncytium vermehrt 
und die Zellmasse ist von Charakter multipolar. Die Kerne sind deut- 
licher. Bei einem 6 mm Embryo ist wenig verändert. Bei einer älteren 
Form wechselt das Syncytium in verschiedenen Teilen dos Körpers. Um 
die Chorda ist ein dichtes Netzwerk von Fibrillen. In noch älterem 
Stadium liegen die meisten Kerne, von ein wenig Endoplasma umgeben, 
auf dem Exoplasma des Syncytium an seinen Knotenpunkten. Von jetzt 
an differenziert es sich in das bleibende Bindegewebe. Bei einer 9 mm 
Kaulquappe sind die Kerne am Ende der Chorda spindelförmig und mit 
dem Exoplasma des Syncytium verbunden. Wenn es ganz entwickelt ist, 
zeigt es die meisten Eigenschaften des bei den Säugetieren gefundenen. 
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Beim Schwein ist das Syncytium bei 9—12 mm voll entwickelt und 
entspricht der 6 mm Kaulquappe. An manchen Stellen verdecken die 
Kerne das Syncytium. In anderen ist ein ausgedehntes Netzwerk von 
Exoplasma mit ovalen Kernen an den Knotenpunkten. 

Bei Verdauungsversuchen mit Pankreatin und Pepsin scheint es im 
allgemeinen, dass das Syncytium verdaut werden kann, wenn es von Exo- 
plasma zusammengesetzt ist. Es widersteht der Verdauung, wenn es mehr 
differenziert ist. Pepsin und Chlorwasserstoffsäure haben gerade die ent- 
gegengesetzte Wirkung auf die Gewebe. Je jünger es ist, um so schwerer 
ist es in diesen Reagenzien zu verdauen. 

Wo das Syncytium Knorpel bilden soll, vergrössern sich die Zellen 
und sind Kernfiguren zahlreicher. Bei 6 mm Kaulquappen sind die Kerne 
des Vorknorpels umgeben von einer soliden Masse von Endoplasma, welches 
die Zwischenräume ausfüllt. Bei 9 mm sieht man zarte Knorpelbänder 
und kommt man vom Syncytium zum Knorpel, so häufen sich die Kerne 
mehr und die Exoplasmabündel werden kleiner. Die Kerne werden vom 
Syncytium ausgedehnt und das Endoplasma vermehrt sich, Exoplasma- 
fibrillen trennen Kerne und Endoplasma und bilden die Grundsubstanz 
des Knorpels. Das Endoplasma scheidet sich von der Grundsubstanz und 
umgibt den Kern allein. Diese bilden die Knorpelzellen. Bei Schweinen 
von 10 — 15 mm bildet eine kondensierte Masse von Zellen um die Chorda 
die erste Spur des Knorpels. Das Exoplasma ist hier sehr dicht und die 
Fibrillen laufen zwischen die Kerne des Vorknorpels hinein. Bei 15 — 20 mm 
ist die Grundsubstanz des Knorpels mit dem Exoplasma des Bindegewebs- 
syncytium in Zusammenhang. Bei einem 2 cm Schwein werden die Räume 
zwischen dem Exoplasma kleiner und Kerne schieben sich hinein, wenn 
man sich dem Knorpel nähert. Solche Grundsubstanz ist zwischen den 
Exoplasmafibrillen eingelassen und wenn der Knorpel fertig ist, verdeckt 
die Grundsubstanz diese Fibrillen. Daher ist die Grundsubstanz des Knorpels 
direkt in das Exoplasma des Syncytium gelegt und seine Kerne und Endo- 
plasma werden die Knorpelzellen. 

Der Knochen beginnt als eine Zone von hyaliner Ablagerung in 
dem Exoplasma des Bindegewebes. Syncytiumkeme und Endoplasma bilden 
Osteoblasten. Die Kerne sind deutlicher und das Endoplasma nimmt zu. 

Knochensubstanz wird gebildet durch umgebildetes Exoplasma oder 
auch Knochen wird im Exoplasma abgelagert. Bei Hautknochen ist die 
Knochensubstanz mit ihren Ausstrahlungen in die Membran eingebettet 
und Osteoblasten umgeben sie. Diese Ausstrahlungen und Osteoblasten 
erstrecken sich in den häutigen Schädel und verlieren sich im Exoplasma 
und dem präfibrösen Gewebe. In Knorpel, der ossifiziert werden soll, er- 
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scheinen KnocheDfibrilleD zwischen den Osteoblasten. Der meiste Knochen 
ist im Praechondrium abgelagert und nur wenig oder gar nichts in der 
Peripherie des Knorpels, 

Weisses, fibröses Gewebe wurde untersucht an Haut, welche zwischen 
den Schulterblättern von Embryonen entnommen war. Das Bindegewebs- 
syncytium ist vollständig entwickelt bei Embryonen von 15 mm. Die 
Kerne sind rund oder oval, mit nur wenig Endoplasma und das Exo- 
plasma ist zart. Bei einem 2 cm Embryo beginnt die Differenzierung. 
Die Kerne sind oval, mehr Endoplasma läuft an den beiden Polen aus, 
um die embryonalen Gewebszellen zu bilden. Die Kerne vermehren 
sich über dem unterliegenden Muskel und bilden eine dichte Schiebt. 
Das präfibröse Gewebe des Perimysium wird aus anastomosierenden Fibrillen 
gebildet, in direkter Verbindung mit dem zwischen ihm und dem Ekto- 
derm liegenden Exoplasma. Bei 3 cm ist das Perimysium kompakter und 
sendet Fortsätze in die Muskelfascikel. Bei 5 cm ist das Exoplasma des 
Syncytium in der Haut stärker fibrilliert. Das präfibröse Perimysium 
ist aus Schichten von fibrilliertem Exoplasma zusammengesetzt, welche 
anastomosieren. Bei 7 cm sind diese Fibrillen im Perimysium wellig und 
noch später bilden sie parallele Bündel über den Muskeln. Bei 16 cm 
verändert sich das präfibröse Gewebe in fibröses. Das ganze Gewebe 
zwischen der Epidermis und dem unterliegenden Muskel ist aus welligen 
Fasern zusammengesetzt, die isoliert oder mit Exoplasma verbunden sind. 

Bei Embryonen von 30 cm ist der Prozess vollendet. Das Endo- 
plasma um den Kern vermehrt sich mit dem Wachstum und bei 12 cm 
entspricht seine Differenzierung dem des Exoplasma. Das Endoplasma 
und die Kerne sind in Reihen in der Nachbarschaft der ersten weissen 
Fibrille angeordnet. Die Kerne vermehren sich um die Wurzeln der Haare. 
Die Aktivität der Kerne und des Endoplasma produziert genug Exoplasma 
um allen weissen Fasern der Haut Ursprung zu geben, danach wandeln 
sie sich in unregelmässige Zellen um. Das erste weisse fibröse Gewebe 
erscheint im Perimysium und sendet Ausstrahlungen in die superfizielle 
Fascie und die Cutis. 

Das Reticulum des Lymphknotens kommt vom Bindegewebssyncytium. 
Vollständig entwickelt entspricht es dem präfibrösen Gewebe. Das weisse 
fibröse Gewebe und das Reticulum in dem Schweinedarm kommt vom 
Syncytium zwischen der Muskolwand und dem Epithel. Das Reticulum 
scheint eine embryonale Form von weissem fibrösem Gewebe zu sein. 

Die Cornea eines Schweines von 2 cm besteht aus dichtem Syncytium. 
Bei 3 cm liegen die Fibrillen parallel zu der Oberfläche der Cornea und 
die Lamellen beginnen sich zu bilden. Bei 6 cm sind mehr Exoplasma 
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und Kerne vorbanden. Der erwachsene Zustand ist bei 9 cm erreicht. 
Elastiscbes Gewebe findet man in der erwachsenen Cornea nicht. 

Die elastischen Fasern in den Arterien bilden sich im Schweine nicht 
unter 4 cm. Die Fasern erscheinen zuerst in der Intima der Aorta. Bei 
5 cm erscheint das Gewebe in den Wänden der Unterabteilungen der 
Hauptzweige der Aorta und bildet die gefensterte Membran in der Aorta. 
Die Fibrillen liegen innerhalb des Exoplasma. In der Media schUesst 
das Netzwerk des elastischen Gewebes Bündel von weissem fibrösen Ge- 
webe ein. In der Adventitia ist das Netzwerk der elastischen Fibrillen 
durch das ganze Exoplasma verbreitet. Zwei Arten von Fibrillen bilden 
die zwei Arten von elastischem Gewebe. Die beiden Arten von Fibrillen alter- 
nieren in Bündeln mit Kernen und auf ihnen hegendem Endoplasma. In 
Embryonen von 20 cm erreichen elastische Fasern die Haut. 

Im Arytaenoidknorpel verwandelt sich das Exoplasma in Grund- 
substanz, ehe sich die elastischen Fasern bilden. Die Fibrillen laufen 
zwischen den Knorpelzellen. Das elastische Gewebe ist hier aus Körnchen 
zusammengesetzt. Zahlreiche elastische Fasern sieht man in der Mus- 
cularis mucosae und im Stratum fibrosum des Schweinedarmes. In den 
Lymphknoten findet man Netze elastischer Fasern in den Trabekeln und 
Follikeln. 

In der Haut sieht man elastisches Gewebe in den Arterien bei Em- 
bryonen von 20 — 25 cm, in der Haut selbst sind keine Fasern. Holle 
Stellen an den Wurzeln der Haare sind mit Kernen angefüllt, die von 
Endoplasma umgeben sind, welches auf einem zarten Netzwerk von Exo- 
plasma ruht. Behandelt man Gefrierschnitte eine kurze Zeit mit einer 
kochenden Lösung von Ätzkali, so bleibt nur ein Netzwerk von elastischen 
Fasern zurück. Bündel von weissem fibrösem Gewebe sind von ein oder 
zwei elastischen Fasern begleitet. Dies elastische Netzwerk kann man auch 
in der menschlichen Haut sehen. Ein siebenmonatlicher menschUcher 
Fetus hat viele elastische Fasern in der Haut, welche nach Weigerts 
Methode gefärbt werden können. Sie vermehren sich im achten Monat, 
sind dicht zusammengepackt und bilden Netze, welche Bündel von weissem 
fibrösem Gewebe umgeben. Diese beiden Gewebe sind in fast gleicher 
Menge in ^er Haut eines zweimonatlichen Kindes vorhanden. Elastisches 
Gewebe ist ein höher differenziertes Gewebe, welches alle koUagenen Ge- 
webe, mit Ausnahme der Cornea, begleitet.'* 

18 Figuren sind beigegeben. 

123. J. P. Mc. Murrich berichtet über einen Fall von einem M. 
tibioastragulus. Er scheint in der Tat der Masse des Extensors eher an- 
zugehören als der des Tibialis anticus. 
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124. J. P. Mc. Murrich gibt die Phylogeuie der Vorderarmbouger. 
Er beschreibt dieselben zuerst von urodelen Amphibien und Lacertilien 
und untersuchte Amblystoma tigrinum, Plethodon erythrouotum, Phryno- 
soma comutum, Liolepisma laterale, Gallisaurus draconoides und Chrysemys 
picta. Die Homologien zwischen den Muskeln der Amphibien und Reptilien 
sind in den folgenden Tabellen verzeichnet. Er kommt dann zu den Vorder- 
armbeugern bei Säugetieren, bei Didelphys virginiana, der Katze, der Maus 
und dem Menschen. 



Die Homologien sind die folgenden 

Amphibien 
Olno carpalis 



Anconeus epitrochleo 
Flexor carpi ulnaris 



Palmaris superficialis 

Falmaris profundus III 
Palmaris profundus II 
Pahnaris profundus I 



Pronator quadratus 
Flexor carpi radialis 



Beptilien 

? 

Anconeus epitrochleo 
Flexor carpi ulnaris (lateraler 

Kopf) 
Flexor carpi ulnaris (medialer 

Kopf 

Palmaris superficialis 



Pronator radii teres 

Palmaris profundus II, III 
Palmaris profundus I 
Pronator quadratus 
Pronator accessorius 
Flexor carpi radialis 



Säugetiere 

? 
Anconeus epitrochleo 
Flexor carpi ulnaris (lateraler 

Kopf) 
Flexor carpi ulnaris (medialer 

Kopf) 
Palmaris longus 
Portio condyloradiah's 
Portio condyloulnaris 
Portio centralis 

Pronator radii teres 



I Portio ulnaris 
(Portio radialis 



III 

I Pronator quadratus 
Flexor carpi radialis 



Er betrachtet dann die Vorderarmbeuger beim Menschen, die Ent- 
wickelung des Flexor subhmis und endUch die Extension der langen Beuger 
in der Hand. Er findet, dass die ganze Masse der Beuger am Handgelenk 
imter primären Bedingungen endigt. Die Insertionen sind entweder in den 
Bändern des Vorderarmes und Carpus oder in der Palmaraponeurose. Von 
diesen entspringen die Flexores breves superficiales imd medii. Der Ursprung 
der ersteren teilt die Palmaraponeurose distal in zwei Schichten. Die 
oberflächliche Schicht setzt sich distal in Sehnen fort, welche sich an den 
Endphalangen inserieren, die tiefen in Sehnen, welche durch die Endigungen 
der Flexores superficiales gehen, um sich mit den oberflächlichen Sehnen 
zu vereinigen. Dieses Stadium repräsentieren die Amphibien. 

Im Reptilienstadium ist der Teil der oberflächlichen Schicht der 
Talmaraponeurose, welcher die Flexores breves superficiales bedeckt, ver- 
schwunden. Die Vorderarmbeuger, welche sich in die Aponeurose inserieren, 
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wirken auf die Finger durch die Sehnen der tiefen Schicht. Diese nebst 
den Endteilen der oberflächlichen Sehnen entsprechen den tiefen Beuge- 
sehnen der Säugetiere. Zwischen dem Teil der beiden Schichten der 
Vorderarmbeuger, welche auf die Aponeurose wirken, findet eine Ver- 
schmelzung statt. Die Amphibienzustände der Flexores breves superficiales 
bestehen fort, aber die Flexores breves medii trennen sich in zwei Schichten. 
Die oberflächliche Schicht entspricht den Lumbricalmuskeln der Säugetiere. 

Bei Säugetieren werden die Flexores breves superficiales mehr und 
mehr den Sehnen des Flexor sublimis äquivalent. Dies zeigt sich immer 
mehr, je höher wir die Stufenleiter emporsteigen, bis der menschliche 
Zustand erreicht ist. 

13 Figuren sind beigegeben. 

125. J. P. Mc. Murrich betrachtet die Phylogenie der Unterschenkel- 
beuger. Die Anordnung der Muskeln wurde an Serien-Querschnitten von 
Amblystoma tigrinum, Scincus sp.? imd Didelphys virginiana studiert. 
Die Unterschenkelbeuger mit ihrer Nervenversorgung der obengenannten 
Typen sind nach der Ordnung beschrieben, ihnen folgt die Betrachtung 
der Homologien mit den Unterschenkelbeugern der Säugetiere. Er gibt 
die folgende Tabelle von den Homologien dieser Muskeln. 



Amphibien 

Plantaris sup. me- 
dialis 



Plantaris aap. late- 
ralis 



Eidechsen 

Plantaris sup. me- 

dialis 
Plantaris sup. me- 

dialis 

Plantaris sup. acces- 
sorius 
^ Plantaris sup. tenuis 



Opossnm 
Gastrocnemius medialis 

Gastrocnemius lateralis 
( ohne den einge - 
schlossenen Soleus) 

Plantaris 



(Soleus, Teil des ga- 
stroc. lat. 
Flexor fibularis 
Flexor tibialis 
Tibialis posticus 
Flexor accessorius 



Plantaris prof. II 
Plantaris prof. I 



; 



Interosseus 



Plantaris prof. I 

access. 
Interosseus 



Pronator tibiae 



Säugetiere 
Gastrocnemius medialis 

Gastrocnemius lateralis 



Plantaris 

Poplitens (oberfläch- 
licher Teil) 
Soleus 

Flexor fibularis 
Flexor tibialis 
Tibialis posticus 
Flexor acessorius 

Popliteus (peroneo- 
tibial Portion) 



Der Autor gibt folgende Zusammenfassung: 

1. „Im Unterschenkel der urodelen Amphibien sind die Beugemuskeln 
in fünf Schichten angeordnet, deren oberflächliche in der Femoralregion 
entspringt, während die anderen, die eine mehr oder weniger schräge 
Richtung haben, ihren Ursprung von der Fibula und ein wenig vom 
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Tarsus haben. Sie inserieren meistenteils in der Plantaraponeurose, nur 
die tiefste Schicht in der Tibia. Zwischen der zweiten und dritten Schicht 
ist ein dünner länglicher Muskel zwischen Fibula und Tarsus.^ 

2. ;,Die Nerven der Beugemuskeln im Unterschenkel der Amphibien 
sind in zwei Hauptstämmen angeordnet, einem Ramus superficiaUs und 
einem Ramus profundus. Der letztere setzt sich als N. plantaris internus 
in den Fuss fort. Der erstere teilt sich in mediale Zweige, welche auf 
den Schenkel beschränkt sind und einen Ramus fibularis, welcher sich 
ebenso wie der N. plantaris extemus in den Fuss fortsetzt Die Rami 
superficiales mediales versorgen die erste, zweite und dritte Muskelschicht, 
der Ramus superficialis fibularis, der Fibulotarsalis und der Ramus pro- 
fundus die vierte und fünfte Schicht.^ 

3. ;,Eine vollständige Trennung der präaxialen und postaxialen 
Nervenfasern findet beim Kniegelenk der Amphibien nicht statt, aber der 
Ramus profundus enthält in einem grossen Teil seines Verlaufes Fasern, 
welche der präaxialen Oberfläche des Schenkels zugeteilt werden." 

4. „Im Lacertilier- Unterschenkel sind dieselben Muskelschichten, 
welche bei Amphibien vorkommen, leicht zu unterscheiden. Die ober- 
flächliche Schicht hat sich sehr vergrössert und zeigt eine Differenzierung 
in verschiedene Muskeln. Die zweite und dritte Schicht sind verschmolzen 
und die vierte hat sich in zwei getrennte Muskeln differenziert. Der 
Fibulotarsahs ist verschwunden und die Muskeln haben im allgemeinen 
eine mehr vertikale Richtung als bei den Amphibien." 

5. „Die Anordnung der Nervenstämme im Lacertilier-Unterschenkel 
ist genau dieselbe wie bei Amphibien. Die Trennung der präaxialen und 
postaxialen Fasern findet indessen über dem Kniegelenk statt." 

6. „Bei den Säugetieren kann man die gleichen Muskelschichten 
unterscheiden, obgleich sie grössere Differenzierungen in individuelle 
Muskeln erfahren haben als bei den niedrigeren Formen." 

7. „Die Plantarisfasem vom Ramus profundus sind bei Säugetieren 
von den Cruralisfasern getrennt und beim Opossum bilden sie einen mehr 
oberflächlichen Stamm, den Plantaris internus, welcher den Unterschenkel 
überquert, ohne an der Nerven Versorgung teilzunehmen. Die anderen 
Zweige bleiben praktisch unverändert. Bei den höheren Säugern greift 
noch eine weitere Veränderung Platz, indem sich der Ramus fibularis 
(Plantaris extemus) und Plantaris internus vereinigen, um einen einzigen 
Stamm zu bilden, den Tibialis posterior, und beim Menschen werden einige 
Fasern, welche dem Ramus superficialis medialis und dem Ramus pro- 
fundus angehören, in diesen eingeschlossen.*' 
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8. „Die oberflächliche Muskolschicht erhält durchaus ihren Ursprung 
vom Feinur, die tiefen den ihrigen, anscheinend mit einer Ausnahme, von 
den Unterschenkelknochen. Des weiteren wird die Insertion in die Apo- 
neurosis plantaris weit zurückgehalten, obgleich eine Schiebung auf den 
Knochen erfolgt." 

9. „Der Soleus repräsentiert die zweite Muskelschiclit und sein Fehlen 
bei gewissen Formen ist wahrscheinlich auf seinen Einschluss in den 
Gastrocnomius lateraüs zurückzuführen." 

10. „Der Flexor fibularis und der Flexor tibialis gehören verschie- 
denen Schichten an, der erstere stellt die dritte Schicht dar, während der 
letztere ebenso wie der Tibialis posticus von einem Teil der vierten Schicht 
gebildet wird." 

11. „Der Flexor accessorius digitorum (Quadratus plantae) ist primär 
einer der Unterschenkelmuskeln und stellt einen anderen Teil der vierten 
Muskelschicht dar." 

12. „Der Popliteus ist ein zusammengesetzter Muskel, da er aus 
einem Teil der oberflächlichen Schicht, verbimden mit einem Teil der 
fünften Schicht gebildet ist. Das gelegentliche Vorkommen eines ge- 
sonderten M. peronaeotibialis bei den höheren Säugetieren ist wahrschein- 
hch eine Folge der fehlenden Vereinigung dieser beiden Teile." 

Ein Literaturverzeichnis und 14 Textfiguren bilden den Schluss. 

126. J. P. Mc Murrich betrachtet die Phylogenie der Palmar- 
muskuiatur. Er beschreibt dieselbe von den urodelen Amphibien (Ambly- 
stoma tigrinum), von Reptilien (Liolepisma laterale, Callisaurus draconoides 
und Iguana tuberculata Gray), von Säugern (Didelphys virginiana) und vom 
Menschen. Seine Zusammenfassung ist die folgende: 

1. „Bei den urodelen Amphibien sind die volaren Handmuskeln in 
vier getrennten Schichten angeordnet, welche Flexor brevis superficialis, 
Flexor brevis medius, Flexor brevis profundus und Intermetacarpales 
benannt werden könnten." 

2. „Bei Lacertilien ist die Zahl dieser Schichten auf sieben gestiegen 
durch die weitere Teilung des Flexor brevis superficialis in ein Stratum 
superficiale und ein Stratum profundum und des Flexor brevis medius in 
ein Stratum superficiale, ein Stratum medium und ein Stratum profundum.^ 

3. „Bei Säugetieren ist die Anzahl der deutlich unterscheidbaren 
Schichten fünf, die tiefe Lage des Flexor brevis superficialis und die tiefe 
Lage des Flexor brevis medii der Lacertilien fehlt anscheinend." 

4. „Bei Säugetieren ist der grössere Teil des Flexor brevis super- 
ficiahs degeneriert, um die Palraaristeile der Sehnen des Flexor sublimis 
digitorum zu bilden, Randteile desselben bleiben indessen bestehen um 
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den Abductor und Opponens pollicis, den Abductor und Opponens quinti 
digiti, den Flexor brevis pollicis, den Flexor brevis quinti digiti, den Pal- 
maris brevis und, in einigen Fällen, einen Palmaris brevis radialis zu 
bilden." 

5. „Die Palmaristeile des Flexor profundus digitorum entspringen 
von einer Fascienschieht, welche sich, bei den niedrigeren Formen, zwischen 
den Flexor brevis superficialis und den Flexor brevis medius einschiebt, 
das oberflächliche Stratum des Flexor brevis medius entsteht bei diesen 
niedrigeren Formen aus dieser Fascie.^ 

6. ;,Das Stratum superficiale des Flexor brevis medius gibt den 
Lumbricalmuskeln der Säuger ihren Ursprung.^ 

7. „Von dem tiefen Stratum des Flexor brevis medius entstehen die 
Adductoren der Säugetiere." 

8. „Der l'lexor brevis profundus der Säugetiere besteht aus paarigen 
Strängen für jeden Finger. Von diesen Strängen bleiben bestimmte ge- 
trennt und bilden die palmaren Interossei; der Rest vereinigt sich mit 
den Intermetacarpales, tim die dorsalen Interossei zu bilden" 

9. „Der endliche Flexor brevis als Zuteilung zu Muskeln von individu- 
ellen Fingern (Pollex und Minimus) ist in seiner Verwendung beschränkt 
auf Muskeln, welche sich vom Flexor brevis superficialis ableiten," 

10. „Der Flexor brevis pollicis, wie ihn Albinus darstellt, ist aus 
Elementen zusammmengesetzt, welche sowohl vom Flexor brevis super- 
ficialis als auch von der tiefen Schicht des Flexor brevis medius stammen. 
Nur der äussere Kopf, welcher vom Flexor medius superficialis entspringt, 
ist, um kenntlich zu sein, Flexor brevis pollicis benannt" 

11. „Der Interosseus primus volaris von Hönle ist mit Recht so 
benannt und es sind typisch vier Interossei palmares in der menschUchen 
Hand." 

12. „Die Abstammung der palmaren Muskeln der menschlichen Hand 
aus den verschiedenen Schichten kann wie folgt in Tabellen gebracht 
werden : 

Flexor brevis superficialis, — Palmaris brevis, Abductor quinti digiti, 
Opponens quinti digiti, Flexor brevis quinti digiti, Abductor pollicis, Op- 
ponens pollicis, Flexor brevis pollicis. 

Flex. brevis med. str. superficiale — die Lumbricales. 

Flexor brevis med. str. profundum — Abductor pollicis. 

Flexor brevis profundus — Volares interossei, Interossei dorsales (teilweise). 

Intermetacarpales — Interossei dorsales (teilweise). 

Ein Literaturverzeichnis und 11 Textfiguren sind beigegeben. 
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127. J. P. Mc. Murrich glaubt nicht, dass die B. K A. Tenninologie 
für eine Klassifizierung der Muskeln brÄuchbar ist und führt als Beispiel 
den M. quadrakis labii superioris an. 

128. Raymond Pearl berichtet von zwei Fällen von Muskel- 
Anomalien bei der Katze. Der eine betraf eine anomale Insertion des 
M. latissimus dorsi, der andere eine Verbindung zwischen dem M. cleido- 
mastoideus und dem M. levator scapulae ventralis. Im ersten Fall verlief 
an beiden Seiten ein 4 cm langer und 6 mm breiter Strang cranial, um 
sich mit dem Pectoralis minor zu vereinigen. Im zweiten ging ein 4 mm 
breites Muskelband von der Mitte des Levator scapulae ventralis cranio- 
ventral, um den dorsalen Rand des M. cleidomastoideus zu treffen. Der 
Autor diskutiert das Verhalten dieser Abnormitäten in ihrer Beziehung 
auf den Menschen. Zwei Textfiguren. 

129. A. S. Vosburgh betrachtet die Fascienschichten in der Ingui- 
nal- und Femoralgegend. Er betont 1. „Bildung eines dreiseitigen Bandes 
aus Fasern, welche von dem mittleren Pfeiler der entgegengesetzten Seite 
abgehen.*' 2. „Abwesenheit von irgend etwas, das folgerecht als „confor- 

ined Tendon" beschrieben werden kann .*' Ein Teil der Fascia 

transversalis wird gewöhnlich mit diesem Namen belegt und sie kann 
Inguinalhernien nicht direkt bedecken. Die Femoralscheide ist einfach 
zusammengesetzt aus alveolarem Bindegewebe und ein Femoralkanal ist 
nicht vorhanden. 



IV. Gefässlelire. Blnt- und Lymphgefässe. 

1. Gefässlehre. 

130. R. B. Bean hat einige Beobachtungen beim Studium der Arteria 
subclavia an 129 Präparaten gemacht. Er teilt das Gefäss in fünf Typen 
je nach dem Ursprung der grösseren Zweige. 

„Typus I ist normal für die rechte Seite, Typus II für die linke. 

Typus I ohne die A. thyreoidea ima wie sie in Grays und Quains 

Anatomien dargestellt ist, ist die normale Anordnung." 

„Typus II mit der A. thyreoidea ima findet man seltener als Typus I." 
80**/o der Ijeichen waren i Neger oder von gemischtem Blut und neigen 

zu Varietäten. 

131. V. P. Blair berichtet 1. über einen Fall von Pulmonalvene, 
welche von dem oberen Lapi)en der linken Lunge, nahe seiner Wurzel 
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entsprang und sich in die linke Vena brachioeephaliea entleerte, und 
2. über zwei Fälle, in welchen die rechte Arteria subclavia von der linken 
Seite des Aortenbogens herkam. • 

132. J. L. Bremer beschreibt den Ursprung der Pulmonal -Arterien 
bei Säugern. Bei einem Kaninchen von ungefähr 4,0 mm erscheinen die 
Pulmonal -Arterien als Knospen des Pulmonal -Bogens. Diese Knospen 
entwickeln sich rückwärts und dann ab- und einwärts mit einer leichten 
Drehung am proximalen Ende. Sie gehen dann abwärts neben die Trachea, 
geben aber nicht eher Zweige ab, bis sie die Lungen erreichen. Die proxi- 
malen Enden der Gefässe beginnen sich näher zueinander zu ziehen, weil 
der Truncus pulmonalis bei seiner Windung um die Aorta, die beiden 
fünften Bogen zusammenzieht und mit ihnen die Ursprünge der zwei 
Pulmonalarterien. Diese fünften Bogen verschmelzen und verlängern den 
Truncus pulmonalis. Der linke Pulmonalbogen wächst rasch, aber der 
rechte verschwindet gänzlich unter der Ursprungsstelle seiner Pulmonal- 
arterien. Der Rest des rechten Bogens (von der Pulmonalarterie bis zur 
Vereinigung mit dem linken Bogen) ist von gleichem Durchmesser wie 
die rechte Pulmonalarterie. Dieser rechte Bogen und die Arterien sind 
jetzt von der rechten dorsalen Aorta getrennt und werden nach links ge- 
schoben durch die Tendenz des grösseren linken Bogens sich gerade zu 
strecken. Als Resultat dieses Vorganges scheinen zwei Gefässe dicht bei- 
einander aus der Mitte des linken Pulmonalbogens zu entstehen. Das 
rechte ist das längere und mehr nach vorn gelegene von den beiden. Es 
verläuft horizontal nach der rechten Seite der Trachea und wendet sich 
dann abwärts, imi die rechte Lunge zu erreichen, während das linke 
gerade nach der linken Lunge geht. Der Ductus Botalli wird von dem 
Teil des Unken Bogens gebildet, welcher hinter den Pulmonalarterien liegt. 
Was den wirklichen Ursprung dieser Pulmonalarterien betrifft, so sind die 
Zustände bei Kaninchen, Vögeln und Reptilien gleich, aber während bei 
den beiden letzteren die Entwickelung symmetrisch auf beiden Seiten vor 
sich geht, bleibt bei den ersteren der linke Pulmonalbogen allein übrig. 
Der Autor findet, dass diese Gefässe beim Kaninchen, bei der Katze und 
bei menschlichen Embryonen symmetrisch entstehen. Dies ist wahrschein- 
lich auch der Fall bei Schlangenembryonen, da bei erwachsenen zuweilen 
die linke und zuweilen die rechte Lunge mit ihrer entsprechenden Arterie 
vorhanden ist. Beim Schwein beginnt der Prozess wie oben beschrieben. 
Später wachsen die Pulmonalarterien gegeneinander und senden Knospen 
gegeneinander, welche später einen und oft zwei verbindende Zweige 
zwischen den beiden Gefässen bilden. Noch später sind die Gefässe zum 
Teil verschmolzen. Das obere Ende der rechten Arterie verschwindet und 
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das liuke bringt das Blut zu beiden Lungen. Nachdem die rechte Arterie 
verschwunden ist, wird der rechte Pulmonalbogen obliteriert. 
9 Textiiguren sind beigegeben. 

133. Franklin Dexter schreibt über die Dottervene der Katze. 
Diese Vene ist nicht identisch mit der oberen Mesenterialvene. Die obere 
Mesenterica (Dotterarterie) ist immer in dem Mesenterium des Jejunum 
und Ileum ; sie kreuzt das Ileum und teilt sich, um den Dottersack einzu- 
schliessen. Wenn der Sack obliteriert ist, liegt das Gefäss im Nabelstrang 
und heftet sich auf die Schleife des Ileum, welche es kreuzt bis der Rest 
des Darmes in das eigentliche Cölom tritt. Dann verlängert es sich und 
erlaubt auch dieser Schlinge einzutreten. Vom Dottersack gehen die zwei 
Dottervenen in die Wände des Duodenum, umziehen seine Kavität und 
erreichen das Herz. Die rechte Vene unter der Leber verschwindet bald. 
Bei einem Embryo von 6,2 mm sieht man die Vene das Duodenum um- 
kreisen. Bei einem Embryo von 7,6 mm hat sich das Duodenum nach 
rechts bewegt und die Vene liegt jetzt lateral zu demselben. Bei einem 
Embryo von 16 mm steht die Vene in Beziehung zu dem Mesenterium 
des Duodenum. Bei einem Embryo von 39 mm ist der Darm noch weiter 
von der Vene entfernt. Die Vene liegt ganz allein bis sie das Mesenterium 
des Duodenum erreicht Die obere Mesenterialvene liegt mit der Arterie 
im Mesenterium des Dünndarmes. Die Dottervene erreicht ihre höchste 
Entwickelung bei 12 mm; dann beginnt sie langsam zu atrophieren. 

Des Autors Rekapitulation ist die folgende: „Die Dottergefässe bleiben 
noch einige Tage nach der Geburt durchgängig." „Infolge des extensiven 
Wachstums des Duodenum nach rechts ändert die Dottervene ihre Lage 
von der Wand des Duodenum nach dem Duodenal -Mesenterium." „In 
keiner Periode wird die Vene im Mesenterium des Jejunum und Ileum 
gebildet, aber in allen Stadien der Entwickelung ist die Vene frei von 
Mesenterium in ihrem Verlauf vom Dottersack zu der Wand des Duo- 
denum oder dem Duodenal-Mesenterium." „Die Dottervene vereinigt sich 
mit der oberen Mesenterial -Vene, um bei der Bildung des Pfortader-Systems 
zu helfen." 

8 Figuren sind beigegeben. 

134. J. M. Fl int beschreibt die Blutgefässe der Glandula submaxil- 
laris vom Schwein und Menschen. Die Zellsäule, welche den primären 
Ausführungsgang der Drüse bildet, wird von einer Arterie begleitet, welche 
einen Plexus von Kapillaren bildet Die Venen folgen ebenfalls dieser sich 
verzweigenden Zellsäule. Bei einem Schwein von 10 cm sind die 
Aa. principales, interlobulares und sublobulares ausgebildet. Ein Netzwerk 
von Kapillaren legt sich um die apicalen Knospen der Zellsäulen, von 
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denen die Endvenen ausgehen. Alle Arterien unter dem Lobulartypus 
haben Begleitvenen, Bei einem Schwein von 15 cm ist die Zirkulation 
in den Läppchen ausgebildet. Bei den Arterien sind Anastomosen selten, 
bei den Begleitvenen aber gewöhnlich. Beim Menschen bilden die Aa. 
principales die Aa. interlobulares, diese die Aa. sublobulares, die letzten 
wiederum die Aa. interlobulares und diese endlich die Aa. terminales. 
Die Venennamen sind mit denen der Arterien gleichbedeutend. 
Eine Figur. 

135. R. Floyd beschreibt die Anatomie der Anastomosen der 
Po;rtalvene. Zu der Zeit, wenn beim Fetus die Nabelvene in die Leber 
eintritt, gibt sie zwei Reihen von Zweigen ab, einen zu dem Quadratus, 
den anderen zu dem hnken Lappen. Die Venen endigen, indem sie sich 
in einen grossen Zweig für den rechten Lappen und einen für den linken 
teilen, der Endzweig geht zu der Vena cava. Die Portalvene ist klein und 
vereinigt sich mit dem linken Zweig der Nabelvene in der Fissura trans- 
versa. Nach der Geburt werden die portalen und Venensysteme deut- 
licher und sobald die Verdauung beginnt, wird die Portalvene sehr gross. 
Bei einigen schien es, als ob der alte Kanal im Ligamentum teres als ein 
Mittel benützt würde, um Anastomosen der Portal vene zu dienen. Die 
Venen des Ösophagus und des Rectum, die Sappey sehen imd die retro- 
peritonealen Venen sind die Hauptwege für Anastomosen der Portalvene. 

136. G. 8. Hopkins bringt einige Bemerkungen über die Varia- 
tionen im Ursprung der Carotis interna des Pferdes. Er untersuchte 
15 Fälle, acht derselben auf beiden Seiten. In acht Fällen war die Arterie 
normal, in drei Fällen entsprang sie 1 — 8 cm hinter der Occipitalarterie, 
in drei Fällen kamen sie und die Occipitalarterie von einem ge- 
meinsamen Stamm, in einem Falle waren diese beiden Gefässe auf der 
rechten Seite normal und auf der linken entsprang die Carotis interna 
5 cm hinter der A. occipitalis. 

137. W. C. Howe berichtet über einen Fall von Anomalie in dem 
Circulus Willisii, bei dem die kommunizierenden Arterien fehlten und be- 
spricht die Literatur über diesen Gegenstand. 

138. J. B. Johnston beschreibt den Ursprung des Herz-Endothels 
bei Amphibien nach einer Untersuchung von Eiern eines nichtklassifi- 
zierten Salamanders. Eine rasche Vermehrung von Entoblastzellen dicht 
liinter der Mundanlage ist das erste Zeichen des Herzendothels. Die 
Kerne sind klein, rund und zusammengehäuft. Der Mesoblast ist vom 
Entoblast abgespalten zu einem Punkt in einiger Entfernung von der 
Mitte der Ventrallinie im Kopf und dem vorderen Teil des Stammes. 
Infolge des raschen Wachstums ist hier die ventrale Seite des Mesoblastes 
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verdickt und in dieser Verdickung erscheint die Körperhöble. Der 
zwischenliegende Enioblast wird zusammengedrückt zwischen die Höhlen 
auf beiden Seiten und wird kielförmig. Von diesem Teil des Eutoblastes 
wird das Herzendothel gebildet. Die Körper- oder Pericardialhöhle breitet 
sich ventral und mesial aus und der Mesoblast wird zwischen die Herz- 
endothelzellen und den Ectoblast geschoben und später zwischen diese 
Zellen und den Entoblast. 

Vier Textfiguren sind beigegeben. 

139. F. T. Lewis beschreibt die Entwickelung der Vena cava in- 
ferior beim Kaninchen. Vier Stadien in der Entwickelung dieser Vene 
wurden nach seiner Methode rekonstruiert; 7,5 mm (12 Tage 12 Stunden), 
8,8 mm (13 Tage) 11,0 mm (14 Tage) und 14,5 mm (14 Tage 18 Stunden). 
Er gibt auch eine Anzahl von Querschnitten. Der Autor fasst seine 
Resultate wie folgt zusammen: 

„Die Persistenz der rechten Umbilical- und der rechten Omphalo- 
niesenterial-Vene bewirkt, dass der Magen auf die linke Seite gedrängt 
und die Leber auf der rechten Seite vorherrschend wird.^ 

„Diese Dislozierung des Magens verursacht das Verschwinden der 
linken Mesonterialfalte im Zusammenhang mit der Ala pulmonalis, aber 
die Falte auf der rechten Seite, die Mesenterialhöhle, vergrössert sich. Sie 
verschmilzt mit der Leber, es wachsen Lebertubuli hinein und sie wird 
zu einem Teil des rechten dorsalen Leberlappens. So bewirkt sie, dass 
die Gefässe der Leber neben die hintere Cardinalvene zu liegen kommen." 

„Kleine Gefässe vom Mesenterium gehen in ,dio Cardinalvene, Sie 
anastomosieren vor der Aorta mit den Gefässen der anderen Seite. Sie 
bilden eine longitudiuale Anastomose parallel mit der Cardinalvene, mit 
der sie durch zahlreiche kurze Venen verbunden sind und von der sie 
durch eine Linie von mesonephrischen Arterien getrennt sind. Dieses 
longitudiuale Gefäss, das an beiden Enden mit der Cardinalvene verbun- 
den und in seinem früheren Stadium bilateral symmetrisch ist, ist die 
„Subcardinalvene." 

„Die sich kreuzenden Verbindungen zwischen den Subcardinalvenon 
geben einer einzigen grossen gekreuzten Anastomose caudal zu dem Ur- 
sprung der oberen Mesenterialhöhle Raum. Über dieser Anastomose ver- 
bindet sich die rechte Subcardinalvene mit der Leber und vergrössert sich 
rasch; die linke Subcardinalvene wird sehr klein. Hochstetter sagt, 
sie bilde die linke Suprarenahs beim Erwachsenen. Unter der Anastomose 
hören die Subcardinalvenon auf als Venen zu existieren; sie können als 
Lymphräume weiter bestehen." 

Anatomisehe Hefte. Tl. Abteilung. „Ergebnisse" 1905. 46 
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„Die Vena cava inferior ist ein zusammengesetztes Gefäss, aus Teilen 
vom Herzen, der Vena hepatica communis, den sinusoiden Lebervenen, 
dem oberen Teil der rechten Subcardinal- und dem unteren Teil der rechten 
Cardinalvene gebildet." 

Eine Bibliographie, drei Tafeln und elf Textfiguren. 

140. F. T. Lewis beschreibt die intrauterinen Blutgefässe der 
Kaninchen von 8V« bis 13 Tagen. Diese Gefässe entspringen aus dem 
Gefässnetz der Splanchnopleura. Dieses Netz wird durch den sich ent- 
wickelnden Pharynx gefaltet und bildet dorsale und ventrale Aorten. Das 
Cardialgefäss und die Dottervenen setzen die ventrale Aorta nach hinten 
fort. Sprossen der Vene treten in die Somatopleura sowohl von vom 
wie von rückwärts ein, die erstere wird zur vorderen Cardinal- die letztere 
zur Nabelvene. Zweige von dieser Vene nebst einer Sprosse vom Herzen 
verschmelzen und bilden die hintere Cardinalvene. Diese Vene wird von 
der Nabelvone abgeschnitten. Die obere Mesenterialvene erscheint als ein 
neuer Zweig. 

141. C. F. W. Mc Clure findet die folgenden Bildungsarten der 
Vena cava posterior im gemeinen Opossum. 

1. „Die Vena cava posterior kann durch eine Vereinigung der 
Vv. iliacae gebildet werden, welche ventral von den Aa. iliacae communes 
stattfindet (Typus I)." 

2. „Durch eine Vereinigung der Vv. iüacae dorsal von den Aa. iliacae 
communes (Typus II)." 

3. „Durch eine Vereinigung der Vv. iliacae, welche sowohl dorsal 
wie ventral von den in Frage stehenden Arterien Platz greift (Typus III)." 

Bei jungen Embryonen bilden die postcardinalen Venen einen Kreis 
um die Nabelarterien nach dem Punkt, wo sich die Vv. iliacae vereinigen. 
Der erwachsene Typus hängt deshalb davon ab, auf welcher Seite der 
venöse Ring atrophiert. 

142. C. F. W. Mc Clure gibt einen Beitrag zur Anatomie und 
Entwickelung des Venensystems von Didelphys marsupialis. Der erste 
Teil behandelt die Anatomie. Er beginnt mit dem Herzen. Was die 
fetalen Strukturen anlangt, so fohlen eine Fossa ovalis, Annulus ovalis 
und Ductus arteriosus. Die rechte Atrioventrikularklappe hat einen 
medialen septalen und zwei laterale, membranöse Zipfel. Eine Tafel zeigt 
die Anzahl der Zipfel und Papillarmuskeln bei Marsupialiern. Die Pul- 
monalvenen bilden gewöhnlich eine V. pulmonalis communis, ehe sie sich 
in den linken Vorhof öffnen. Die Coronalvenen bestehen aus einer dor- 
salen (hinteren) und einer ventralen (vorderen) Gruppe. In beiden Gruppen 
sind eine grosse und einige kleine Venen. 
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Es folgt die Betrachtung der Venen des Kopfes und Halses. An 
der ersten Rippe bilden sieh zwei präcavale Venen durch die Vereinigung 
der V. subclavia, V. jugularis communis und V. costo-vertebralis. Die 
V. mammaria interna, V. azygos und die hintere Gruppe der Coronalvenen 
sind ihnen tributär. 

Die Vv. jug. interna und externa vereinigen sich und bilden die 
Vena jugularis communis, in welche die V. cervicalis descendens geht. 
Die V. jug. externa bildet einen venösen Ring um die Clavicula. Venen 
von der Gegend hinter dem Ohr, vom Hals und der Schulter entleeren 
sich in die V. jugularis externa. Zwischen den beiden Venen besteht eine 
Anastomose. 

Die Venen des Wirbelkanales und der tief liegenden Venen der Cervical- 
und Thoracalgegenden. Die Vv. columnae vertebrales bilden zwei grosse 
venöse Sinus ventral vom Rückenmark. Die V. costovertebralis ist mit 
diesen tiefen Venen eng verbunden, sie nimmt die oberflächlichen und 
tiefen Vv. vertebrales und die Vv. intercostales supremae auf. 

Die vertebralen und die tiefen oberen Intercostalvenen haben die 
gleichen Beziehungen zu der Wirbelsäule und Verbindungen mit den 
Vv. jugularis und subclavia wie bei Vögeln. 

Die Vena azygos und ihre zuführenden Venen. In der Regel ist 
nur eine vorhanden und zwar auf der linken Seit«. Ihr caudales Ende 
verbindet sich mit der Postcava in der Nähe des zweiten Lendenwirbels, 
das craniale mit der Präcava. Alle Intercostalräume, ausser den beiden 
ersten, werden vom Azygossystem durchzogen. In 30®/o der Fälle ist die 
kleine rechte Azygos vorhanden und öffnet sich in die rechte Präcava. 
Er gibt eine Liste von Marsupialiern mit zwei Azygosvenen, die sich in 
die beiden präcavalen Venen öffnen. 

Die postcavale Vene wird zunächst betrachtet. 1. Die prähepatische 
Teilung erstreckt sich vom rechten Vorhof nach der am meisten cranial 
gelegenen Lebervene. Dieser Teil nimmt die Vv. phrenicae auf. 2. Die 
hepatische Teilung ist derjenige Teil des Gefässes, in welchen sich die 
Vv. hepaticae, zwei oder drei an Zahl, öffnen. 3. Die venöse Teilung 
liegt zwischen der am meisten caudal gelegenen Lebervene und dem Teil 
der Postcava, in den sich die Renalvenen öffnen. Hier ergiesst sich die 
V. suprarenalis dextra. 4. Der postrenale Teil liegt caudal zu den Renal- 
venen und erhält die Vv.* lumbalis, spermatica interna und iliaca. Dieser 
Teil des Gefässes liegt ventral zu der Aorta wie bei anderen Marsupialiern, 
aber die Venae iliacae sind sehr variabel in ihrer Eintrittsstelle. 

Es gibt drei Typen von diesen Variationen. Beim ersten Typus ver- 
binden sich die V. iliacae zur Bildung der Cava ventral zu den Arterien, 

46* 
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beim zweiten vereinigen sie sich dorsal zu denselben und beim dritten 
sowohl dorsal wie ventral. Er hatte 29 Fälle vom ersten, 27 vom zweiten 
und 43 vom dritten Tj'pus. In einem Fall vereinigen sich alle von hinten 
kommenden Äste der Postcava, um das Gefäss dorsal zu den Arterien zu 
bilden, in einem anderen ist die Postcava wie die der höheren Säugetiere, 
bei denen die linke statt der rechten hinteren Postcardinalvene eaudal zu 
den Nieren fortbesteht. Unter 101 Fällen war nur einer, bei dem eine 
grosse hintere Mesenterialarterie vorhanden war. In ungefähr 42°/o der 
Fälle war die Postcava mehr oder weniger gegabelt, namentlich wenn die 
Iliaca die Cava dorsal zur Aorta bildete. Die Vena pudendovesicalis öffnet 
sich in ziemlich unregelmässiger Weise in die Iliaca. 

Eine Bibliographie, 11 Textfiguren und 4 Tafeln sind dabei. 

143. F. P. Mall beschreibt die Entwickelung der Blutgefässe im 
Gehirn des menschlichen Embryo. Vierzehn Embryonen von 7 — 92 mm 
Länge wurden untersucht. Acht Embryonen, ungefähr vom dritten Monat 
wurden mit Preussischblau injiziert, ebenso einige lebende und tote 
Schweineembryonen. Der Autor injiziert die lebenden Schweineembryonen, 
indem er die Flüssigkeit in die Leber injiziert und sie vom Herzen durch 
die Gefässe pumpen lässt. Er beschreibt zuerst die Arterien. Die Verte- 
bral- und Basilar-Arterien werden in der vierten Woche gebildet und 
an ihren vorderen Enden zu den inneren Carotiden verbunden. Der 
Circulus Willisii entsteht auf diese Weise und ist bei einem nur wenig 
über vier Wochen alten Embryo sichtbar. Die vorderen und mittleren 
Cerebralarterien entstehen aus einem gemeinsamen Stamm und bilden einen 
Hauptzweig, welcher den Augenstiel umgibt. Die vordere Choroidalarterie 
ist in frühem Stadium gut markiert und entspringt gemeinschaftlich mit 
der mittleren Cerebralarterie. Die hintere Cerebralarterie entwickelt sich 
verhältnismässig spät, an ihrer Stelle sieht man in früheren Stadien einige 
Gefässe, die zu dem Mittelhirn gehen. Wahrscheinlich vereinigen sich 
alle diese Zweige vom Circulus Willisii , welche hinter dem dritten und 
vierten Nerven liegen, um die hintere Cerebralarterie zu bilden. Der Autor 
findet viele Variationen und viele Verschiebungen von Arterien, besonders 
in betreff der hinteren Kommunikation. 

Er beschreibt dann die Venen und beginnt mit einem Rückblick 
auf die Arbeiten von Luschka, Salzer, Grosser und Brezina. Nach 
Salzer verläset das Blut vom Gehirn den Schädel durch einen Kanal 
nahe am siebenten Nerven und geht dann in die Jugularis interna. Eine 
Verbindung mit der Jugularis externa kommt viel später. Die vorderen 
Cardinalvenen der Säugetiere liegen zuerst zwischen den Wurzeln der 
Cranialnerven, später jedoch wandern die Nervenstämme durch die Venen 
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und wechseln die Stellung mit ihnen. Salzer nennt die Vene, welche an 
der medialen Seite der Nerven liegt , die vordere Cardinalvene, und die 
an der lateralen Seite der Nerven liegende Vena capitis lateralis. Nach- 
dem die Vene den zwölften Nerven gekreuzt hat und zu dem Herzen ge- 
gangen ist, nennt er sie Vena jugularis interna. Mall schlägt vor diese 
Namen beizubehalten. So beginnt die innere Jugularveue da, wo der 
zwölfte Nerv die vordere Cardinalvene kreuzt und erstreckt sich zu dem 
lateralen Sinus durch eine Anzahl von Sprossen hinter der Ohrblase. Die 
Vena capitis lateralis ist das Gefäss, welches auf der lateralen Seite der 
Nerven liegt und sich vom zwölften bis zum fünften erstreckt. Der Sinus 
cavernosus wird von dem Teil der vorderen Cardinalvene gebildet, welcher 
medial zum fünften Nerven liegt. Die Vena cerebralis media erstreckt 
sich zwischen fünftem und siebentem Nerven nach der Gegend des Klein- 
hirns und die Vena cerebralis posterior geht von hinter der Ohrblase 
durch das Foramen jugulare. Die Vena ophthalmica tritt schon in einem 
sehr frühen Stadium in den Sinus cavernosus ein und Zweige dieses Sinus 
gehen wahrscheinlich um die Hypophyse um den Sinus intercostalis zu 
bilden. Der Sinus spheno-parietalis entspringt als vordere Fortsetzung des 
Sinus cavernosus. Auch die Vena cerebralis anterior wird in jungen Em- 
bryonen durch eine solche Fortsetzung von dem Teil der vorderen Cardinal- 
vene gebildet, welche den Sinus cavernosus herstellt. Die mittlere Cerebral- 
vene wird von der Basalportion von Venen in der Gegend der Insel ge- 
bildet. Der Sinus cavernosus kommuniziert vom Anfang direkt mit den 
Sinus petrosus und sagittalis superior. Die Vena capitis lateralis, welche 
an der lateralen Seite des fünften bis zwölften Nerven liegt, ist ausserhalb 
des Schädels und verlässt ihn zwischen dem fünften und siebenten Nerven, 
um mit der Jugularis interna zu kommunizieren. Diese Vene verschwindet, 
ehe die Vena jugularis externa erscheint, jedoch ist sie in der fünften 
Woche voll entwickelt. Von dieser Vene, nahe am Sinus cavernosus, er- 
hebt sich die Vena cerebralis media, welche zwischen dem fünften und 
siebenten Nerven nach dem Kleinhirn verläuft. Weiter zurück entspringt 
die Vena cerebralis posterior, welche das Hinterhirn nahe dem zwölften 
Nerven umgibt. 

Eine Anzahl kleiner Venen auf der Rückseite des Gehirns vereinigt 
sich zum Sinus sagittalis superior. Die Vena cerebralis anterior verbindet 
ihn zuerst mit dem Sinus cavernosus. Später verschwindet diese Ver- 
bindung und der Sinus sagittalis superior kommuniziert mit der Vena 
capitis lateralis durch die Vena cerebraUs media. Später schiebt sich diese 
Verbindung nach der Vena cerebralis posterior, welche sich mit dem dor- 
salen Ende des Sinus sagittalis superior vereinigt und ihn mit der Jugu- 
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laris interna verbindet. Der grösste Teil des Sinus transversus wird von 
der Vena cerebralis posterior gebildet. 

Dreizehn Figuren. 

144. F. P. Mall beschreibt die Cirkulation in der Hundemilz. Er 
referiert die Ansichten früherer Autoren über dieses Problem und meint, 
dass die Frage ist 1. ^^wie vollständig ist die Capillarwand und ist sie 
genau die gleiche in allen Teilen der Milz?^ und 2. ;,treten alle Blut- 
körperchen in den Pulparaum ein, während sie von der Arterie zur Vene 
übergehen.^ Der Autor findet, dass in der Hundemilz etwa 80000 Lobuli 
sind, jedes derselben ist in Endigungen gespalten, eines für jede End- 
arterie oder Ampulle. Die Ampulle ist in drei Teile geteilt, der erste ist 
die AmpuUa propria von Thoma, der zweite enthält viele seitliche Öff- 
nungen und der dritte ist Thomas Zwischenstück. Die Endarterie und 
die Ampulle sind sehr porös. In einer ödematösen Milz kommunizieren 
die Ampullen am Ende einer jeden arteriellen Capillare miteinander, mit 
dem Pulparaum und den Venen. Das erste Drittel der Ampulle ist mit 
spindelförmigen Zellen ausgekleidet, der zweite Teil verzweigt sich und 
verbindet sich häufig mit anderen Ampullen. Der dritte Teil hat eine 
enge Kommunikation mit der Vene, welche durch Gewebsbrücken unter- 
brochen ist. In der Tat trennt ihn ein schmales Band von Milzpulpa von 
der Vene. Bei Präparaten, welche mit. einer Mischung von Asphalt, 
Terpentin und Körnchen injiziert waren, gelangt ein kleiner Teil dieser 
Mischung in die Venen, während ein grösserer in die Pulparäume eintritt 
und sie ausfüllt. Diese Injektionen sind ein starkes Argument für die 
offene Cirkulation. Die Wände des Venenplexus sind sehr porös. Die 
Fasern in ihrer Umgebung bestehen meist aus Reticulum, auch können 
elastische Fasern in ihrer Begleitung sein. Der Autor stimmt mit Minot 
darin überein, dass die Cirkulation in der Milzpulpa wahrscheinlich 
sinusoidal ist. Wenn die Venen unterbunden sind, füllt sich die Milzpulpa 
mit Blut und wenn die Ligatur entfernt wird, entleert sich das Blut aus 
der Pulpa rasch und es enthält nicht mehr Blutkörperchen als in der 
normalen Milz vorkommen. Die Muskelkontraktion kann das Blut aus der 
Pulpa in die Vene treiben. Der Autor machte vier Experimente, die 
bewiesen, dass die Blutkörperchen durch die Milzpulpa hindurchgehen. 
Er glaubt, dass es der arterielle Druck in Gemeinschaft mit der Muskel- 
kontraktion und der Elastizität des Reticulum ist, welcher das Blut in die 
Pulpa treibt. Die Muskelkontraktion wirkt auf die Pulpa und schickt das 
Blut aus den intralobulären in die interlobulären Venen. Diese Muskel- 
kontraktion ist notwendig, um die Pulpa zu entleeren, aber der arterielle 
Druck allein kann die Cirkulation fortsetzen und die Blutkörperchen müssen 
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durch die Pulparäume gehen, um in die Venen zu gelangen. Eine Text- 
figur und eine Tafel. 

145. A. M. Miller beschreibt die Entwickelung der postcavalen 
Vene beim Sperling (Passer domesticus) und beim Hühnchen (Gallus gallus). 
Der grösste Teil der Arbeit basiert auf den beim Sperling gefundenen 
Zuständen. Der Autor findet, dass „bis zum fünften Tag der Inkubation 
das Subcardinalsystem an Grösse und Wichtigkeit zunimmt. Vom fünften 
Tage an bis zum erwachsenen Stadium nimmt es ab und besteht von da 
ab nur als ein kleiner Teil des Stammes der Postcava und der Genital- 
und suprarenalen Venen fort.^ 

;,Die folgende Tabelle zeigt eine Vergleichung der Entwickelung des 
Stammes der Postcava bei Vögeln mit der von Lewis bei Säugetieren 
beschriebenen.^ 

Kaniochen Tögel 

,r . .• 1. . f Sinns venosns 

V. bepatica revebens communis { p 



Lebersinnsoide 



Proximales Ende des Ductus venosus 
I Lebersinusoide 

\ Unabhängige Inseln im cavalen Mesenterium 
Rechte Subcardinalvene Rechte Subcardinalvene und Anastomose zwischen 

rechter und linker Subcardinalvene. 



„Einen Vergleich zwischen Vögeln und Säugetieren bei der caudalen 
Bifurkation der Postcava in Vögeln zu ziehen ist schwierig. Die soge- 
nannte Vena iliaca communis der Vögel ist eine unabhängige Bildung, in- 
dem das proximale Ende das ursprüngliche proximale Ende der grossen 
Renalyene ist; das distale Ende der Vena iliaca communis wird durch eine 
Verlängerung der Anastomose zwischen der grossen Renal- und der Post- 
cardinalvene gebildet. Die Vena iliaca externa der Vögel ist auch eine 
unabhängige Struktur und die Iliaca interna ist der hintere Teil der ur- 
sprünglichen Postcardinalis. ^ 

Ein Literaturverzeichnis und 10 Figuren sind beigegeben. 

146. D. G. Revell berichtet über einen Fall von AnomaUe der Vena 
Cava inferior. Das Gefäss fehlte mit Ausnahme eines unbedeutenden 
Astes, welcher sich von der Vena iliaca communis dextra zu der Vena 
renalis dextra erstreckte. Postrenal wurde ihre Rolle durch eine persistente 
Vena cardinaUs sinistra eingenommen, prärenal durch die Vena hemiazygos 
(Vena azygos minor inferior) und die craniale Hälfte der Vena azygos 
(Vena azygos major). Zwei Lebervenen waren vorhanden, welche sich, 
voneinander getrennt, durch das Diaphragma ins Herz ergossen. 
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147. Byron Robinson beschreibt in Kürze das Ovarialsegment der 
Uteroovarialarterie in den Stadien von 1 — 12 Jahren bis hinauf zum 48. 

Drei Figuren sind dabei. 

148. G. E. Schambaugh schreibt über die Verteilung der Blut- 
gefässe im Ohrlabyrinth von Sus scrofa domesticus. Er injizierte nahezu 
500 Embryonen, von denen sich jedoch nur 100 zur Untersuchung geeignet 
erwiesen. Die Injektionsflüssigkeit bestand aus einer gesättigten wässerigen 
Lösung von Preussischblau, welche in ausgewachsene Feten bis zu Em- 
bryonen von 2,5 cm injiziert wurde, so lang das Tier noch warm war. 
Bei Embryonen von mehr als 6 cm Länge gaben die Injektionen durch 
die Nabelvene das beste Resultat, bei ausgewachsenen Feten wurde die 
Carotis benutzt. Der injizierte Embrj^o wurde mehrere Wochen in Müll er - 
scher Flüssigkeit gehärtet. Dann wurde das Labyrinth herausgenommen 
und zur Einbettung in Celloidin vorbereitet. Es ging durch 4-, 10-, 16- und 
20Voiges Celloidin und wurde einige Tage in 80^/oigem Alkohol gehärtet. 
Nachdem das Celloidin von der Aussenseite entfernt war, wurde das Prä- 
parat in käuflichem HCL während 24 Stunden entkalkt, die err^^eichte 
knöcherne Kapsel entfernt, mit 95- und 98®/oigem Alkohol behandelt und 
in Kreosot aufgehellt. Zur Untersuchung der Präparate wurde das Stereo- 
skopmikroskop verwendet. Die Zusammenfassung der Resultate ist die 
folgende : 

1. Die verschiedenen Abteilungen der Labyrintharterie, welche zur 
Versorgung der Cochlea dienen, hängen durch eine Anzahl von anasto- 
motischen Schleifen oder Bogen an der Basis der Cocldea frei untereinander 
zusammen und siehern so für jeden Teil eine Blut Versorgung, die von 
jeder Teilung wieder ausgehen kann. 

2. ^Die Arterien Versorgung der Cochlea ist in solcher Weise ange- 
ordnet, dass in der Regel die Gefässe, welche die Arterien zur Versorgung 
der Scala vestibuli einer Windung abgeben, eine andere Reihe von 
Arterien aussenden, welche der Lamina spirahs der zunächst darüber 
liegenden Windung das Blut zuführen. Die gewöhnlich für das mensch- 
liche Ohr beschriebene Anordnung, nach welcher die Arterien für die 
Scala vestibuli und für die Lamina spiralis derselben Windung von den 
gleichen Gefässen kommen, findet man auch in der Cochlea des Schweine- 
ohres, aber nur als Ausnahme. 

3. ^Das venöse Blut aus der Cochlea geht ganz in die Vena canali- 
culi Cochleae. Die Venen vom Ligamentum spirale der ersten Hälfte der 
Basalwindung sammeln sich in einem grossen Stamm, welcher der Mitte 
der unteren Oberfläche der Basalwindung entlang verläuft, um sich in die 
Vena canaliculi Cochleae zu entleeren. Die Venen von dem übrigen Teil 
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der BasalwinduDg werden in die hintere Spiralvene gesammelt, welche dem 
inneren Rand der Windung entlang läuft. '^ 

4. „Das venöse Blut von den oberen Windungen der Cochlea wird 
von einer der hinteren Spiralvene tributären Vene gesammelt. Diese folgt 
in ihrem Anfang der spiralen Richtung der oberen Windung, dann geht 
sie direkt nach unten durch den Modiolus, um sich mit der hinteren Spiral- 
vene zu vereinigen und erhält Zuflüsse von den oberen Windungen, welche 
gegen dies centrale Gefäss konvergieren. Die vordere) Spiralvene, welche 
Siebenmann in der Cochlea des menschlichen Ohres fand, existiert im 
Schweineohr nicht." 

5. „Die Venen, welche zwischen den Windungen der Cochlea liegen, 
werden von zwei Reihen Ästen gespeist, die eine derselben sammelt das 
Blut von der Scala vestibuli der unterliegenden Windung, die andere das 
Blut von der Scala tympani der darüberiiegeuden." 

6. „Die sogenannten Spiralvenen der Cochlea, die gewöhnlich als 
unter dem Cortischen Tunnel verlaufend beschrieben werden, in der 
Crista spiralis, der Crista des Ligamentum spirale und in der Prominentia 
spiraUs. werden im Schweineohr von capillären Schleifen gebildet, welche 
die Grenzlinie für gesonderte capilläre Bereiche in diesen Teilen bilden." 

7. „ In der Cochlea des Schweineohres wurde öfters eine Verbindung 
zwischen den Gefässen der Lamina spiralis und denen des Ligamentum 
spirale gefunden. Dies Bindeglied bestand aus geraden Venen, welche 
von den Endschleifen quer unter dem Cortischen Tunnel hindurch nach 
den Venen in der Crista des Ligamentum spirale verliefen und sowohl 
in der Terminal- wie in der Basalwindung gefunden wurden/* 

8. „Die Arterienversorgung für das Vestibulum und die halbzirkel- 
förmigen Kanäle konmat zum Teil von der vorderen Vestibulararterie, zum 
Teil von Arterien, welche von den anastomotischen Schlingen zwischen 
den Arterienstämmen, welche die Cochlea versorgen, entspringen." 

„9. Das venöse Blut vom Vestibulum und den halbzirkelförmigen 
Kanälen wird in zwei grossen Stämmen gesammelt, welche sich in die 
Vena canalicuU Cochleae entleeren. Dies steht in starkem Kontrast zu den 
von Sieben mann und Eichler im menschlichen Ohr gefundenen Zu- 
ständen, bei denen die Venen vom halbzirkelförmigen Kanal das Labyrinth 
mit dem Aquaeductus vestibuli verliessen." 

10. „Die Capillären sind fast ausschliesslich dem häutigen Labyrinth 
zugeteilt. In den Bogengängen zeigt sich dies am deutlichsten. Hier 
umgeben die Capillären den häutigen Kanal, während die Venen an 
seiner inneren konkaven Oberfläche verlaufen und die Arterie sich 
grösstenteils der inneren konkaven Oberfläche des knöchernen Kanales an- 
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schmiegt, gelegentlich einen Zweig zu den capillären Schleifen um die 
häutige Tube sendend." 

11. ;,Die capillären Schleifen des häutigen Bogenganges umgeben in 
der Regel diese Tuben nicht vollständig, sondern lassen ein Zone längs ihrer 
konvexen Oberfläche frei von Gefässen, mit Ausnahme einer gelegentlich 
über diesen Raum verlaufenden verbindenden Schleife. Acht ausserordent- 
lich schön kolorierte Tafeln sind beigegeben. '^ 

149. A. W. Weysse beschreibt einen Fall von Perforation einer 
Vene durch eine Arterie bei einer erwachsenen Katze. In der rechten 
Vena iliaca communis befindet sich ein 1 cm langer Schlitz, durch welchen 
die obere Glutealarterie hindurchtritt. Diese Arterie entspringt viel weiter 
cephal als die gleiche der entgegengesetzten Seite. 

2. Blut. 

151. W. R. Brinkerhoff und E. E. Tyzzer beschreiben die Leu- 
cocyten des cirkulierenden Blutes beim Kaninchen. Die von ihnen an- 
gewandten Methoden waren getrocknete Blutstreifen, durch Hitze fixiert 
und gefärbt wie gewöhnUch, Blutstreifen nach Scotts nasser Methode 
behandelt und Schnitte von fixiertem Gewebe, mit den gewöhnlich bei 
pathologischen Arbeiten empfohlenen Lösungen gefärbt. Ihre Schlüsse 
sind die folgenden: 

1. „Lymphocyten. Kern rund, Chromatin im allgemeinen in Massen, 
mural angeordnet. Protoplasma nicht gekörnt und stark basophil (7 — 9 /i 
im Durchmesser)." 

2. ^Grosse mononucleare Zellen. Kern oval oder gebogen, vesicular. 
Protoplasma nicht gekörnt, schwach basophil (12 — 16 /u im Durchmesser)." 

3. ^jAmphophile Zellen. Kern polymorph, Chromatin in Massen, 
mural angeordnet. Protoplasma körnig, Körner klein, eiförmig, oxyphil, 
können unter gewissen Umständen eine selektive Affinität für Säurefärbung 
haben." 

4. „Eosinophile Zellen. Kern polymorph, Chromatin in Massen, mural 
angeordnet. Protoplasma gekörnt, Körner gross, eiförmig, oxyphil (12 — 14 ju 
im Durchmesser)." 

5. „Mastzellen. Kern polymorph, arm an Chromatin. Protoplasma 
gekörnt, Körner klein, sphärisch, basophil, metachromatisch (10 — 12 /u im 
Durchmesser)." 

Sechs Figuren und Literaturverzeichnis. 

152. S. H. Burnett untersuchte das Blut von 17 normalen Meer- 
schweinchen. Das Blut wurde aus dem Ohrläppchen entnommen und mit 
Thomas Hämatocytometer bei Verwendung von Toisons auflösender 
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Flüssigkeit gemessen. Der Prozentsatz an Hämoglobin wurde mit Olivers 
und Dares Hämoglobinometer und das spezifische Gewicht nach Hammer- 
schlags Methode gemessen. Der Autor fasst seine Ergebnisse wie folgt 
zusammen: 

1. „Im cirkulierenden Blut ausgewachsener, soweit ersichtlich nor- 
maler Meerschweinchen wurden im Durchschnitt 6,276000 rote Blutkörper- 
chen per Kubikmillimeter gefunden.^' 

2. „Der durchschnittliche Prozentsatz von Hämoglobin betrug 94,5." 
3 „Das durchschnittUche spezifische Gewicht war 1053." 

4. „Die durchschnittliche Zahl von Leucocyten war 10,897 per Kubik- 
millimeter." 

5. „Die folgenden fünf Varietäten von Leucocyten wurden im peri- 
pherischen Blut gefunden: 

a) Lymphocyte Zellen, in denen der Kern fast die ganze Zelle ein- 
nimmt. Zellkörper stark basophil, grob reticulär. Rote Blutkörperchen 
zweimal so gross. Durchschnitthche Anzahl 5087 per Kubikmillimeter, 
47,32 Vo. 

b) Grosse einkernige Zellen mit ovalem oder verschiedentlich gebogenem 
und gekrümmtem Kern, der verhältnismässig weniger Raum von der Zelle 
einnimmt als bei den Lymphocyten. Zellkörper schwach basophil, fein 
reticulär. Viele dieser Zellen enthalten eine oder mehrere Vacuolen oder 
einen rundlichen Körper, der fast so gross ist wie der Kern. Haben den 
zweifachen Durchmesser der roten Blutkörperchen. Durchschnittliche Zahl 
der Zellen 1090 per Kubikmillimeter, 10,05 »/o. 

c) Polynucleare Zellen mit polymorphem Kern. Zellkörper enthält 
eine massige Anzahl feiner Körnchen, welche eine schwache Affinität für 
Säurefärbung haben. Durchmesser der Zelle ungefähr halbmal grösser als 
ein rotes Blutkörperchen. Durchschnittliche Zahl 3257 per Kubikmillimeter, 
31,52^0 

d) Eosinophile Zellen mit polymorphem Kern, gewöhnlich zweige- 
lappt Zollkörper enthält viele grobe, runde acidophile Körner. Zellen 
wenig grösser als die vielkernigen Leucocyten. Durchschnittliche Zahl 
1175 per Kubikmillimeter, 10,72%. 

e) Mastzellen. Zelle mit polymorphem Kern. Zellkörper enthält 
stark basophile Körner, welche wenig grösser wie die eosinophilen Kömer 
sind. Zellen wenig grösser als die eosinophilen. DurchschnittUche Zahl 
43 per Kubikmillimeter, 0,37 7o. 

Literaturverzeichnis und 10 Abbildungen. 

153. F. C. Busch und C. van Bergen geben Differentialzählungen 
der Leucocyten im Blut von 20 Hunden. Das Blut wurde wenigstens 
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zwölf Stunden nach der Fütterung entnommen mid die Streifen wurden 
mit Ehrlichs dreifacher Färbung, mit Eosin und Methylenblau, mit 
Jenners Färbung, Leischmanns Färbung, Unnas polychrom-Me- 
thylenblau und mit Dahlia für Mastzellen gefärbt. Die Autoren finden: 

1. „Im cirkulierenden Hundeblut gibt es fünf verschiedene Typen 
von Leucocyten und zwar einen kleinen einkernigen Leucocyten, eine 
grosse einkernige Form, eine polymorphonucleare Form, gewöhnlich nicht 
gekörnt, aber gelegentlich mit feinen neutrophilen Kömchen, und eine 
Mastzelle mit feinen metachromatischen Körnern." 

2. „Der durchschnittliche Prozentsatz der polymorphonuclearen Form 
ist 65,7; der kleinen einkernigen 21, der grossen vielkemigen 6,8, der 
eosinophilen 5,3. Mastzellen kommen selten vor." 

3. „Die Prozentzahl der polymorphonuclearen Form ist am wenigsten, 
die der eosinophilen am meisten veränderlich." 

4. „In den wenigen Fällen von hohen polymorphonuclearen Zahlen 
war die Zahl der Lymphocyten entsprechend verringert. Andererseits war 
der Prozentsatz der anderen polymorphonuclearen gering, wenn der eosino- 
phyle Prozentsatz hoch war.*' 

9 Figuren. 

154. F. C. Busch und C. van Bergen geben Differentialzählmigen 
der Leucocyten im Blut von 20 Katzen. Sie finden, dass 

1. „Im cirkulierenden Katzenblut kann man sieben Arten von Leuco- 
cyten unterscheiden. Diese können in vielkemige imd einkernige Formen 
eingeteilt werden, auch in gekörnte und nichtgekörnte Formen. Die letzteren 
sind die zahlreicheren." 

2. „Es sind drei polymorphonucleare Formen mit oxjrphilen Körnern 
vorhanden : Eine grosse, grobkörnige Form mit stäbchenförmigen Körnern, 
eine kleinere, grobkörnige Form mit runden Körnern und eine feinkörnige 
Form. Zwischen diesen dreien gibt es noch eine Anzahl Übergangs- 
formen." 

3. „Von einkernigen Zellen gibt es zwei Arten, eine grosse und eine 
kleine, die orstero mit beträchtlichem Cytoplasma und einem entweder 
bohnenförmigen oder sphärischen Kern, die letztere mit einem sphärischen 
Kern und einem schmalen Rand von Cytoplasma." 

4. „Mastzellen können vorhanden sein, aber in geringer Zahl." 

5. „Der Prozentsatz der verschiedenen Formen ist annähernd der 
folgende: Polymorphonucleare ohne Körner 54,1523; mit grossen groben 
oxyphilen Körnern 0,90555; mit mittelgroben oxyphilen Körnern 4,3596; 
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mit feiuen oxyphileu Körnern 1,36405; grössere einkernige Formen 4,89165; 
kleine einkernige Formen 34,3865; Mastzellen 0,03585." 
Mit 7 Abbildungen. 

155. E. R. Cullens Studien über das Blut basierten auf der Unter- 
suchung von 50 verschiedenen Spezies von Wirbeltieren, darunter 29 Vögel. 

156. F. T. Lewis beschreibt die Form der roten Blutkörperchen der 
Säugetiere. Er bespricht die Resultate früherer Autoren über diesen Gegen- 
stand, bestätigt die Ansicht Weidenreichs, dass sie in Wahrheit glocken- 
oder becherförmig gestaltet sind. Lewis fand diese becherförmigen Kör- 
perchen im Blut, das aus dem Finger entnommen und sofort auf einen 
erwärmten Objektträger gebracht war. Wenn das Blut iii 65Voige Salz- 
lösung getan wird, siud diese Formen noch beständiger. Sie sind „globular, 
halbkugelig oder etwas kegelförmig mit einer Vertiefung an ihrer basalen 
Seite." Diese Kavität wird im Wasser seicht. Wenn man Osmiumsäure 
auf den Stich im Finger bringt, werden die Körperchen nicht der Luft 
ausgesetzt und erscheinen ebenso wie in Salzlösung. Die bikonkave Scheibe 
ist in Wirklichkeit eine geschrumpfte Form und man kann noch viele 
andere Formen in den geschrumpften Körperchen beobachten. 

Literaturverzeichnis und 1 Textfigur sind dabei. 

S. Lymphgefässe. 

157. C. S. Butler beschreibt einen normalen Ductus thoracicus, 
welcher in der Höhe des sechsten bis achten Wirbels einen Plexus von 
Zweigen aus dem Hauptgang bildete. Der rechte und linke Ductus waren 
beide vorhanden. Links erstreckte sich der Ductus bis zur Mitte des 
Thyreoidknorpels im Hals. Im Aoi-tenbogen oder seinen Zweigen waren 
keine Anomalien. 

158. F. J. Cotton betrachtete die kUnische Topographie der Lymph- 
knoten. Die präauriculare Drüse ist eine einzelne Drüse, einen Finger 
breit vor dem Ohr gelegen und mit Lymphknoten in der Gegend der 
Parotis verbunden. Sic entleert die Augenlider, die Augenhöhle, die Nasen- 
wurzel und die Vorderseite der Kopfhaut. 

Die Parotidengruppo liegt auf und in der Parotis. Sie sammelt die 
Lymphe zum Teil aus dem oben genannten Bereich, dem Parietalteil der 
Kopfhaut und dem äusseren und mittleren Ohr. 

Die Glandulae mastoideae sind zwei oder mehr an Zahl, in der Regel 
ist eine hinter dem Mastoideus, sie entleeren Kopfliaut und äusseres Ohr. 

Unter der Aponeurose, unter der oberen Nackenlinio befinden sich 
ein biß drei suboccipitale Drüsen. Sie sammeln die Lymphe vom hinteren 
Teil der Kopfliaut. 
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Die Glandulae faciales sind unregelmässig. Es gibt nasale- und infra- 
orbitale, buccale und supramaxillare Drüsen. 

Die Glandulae submaxillares sind drei bis sechs an Zahl und liegen 
unter dem Kiefer vom Winkel bis zum Kinn. Sie nehmen die Lymphe 
vom Gesicht, dem Gaumen und einem Teil der Zunge auf. 

Die Glandulae submentales und suprahyoideae liegen zwischen den 
Mm. digastrici und sind eine bis vier an Zahl. Sie entleeren Kinn, Unter- 
lippe und einen Teil des Mundes. 

Für den hinteren Teil der Zunge sind Glandulae linguales in den 
Mm. hyoglossus und genio-hyoglossus vorhanden. 

Die Glandulae maxillares int. findet man in der Fossa pterygoidea, 
ein oder zwei Glandulae retropharyngeae liegen hinter dem Pharynx. Die 
Glandulae subhyoideae sind über der Trachea und dem Larynx. Diese 
drei Abteilungen entleeren sich in die tiefen Cervicaldrüsen. 

Die Glandulae cervicales superficiales liegen dem Verlauf der Vv. 
jugularis externa und anterior entlang und sammeln die Lymphe der Paro- 
tidengegend und eines Teils der Kopfhaut. Die Glandulae supraclaviculares 
liegen in dem so benannten Dreieck und sind mit den obengenannten 
verbunden. Die tiefen Drüsen liegen unter dem Sternomastoideus und 
sind 15—30 an Zahl. Die mehr nach aussen gelegenen vereinigen sich 
mit den supraclaviculären, die innere Gruppe umgibt die Vena jugularis 
interna. 

Die Glandula epitrochlearis liegt 3—4 cm über dem inneren Epi- 
condylus des Humerus, ein paar unbeständige Drüsen den brachialen 
Gefässen entlang. Die Glandulae axillares bilden fünf Gruppen, vier 
oder fünf humerale Drüsen, zwei Reihen von thoracischen Drüsen, eine 
obere und eine untere, eine subscapulare und eine subclaviale Gruppe. 

Im Bein befinden sich die Glandulae tibiales anterior, popliteales und 
inguinales, die oberflächliche Reihe der letzteren bildet eine vertikale und 
eine horizontale Gruppe, die tiefere besteht aus zwei oder drei Drüsen. 
Der Autor berücksichtigt hier nur diejenigen Drüsen, welche der chirurgischen 
Betastung erreichbar sind und berichtet über Fälle von Infektionen bei 
allen obengenannten Gruppen. 

159. Hughes Dayton boschreibt Hämolymphknotcn und glaubt, 
dass sie Organe sui generis sind. 

160. M. S. Miller schreibt über die Lymphgefässo in der Lunge 
von Necturus. Sie bestehen aus einer Gruppe von drei Hauptstämmen 
längs der A. pulmonalis und bilden ein Netzwerk um sie. Jedem Zweig 
folgen zwei Äste, die sich wieder verzweigen und den Venen folgen. 
Die Lymphdrüsen sind daher mit den Blutgefässen eng verbunden. 
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161. Florence R. Sabin schreibt über den Ursprung des Lyraph- 
drüsensystems von den Venen und die Entwickelung der Lymphherzen 
und des Ductus thoracicus beim Schwein. Sie wirft einen Rückbhck auf 
die vorgängigen Arbeiten über die Entwickelung des Lymphsystems und 
beschreibt die Technik der Injektion der Lymphgefässe bei Schweinen. 
Sie findet, dass die Lymphgefässe in die Haut einwandern und die Spitzen 
der Gänge die wachsenden Punkte sind. Die Gänge erstrecken sich vom 
Subcutangewebe des Halses zu einem grossen nach aussen von der Car- 
dinalvene gelegenen Sack. Alle oberflächlichen Lymphgefässe im vorderen 
Teil des Körpers strahlen von diesem Sack aus. Er erscheint zuerst in 
Embryonen von 14,5 mm und wächst aus der Vereinigung der Vv. sub- 
clavia und cardinalis hervor. Die Mündung der Gänge in die Venen wird 
durch Klappen geschützt, wenn ein Gang von einer Vene abzweigt, 
liegt er fast parallel zu ihr und bildet so eine Klappe an ihrem Eingang. 
Die Gänge wachsen rasch nach vom und öffnen sich aus dem Sack. Bei 
einem Embryo von 2 cm erscheinen die hinteren Lymphherzen unter der 
Niere verbunden mit der hinteren Cardinalvene. Bei 2,7 cm gehen die 
Gänge von den vorderen Lymphherzen zu der Oberfläche des Körpers 
und zwei Gänge wachsen nach unten gegen die Aorta auf jeder Seite, 
der linke wird zum Ductus thoracicus. Er spaltet sich in zwei Abteilungen, 
bildet zwei Receptacula chyli und vereinigt sich mit den hinteren Lymph- 
herzen. Das Receptaculum liegt genau nach innen vom Wolff sehen 
Körper. Dann erreichen die Gänge von den hinteren Lymphherzen die 
Haut, und ihre oberflächlichen Zweige verbinden sich mit denen der 
Ctervicalregion. Vier vordere Radiation spunktc sind vorhanden, einer im 
hinteren Teil des Halses, einer hinter dem Kieferwinkel, einer in der 
Achselhöhle und einer im vorderen Teil des Halses. In der Leistengegend 
sind zwei Radiationspunkte, einer über dem Ileum und einer in der 
Inguinalgegend. Die tiefen Lymphdrüsen folgen den Arterien. 

Mit 12 Figuren. 

162. Florence R. Sabin schreibt über die Entwickelung der ober- 
flächlichen Lymphgefässe in der Froschhaut. Die Lymphgänge zweigen 
ab von den Venen des Halses an der Vereinigungsstelle der Subclavia 
und Jugularis interna und von der Vene, welche in den Wolff sehen 
Körper eintritt und aus dem Zusammenfluss der Vv. femorales und ischia- 
iicae entsteht. Die oberflächlichen Lymphgefässe der Haut begleiten die 
Venen, die tieferen die Arterien. In der Haut eines Embryo unter 18 mm 
sind keine Lymphgefässe. Den Anfang des Systems findet man bei 
14,5 mm. Hier entwickeln sich zwei blinde Gänge an der Vereinigung 
der Vv. subclavia und cardinalis. Sie folgen der letzteren in den Hals 
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und bilden einen Sack zwischen Ohr und Schulterblatt, der aus einer 
einzigen Zellschicht zusammengesetzt ist. Die Gänge wachsen von diesem 
Sack und erreichen die Haut bei 18. mm. 

Eine Serie von Injektionen zeigen die Figuren 1 — 5. Die erste ist 
ein Schwein von 2,5 cm. Hier erwachsen die Gänge hinter dem Ohr und 
abwärts zum Schulterblatt. Bei 3 cm ist das Wachstum schon grösser 
und eine andere Reihe erscheint vor dem Auge und zwischen diesem und 
dem Ohr. Ihre Büschel von Gängen sind unregelmässig und bilden eine 
Art Plexus von feinen Kanälchen. In einem Schwein von 4,3 cm treffen 
die Gänge der einen Seite mit denen der anderen über dem Rücken zu- 
sammen und anastomosieren. Die Gänge wachsen nach vorn über und 
unter das Auge und die Gänge im unteren Teil des Körpers erscheinen 
in der Haut über dem Ueum und strahlen nach der Seite und zur Hüfte 
aus. Sie sind unregelmässiger wie die Gänge im oberen Teil des Körpers. 
Bei einem Schwein von 5,5 cm sind keine Klappen an den Gängen und 
sie sind leicht zu injizieren. Allein die Füsse, ein Teil des Kopfes und 
der Schwanz haben keine Gänge. Über den ganzen übrigen Teil des 
Körpers verbreiten sie sich. Die primären Radiationspunkte werden jetzt 
durch das Anastomosieren der Gänge verdeckt. 

In einem Schwein von 6,5 cm ist das oberflächliche System voll- 
ständig fertig. In dem vorderen Teil des Körpers sind drei Centren, eines 
in den hinteren Teilen des Halses, eines am Kieferwinkel, das dritte vorn 
am Hals. Im hinteren Teil dos Körpers sind zwei Centren, eines über 
der Crista des Ileum und eines in der Inguinalgegend. 

Wenn bei den Embryonen die Blutgefässe anfangen in die Haut 
zu wachsen, wachsen die Lymphgefässe hinter ihnen her und liegen an 
dem inneren Rand des Corium entlang. 

Bei einem Schwein von 5 cm liegen die Lymphgefässe an der Grenze 
zwischen Corium und Subcutangewebe. Diese Gefässe breiten sich aus und 
bilden eine einzige Schicht von Gängen mit den Eigenschaften eines Plexus. 

Bei einem Schwein von 8 cm ist der Plexus weitmaschig und die 
Gänge gross, Sprossen werden in das Corium gesandt. Der primäre 
Plexus liegt jetzt tief im Subcutangewebe und die Blutcapillaren sind 
melir oberflächlich. 

Bei einem Schwein von 10 — 11 cm befindet sich ein vollständiger 
Plexus ungefähr in der Mitte des, Corium. Bis zu 25 cm werden diese 
Plexus komplizierter und die Klappen entwickeln sich. Um die Central- 
arterie in den grösseren Papillen der Zunge sind Lymphgefässe. Sie 
wachsen an der Aorta und ihren Zweigen entlang zu den Organen. 
7 Figuren. 
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163. F. G. White fand Hämolymphdrüsen in der Katze, dem 
Kaninchen, dem roten Eichhörnchen (Sciurus hudsonicus) und dem ge- 
streiften Eichhörnchen (Tamais striatus). Bei der Katze fand er sie nahe 
den Nierengefässen und in der prävertebralen Gegend nahe den Nieron. 
Im Kaninchen sind wenige, in einem Falle naho den Carotiden und in 
einem anderen nahe der Vena cava hinter den Nieren Beim roten Eich- 
hörnchen waren sie in der Nähe der Thyreoideae, der Carotiden und in 
der Beckengegend. Beim gestreiften waren sie an der Verzweigung der 
Nierengefässe. Beim Pferd fand man die Drüsen im vorderen Teil des 
Thorax, hinter der Aorta thoracica, nahe den Nieren und im Becken 
Diese Drüsen sind beim Ochsen, Schaf und Schwein tiefrot, beim Menschen 
und Pferd nicht so gut markiert. Beim Kalb sehen sie aus wie Blut- 
klümpchen im Fett. 



V. Eingeweidelehre. 

164. B. M. Allen gibt einen vorläufigen Bericht über die Ent- 
wickelung der Ovarien und Testikel bei Säugern. Die Genitalleiste ent- 
hält die ersten Rudimente der Geschlechtsdrüse. Das Netz wird von dem 
vorderen Teil der Genitalleiste gebildet. Es ist hinten leicht überlagert 
von dem vorderen Ende des Geschlechtsdrüsenrudiments. Noch weiter 
zurück ist eine dritte Region in der Leiste, welche aus verdicktem Peri- 
toneum besteht. Die sogenannten Urgeschlechtszellen findet man in allen 
Teilen der Leiste. Die Basalmembran des Peritoneums trennt sie von dem 
unterliegenden Mesenchym. Röhrchenartige peritoneale Fortsätze erscheinen 
im Netz und dem Bereich der Geschlechtsdrüsen. In der letzteren Gegend 
nennt man sie Geschlechtsstränge. Sie sind durch zerstreute Mesenchym- 
Zellen oder Stroma getrennt. Die peritonealen Fortsätze in der Netzregion 
sind grösser und zerstreuter und dringen tiefer in das Gewebe ein. Eine 
Proliferation von Peritonealzellen ventral und dorsal zu den Geschlechts- 
drüsen bildet ihr Mesenterium. Die Zellen der anUogenden Enden der 
Geschlechtsstränge werden von den Strängen und dem Peritoneum ge- 
trennt und vermischen sich mit Mesenchymelementen, um die Albuginea 
zu bilden. Das Aufhören des Wachstums in den Geschlechtssträngen des 
Ovarium ist das erste Zeichen der Geschlechtsdifferenzierung. Die Rinde 
des Ovarium wird durch Verdickung fies Peritoneum gebildet, seine Albu- 
ginea ist loser und unregelmässiger als die der Testikel. Die Retestränge 
wachsen in den vorderen Teil der Geschlechtsdrüse. Sie verzweigen sich 
und anastomosieren und senden Zweige zu den Malpighischen Körperchen 

Anatoiniii<*hn Hefte. II. Abteilung. „Ergebnisse" 19a'i. 47 
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und den Saraenkanälchen des Hodens. Ausstülpungen von der Bowm an- 
sehen Kapsel verschmelzen mit den Zweigen von den Malpighi sehen 
Körperchen. 

Die Samenkanälchen, Markstränge und Netzstränge sind von gleichem 
Ursprung und homolog. Urgeschlechtszellen und Zellen ohne deutliche 
Grenzen und ohne Centrosphären und Centrosomen findet man in allen 
drei Strukturen. Der letztere Zelltypus bildet die Keimzellen der Samen- 
röhrchen, die Follikularzellen der Markstränge und die eigentlichen Nctz- 
zellen der Netzröhrchen. 

Im Ovarium bildet das Peritoneum oder Keimepithel die Pflüger- 
schen Stränge, deren innere Enden in späteren Stadien FoUikel bilden. 
Die Netz- und Markstränge kommen in Kontakt und können im Kaninchen- 
ovarium nicht gut unterschieden werden. Beim Schwein enthält das Netz- 
gewebe junge Follikel mit einer einzigen Schicht von Follikelzellen. Sie 
degenerieren in der Folge. Im Hoden sind die intraglandulären Teile der 
Netzröhrchen kleiner als die Samenröhrchen und bekommen früher ein 
Lumen. Sie haben den Charakter der Geschlechtszellen der Samenkanäl- 
chen. Das Peritoneum liefert die Bindegewebselemente von Eierstock und 
Hoden. 

Die interstitiellen Zellen haben einen grossen Kern, deutliche Zell- 
grenzeu, eine Centrosphäre und Centrosom und körniges Protoplasma. 
Sie sind im Hoden zahlreicher als im Eierstock und zuerst in einem 
Schwein von 2,5 cm Länge zu sehen. Sie teilen sich durch Mitose in 
beiden Organen, aber im Testikel dauert der Vorgang länger. Im Kanin- 
chen erscheinen sie im Stadium zwischen 17 und 21 Tagen. Im Ovarium 
dieses Tieres sah man sie bei Weibchen, welche 45 Tage nach der Geburt 
getötet wurden. In 85 Tage alten Kaninchen sind sie sehr gewöhnlich. 
Die interstitiellen Zellen entwickeln sich nicht vom unmodifizierten Binde- 
gewebe. 

Geschlechtszellen erscheinen in einem Schweine von 0,6 cm und in 
einem Kaninchen von 13 Tagen. Wenn bei einem Schwein von 2,5 cm 
die Geschlechtsdrüse ein Ovarium ist, so findet man sie im Peritoneum 
mid den Pf lügorschen Strängen. In den Samenröhrchen sieht man von 
Anfang an gut entwickelte Geschlechtszellen. „Echte Geschlechtsproduklo 
bilden sich im Eierstock und Hoden aus anscheinend undifferenzierten 
Zellen peritonealen Ursprunges und diejenigen, welche funktionell im Eier- 
stock sind, entspringen ausschliesslich aus dieser Quelle.'* 

166. B. M. Allen beschreibt die embryonale Entwickelung von Eier- 
stock und Hoden der Säugetiere. Er gibt eine sehr genaue und er- 
schöpfende Bearbeitung dos Gegenstandes. Er untersuchte Kaninchen- 
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embryonen von 13 Tagen bis zum erwachsenen Stadium und embryonale 
Stadien vom Schwein von 0,6 bis 25 cm. Er beschreibt zuerst die allge- 
meine Topographie; die aufeinanderfolgenden Stadien der Entwickelung 
beim Sehwein und Kaninchen mit einer Diskussion über die Resultate, 
die weitere Entwickelung von Ovarium und Testikel. Er schliesst: 

1. „Die Geschlechtszellen, Markstränge und Samenröhrohen sind 
homologe Strukturen und entstehen als tubuläre Einstülpungen vom 
Peritoneum." 

2. „Die Pf lüger sehen Stränge werden von derselben Quelle und 
in der gleichen Weise, wie die Geschlechtsstränge, aber zu einer etwas 
späteren Zeit gebildet.*' 

3. „Die Netzstränge bilden sich gleichzeitig mit den Geschlechts- 
strängen und in der gleichen Weise." 

4. „Das Bindegewebe der Geschlechtsdrüse — Stroma und Albuginea 
— entsteht vom Peritoneum." 

5. „Die interstitiellen Zellen vom Eierstock wie vom Hoden werden 
vom Bindegewebe gebildet, in Beziehung zu einem Degenerationsprozess, 
der in den Geschlechtsdrüsen vor sich geht." 

6. ;,Die primitiven Geschlechtszellen, welche man in den frühesten 
Stadien findet, sind frühzeitig entwickelte Oogonien oder Spermatogonien 
zweiter Ordnung, ähnliche Zellen entwickeln sich während späterer Stadien 
aus anscheinend undifferenzierten Peritonealzellen.^ 

7. ;,Die Geschlechtsdrüsen üben einen spezifischen Einfluss aus, sie 
verursachen, dass sich Follikel im intraovariälen Rete des Schweines bilden 
und bewerkstelligen die Entwickelung von Spermatogonien im intratesti- 
culären Rete des Schweines wie des Kaninchens. Solche Geschlechtsele- 
mente sind nicht funktionell, weil sie früher Degeneration unterliegen." 

Ein Literaturverzeichnis, fünf Textfiguren und 30 Tafeln sind bei- 
gegeben. 

166. G. A. Bates beschreibt die Histologie des Verdauungstractus 
von Amblystoma punctatum. Er beschreibt nach der Reihe die Mund-, 
Pharynxhöhle, den Ösophagus, den Magen, den Darm und die Kloake. 
Seine Zusammenfassung ist die folgende: 

„Die Mundhöhle ist mit geschichtetem Epithel ausgekleidet, das am 
Gaumen und dem Zungenrücken dünner ist als anderswo. Mit Ausnahme 
dieser Gegend, in der die Zellen niedrig, kubisch und nicht mit Wimper- 
haaren besetzt sind, sind die auskleidenden Zellen vom Flimmerzellen- 
und Bechertypus." 

^Die Drüsen dringen in die Zunge von der dorsalen Oberfläche ein, 
sie sind sehr zahlreich und am längsten im mittleren und vorderen Teil. 

47* 
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An der Basis der Zunge sind sie zusammengesetzt aus hellen Schleitn- 
zellen: weiter nach vorne bestehen die tieferen Enden aus echten sezer- 
nierenden Zellen mit grossen (zymogonen?) Körnern in den freien Enden." 

^Einige Fälle von Blutkapillaren im Epithel wurden beobachtet. '^ 

;,Amblystoma unterscheidet sich von Necturus, Proteus und Triton 
durch das Vorhandensein von Wimperhaaren im Mund und von Tubular- 
drüsen in der Zunge." 

„Die Schleimhaut des Ösophagus ist in longitudinale Falten gelegt, 
mit Fiimmerepithel und weniger Becherzellen bedeckt; eine Muscularis 
mucosae wurde nicht gefunden." 

,,Drüseu fehlen im Ösophagus vom Erwachsenen, obgleich sie in der 
Jugend vorhanden sind, mit Ausnahme eines Kreises um das Magenende, 
der augenscheinlich allen Amphibien gemeinsam ist.'' 

„Die Schleimhaut des Magens ist longitudinal gefaltet, die Falten am 
Pylorus sind weniger deutlich, aber die ventralen setzen sich, in das Duo- 
denum fort. Die Submucosa und die Muscularis mucosae sind vorhanden, 
ebenso anscheinend der Sphincter pylori.*' 

„Der Magen ist mit den , den Amphibien eigentümlichen zylindri- 
schen Schloimzellon ausgekleidet, sie fehlen den differenziertem Gegenden 
der höheren Wirbeltiere. Die tubulären Drüsen haben helle Zellen am 
Hals, granulierte Zellen in den tieferen Teilen. Die Kömchen werden 
nicht als Fett betrachtet, sondern als Stadien in der Bildung des Schleimes. 
Haupt- und Parietalzellen wurden nicht beobachtet/' 

„Der Darm ist mit gestreiften zylindrischen und Becherzellen aus- 
gekleidet, die ersteren sind in der oberen und mittleren Region am zahl- 
reichsten. Die Magenfalten am Anfang des Duodenum tragen Schleim- 
zellen wie die des Magens, während Bechei'zellen die ganze Auskleidung 
am Eingang zur Kloake bilden." 

„Das Duodenum hat Falten, welche au die Klappen der höheren 
Wirbeltiere erinnern ; an ihrer Basis sind Zellgruppcn so arrangiert, dass sie 
an Drüsen erinnern." 

„Die Muskelschichten des Darmes, besonders die longitudinale Schicht 
ist am vorderen Ende schwach entwickelt." 

„Das Epithel am Anfang der Kloake ist ausschhcsslich aus Becher- 
zellen zusammengesetzt, die allmählich durch ein geschichtetes Übergangs- 
epithel mit zylinderartigen Zellen an der freien Oberfläche ersetzt werden." 

„Unter dem Oberflächenepithel der Kloake sind Zellaggregate mit 
sehr zahlreichen Mitosen. Diese werden als Keimcontren für den Ersatz 
der degenerierenden Zellen der Oberfläche angesehen." 

Mit Literaturverzeichnis und 45 Abbildungen, 
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167. R. R. Ben sie y beschreibt die Cardialdrüsen der Sänger. Nach 
einer Besprechung früherer Untersuchungen über dieses Thema beginnt 
er mit den Cardialdrüsen des Menschen, das Material erhielt er von der 
Leiche eines etwa 30 Jahre alten hingerichteten Verbrechers. Die Drüsen 
fangen in diesem Fall 3 mm über der Endigung des Ösophagusepithels 
an und erstrecken sich 4,3 cm in den Magen. Die Schleimhaut wechselt 
hier sehr an Dicke, ist aber am dicksten in der Nähe des Ösophagusepi- 
thels, zwischen 0,99 — 1,326 mm, und verringert sich bis auf 0,5—0,6 mm 
weiter im Magen. Am Ende des Ösophagus sind die Drüsenschläuche 
frei verzweigt und gewunden, einige von denselben sammeln sich zu 
Gruppen und öffnen sich in eine Vertiefung in der Schleimhaut. Wo das 
Epithel dünner ist, sind die Drüsen einfacher und die Gruppierung ver- 
schwindet. In dem dickeren Teil sind LymphfoUikel zahlreich vorbanden 
und in ziemlich gleichmässigen Zwischenräumen in der Schleimhaut ver- 
teilt. In den dünneren Teilen erstrecken sie sich hinab in die Submucosa. 
Der Autor nennt die Vertiefungen, in die sich die Drüsen öffnen „Foveolao". 
Das Epithel der Foveolae ist in seinem oberen Teil dem der anderen 
Säugetiere ähnlich, da die Zellen konisch und verlängert sind. Der Kern 
ist oval und liegt am inneren Teil der Zelle. Der äussere Teil ist mucigen. 
Gegen den Boden der Foveola nimmt dieser äussere Teil an Grösse ab. 
Zwischen den Zellen sind viele Leucocyten. Die Drüsen an den oberen 
Enden sind mit Zellen von gleichartigem Charakter wie die der tieferen 
Teile der Foveola ausgekleidet. Gegen den Boden der Drüsen weisen die 
Zellen immer grössere Zeichen von Sekretionstätigkeit auf. Am Boden 
der Drüse können die Drüsen mit Sekret angefüllt, die Kerne zusammen- 
gedrückt und abgeplattet sein. Diese Zellen haben zwei Zonen, eine proxi- 
male, protoplasmatische aus feinem Reticulum aufgebaute und eine distale 
mit Sekret gefüllte Zone. Die Sekretmasse ist oft durch ein queres Band 
von reticulärem Protoplasma in zwei Teile geteilt. Dieses verschwindet, 
wenn die Zellen mit Sekret angefüllt sind. Mitosen sieht man nur in den 
tieferen Teilen der Foveola und an der Spitze der Drüsen. 

In den mehr komplexen Drüsen sieht man viele Anomalien. Die 
Zellen an den unteren Enden der Foveola können ihren mucigeneii Rand 
ganz verlieren und alle Extreme von Sekretion können in den Zellen der 
Drüsen beobachtet werden. Der Autor konnte die Sekretion der Zellen 
mit Mucikarmin und Mucihämatin färben, aber die Resultate hängen grossen- 
teils von der Stärke der Lösungen ab. Er glaubt, dass die Zellen der 
Cardialdrüsen des Menschen schleimbildende Strukturen sind, aber er be- 
hauptet nicht, dass dies die einzige Art der Tätigkeit ist, welche die 
Zelle leistet. Der Autor bestätigt Schaffers Konstatierung, dass Parietal- 
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Zellen in den Cardialdrüsen vorkommen, bei seinen Präparaten kommen 
die zygomenen Zellen sogar in grösserer Anzahl vor. Diese Zellen sind 
nicht auf eine spezielle Region oder einen Teil der Drüse beschränkt. Es 
findet ein allmählicher Übergang von der Cardialdrüsen zone zu der Fundus- 
gegend statt. Die Parietalzellen und Hauptzellen vermehren sich und die 
Schleimzellen der Cardialdrüsen nehmen an Zahl ab. Es könnte scheinen, 
als ob eine Beziehung zwischen den Cardialdrüsenzellen und den mucösen 
Hauptzellen vom Hals des Fundus und den Pylorusdrüsenzellen bestände 
und die Verschiedenheiten zwischen der Fundus- und Cardialdrüse nicht 
fundamental sei. 

Der Autor geht dann zu den Cardialdrüsen des Schweines über. 
Hier erreichen die Drüsen ihre grösste Ausdehnung und nehmen fast ein 
Drittel der verfügbaren Schleimhaut ein. Den Beschreibungen von Ellen- 
berg er und Greenwood hat er wenig hinzuzusetzen. Die Foveolae 
verengem sich beim Absteigen und nehmen ein oder zwei wellige Tubular- 
drüsen auf, die sich nur wenig verzweigen. Die Schleimtheca im Ober- 
flächenepithel ist von ausserordentlicher Grösse und füllt die Zellen nahezu 
aus. Die Zellen in den tiefen Enden der Foveolae und Drüsen differieren 
mit dem Alter. In einem 6 Wochen alten Schwein haben die oberen 
Zellen zwei Zonen, die eine ist mit Mucigenkörnern angefüllt und die 
andere (proximale) enthält einen abgeplatteten Kern. Tiefer unten wird 
die Mucigenmasse in zwei gesonderte Massen getrennt, von denen die 
kleinere am freien Rand der Zelle, die grössere gegen den Boden der Zelle 
liegt. Diese Masse verschwindet am Boden der Foveola. Diese Granula 
sind wahrscheinlich präzipitierte Proteid masse. 

Die Zellen im oberen Teil der Drüse enthalten beim jungen Schwein 
in ihrem distalen Teil Massen von diesen Körnern. 

Beim erwachsenen Schwein sind die Zellen des Ductus frei und 
ziemlich die gleichen wie beim jungen. Im oberen Teile der Drüse ent- 
halten die Zellen eine Masse Schleim. Zwischen dieser Masse und der 
Peripherie der Zelle können Körner sein, sie können auch unter ihr in 
den tieferen Teilen der Zelle oder mit dem Schleim vermischt sein. Ein 
gutes Teil Schleim ist auch in den Zellen der unteren Enden der Drüse. 
Die Pylorusdrüsenzellen sind viel grösser als die der Cardialdrüsen und 
mit Mucin gefüllt. Sie haben jedoch dieselbe Aktivität wie die Cardial- 
drüsenzellen. „Die mucösen Hauptzellen in der Fundusdrüse sind nicht 
auf den Hals der Drüse beschränkt, sondern erstrecken sich in den 
Körper; viele der Drüsen können aus Schleimzellen und Parietalzellen 
gebildet sein, mit Ausnahme der zymogencn Hauptzellen selbst in deren 
tiefsten Teilen." Die Cardialdrüsen sind denen des Menschen sehr ahn- 
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lieh, aber sie differieren durch die völlige Abwesenheit von parietalen und 
fermentbildenden Zellen, ausgenommen in der intermediären Zone." 

Hiernach werden die Cardialdrüsen der Nager betrachtet. Beim 
Meerschweinchen sind die Cardialdrüsen auf eine nur ^/s mm breite Zone 
konzentriert. Sie haben keine zymogenen oder Hauptzellen, aber ihre 
Zellen gleichen denen der menschlichen Cardialdrüsen. Wenn man sich 
dem Bereich der Fundusdrüse nähert, erscheinen plötzlich Parietalzellen 
in grosser Fülle. Mucöse und Parietalzellen sieht man in den den Cardial- 
drüsen zunächst liegenden Drüsen. Fermentbildende Zellen beginnen am 
Boden der Drüsen und verdrängen die Schleimhaut bis zum Hals. 

Bei Arctomys monax füllen die Cardialdrüsen eine Zone von un- 
gefähr 2 mm Breite um den Eingang des Ösophagus. Diese sind ein- 
fache tubuläre Drüsen ohne Parietal- oder zymogene Zellen und öffnen sich 
in starke Vertiefungen. Die Zellen sind ganz mit Sekret angefüllt. Die 
Parietal- wie die Hauptzellen vermehren sich an Zahl je näher sie der 
Funduszone kommen. Bei Myomorpha mit Ausnahme von Myoxus ist 
der Magen im Innern durch eine Schleimhautfalte, die Grenzfalte, in eine 
rechte und linke Portion geteilt, äusserlich durch eine Einziehung. Die 
Drüsen findet man nur in der rechten Abteilung. Bei Mus musculus sind 
Falte und Einziehung nicht deutlich ausgesprochen. Bei der Maus sind 
die Drüsen relativ kurz, sie gleichen den Fundusdrüsen, sind aber in 
Wirklichkeit etwas verlagerte Cardialdrüsen. Neben der „Grenzfalte" sieht 
man zwei oder drei Reihen dieser Drüsen. Im Magen der amerikanischen 
Wasserratte, Fiber zibethicus, sind die Fundusdrüsen auf einen kleinen 
Bereich au der grossen Curvatur beschränkt und am Pylorus ist ein 
kleiner ringförmiger Bereich von Pylorusdrüsen. Ein schmaler Streifen . 
von Cardialdrüsen, die keine Parietal- oder Hauptzellen haben, befindet 
sich zwischen der „Grenzfalte" und dem Fundusteile. Diese Zellen sind 
nicht leicht von den Pylorusdrüsen zu unterscheiden. Der Autor unter- 
suchte auch die Cardialdrüsen von Katze, Hund, Kaninchen, Igel und 
Opossum und ist überzeugt, dass diese Drüsonzellen mucinbildende Ele- 
mente sind. Er schliesst daher, „dass die Cardialdrüsen Schleimdrüsen 
sind" und dass die Zollen „fundamental verschieden von den Hauptzellen 
im Körper der Fundusdrüsen sind." „Die Cardialdrüsenzellen sind nahe 
verwandt mit den mucösen Hauptzellen vom Hals der Fundusdrüse und 
mit den Pylorusdrüsenzellen." 

„Die von Edelmann und anderen bemerkte eigentümhche Grup- 
pierung und Verzweigung in denk Cardialdrüsen besitzt keine wichtige 
Bedeutung, weder als Charakteristikum der Cardialdrüsen noch als Unter- 
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Scheidungsmerkmal zwischen ihnen und den Fundus- und Pylorusdrüsen." 
„Die Cardialdrüsen sind dekadente oder retrogressive Strukturen aus den 
Fundusdrüsen durch das Verschwinden der höher spezialisierten Zell- 
konstituentien , den zymogenen Hauptzellen und den Parietalzellen ent- 
standen." 

Der Autor bespricht zuletzt die phylogenetische Bedeutung der 
Cardialdrüsen und der sogenannten Ösophagussäcke, mit den verschie- 
denen, ihren Ursprung betreffenden Theorien. Er beschreibt kurz die 
verschiedenen Typen von Mägen bei Monotremen, Marsupialieru, den 
Nagern, üngulaten und Edentaten. Dann betrachtet er die Frage 
nach dem Ursprung des Ösophagusabschnittes des Magens. Es gibt da 
zwei Theorien, die eine, dass sie durch eine Erweiterung des unteren 
Endes des Ösophagus entsteht, die zweite, Oppels Theorie, dass die 
Cardialdrüsen das zwischenliegende Stadium in dem Prozess der voll- 
ständigen Obliteration der gastrischen Drüsen in Teilen des Magens, 
bilden. Der Autor meint, dass die Ösophagustheorie die Persistenz dieser 
Drüsengruppe nicht erklären kann, während Oppels Theorie durch histo- 
logische Facta unterstützt wird und die Cardialdrüsen wirklich modifizierte 
Fundusdrüsen sind. 

Mit Literaturverzeichnis und 16 Textfiguren. 

168. R. R. Bensley beschreibt die Struktur der Brunnerschen 
Drüsen und prüft sorgfältig die früheren Schriften über diesen Gegen- 
stand. Er untersuchte für diese Arbeit die Pylorus- und die Brunner- 
schen Drüsen von Opossum, Hund, Katze, Sumpfotter (Lutreola), Wasch- 
bär (Procyon), Igel (Erinaceus), Stachelschwein (Erethizon), Meerschwein, 
Ferkelkaninchen (Arctomys monax) Eichhorn , Kaninchen, Murmeltier 
(Mus cardinus avellanaris) Bisamratte (Fiber zibethicus), Maus, Ratte, Pero- 
mysais, Schaf, Schwein und Mensch. 

Er beginnt mit den Drüsen von Opossum (Didelphys virginiana). 
Sie bilden einen schmalen Ring um den Pyloruseingang und erstrecken 
sich 6,7 mm in longitudinaler Richtung. Sie sind vom verzweigten acino- 
tubulären Typus. In den kleineren Läppchen ist ein einziger Gang, 
der sich in tubuläre Vertiefungen der Schleimhaut öffnet. Radiäre 
tubuläre Äste werden von diesem Gang abgegeben. In dem Gewebe 
zwischen den Gängen findet man Mastzellen. Wo sich die Gänge öffnen, 
ist eine einzelne Zellschicht in der Schleimhaut. Der distale Teil der 
Zellen ist mit Sekretmasse angefüllt, der proximale enthält den Kern und 
ein fein reticuliertes Protoplasma. Die Sekretmasse wird durdi unvoll- 
ständige Cytoplasmabänder geteilt. Der Autor glaubt, dass das Epithel 
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in den Vertiefungen, wo sich die Drüsen öffnen ;,ga8trisehes Epithel ist, 
jedoch nicht so stark differenziert wie das der Magenoberfläche/ Die 
Gänge, welche sich an der Oberfläche öffnen, sind mit den obengenannten 
ähnlichen Zellen ausgebildet, nur sind sie etwas kürzer und weiter. Der 
Übergang zum Drüsenepithel vollzieht sich in verschiedener Entfernung 
von der Öffnung der Gänge. Beim Färben der Zellen mit Mucihämatin 
kann man zwei Köruchenhaufen sehen. Der distale Haufen, nahe dem 
Lumen, ist sehr dicht, die proximale Masse mehr verstreut. Wenn man 
beim Präparieren der Schnitte Wasser verwendet, erscheinen die Körner 
in der Form eines groben Netzwerkes. Die mit hellerem Sekret ange- 
füllten Zonen enthalten Fasern, Fäden und zarte Plättchen aus Cyto- 
plasma, sie bilden ein Netzwerk, in dessen Maschen Sekretkömehen sind. 
Die Zellen in den Röhrchen zeigen ver8chied<5ne Grade der Sekretion. 
Wenn die Zelle gefüllt ist, ist die Sekretmasse nicht in zwei Teile geteilt, 
wie bei den teilweise gefüllten Zellen, sondern die Massen vereinigen sich. 
Die Zelle ist angeschwollen und das Cyloplasma an der Basis auf ein 
Minimum reduziert. Die Zellen der Pylorusdrüsen gleichen genau den 
Brunn er sehen. Die Tubuli der ersteren sind kleiner und enthalten viele 
St Öhr sehe Zellen, auch färbt sich das Sekret leichter mit Mucihämatin. 
Der Autor nimmt dann die Drüsen bei den Camivoren auf. Bei 
Katze und Hund öffnen sich die Gänge nicht in Defekte in der Schleim- 
haut, sondern durchdringen die ganze Schicht, um sich zwischen den 
Zotten an der Oberfläche zu ergiessen. Die Drüsen sind fast identisch 
mit den Pylorusdrüsen, obgleich in den ersteren die Tubuli breiter sind 
und die St Öhr sehen Zellen fehlen. Bei beiden Tieren färbt sich das 
Sekret leicht mit Mucihämatin. Beim Waschbär erstrecken sich die 
Brunn ersehen Drüsen ungefähr 35 mm weit in das Duodenum und 
bilden ein Aggregat von ziemlich deutlichen, elliptischen aus sich ver- 
zweigenden Tubuli zusammengesetzten Läppchen. Jedes Läppchen hat 
seinen Gang. Die meisten Gänge setzen sich nach der Oberfläche durch 
eine Lieb er kühn sehe Drüse fort. „In starker Mucihämatinlösuug 
färbten sich die Zellen intensiv und zeigten ein sehr grobes Netzwerk von 
blaugefärbten Trabeceln." Die Sekretmasse war nicht in zwei verschiedene 
Teile geteilt. Bei der Sumpfotter (Lutreola vison) sind die Drüsen auf 
die Submucosa beschränkt und aus runden, dicht zusammengepackten 
Läppchen zusammengesetzt. Die die Drüsen bedeckende Schleimhaut ist 
bemerkenswert, denn sie ist aus Magenepithel zusammengesetzt uud ent- 
hält Pylorusdrüsen. Die Tubuli der Brunn ersehen Drüsen gleichen 
denen der Katze sehr. „Das Sekret färbt sich stark mit Mucihämatin 
und die Sekretionsmasse besteht aus zwei Teilen.** 
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Bei Erinaceus sind die Brunn ersehen Drüsen unabhängig von den 
Lieberkü huschen und öffnen sich zwischen ihnen. Sie bilden eine 
Masse von ziemlich grossen Läppchen, das Sekret lässt sich mit starkem 
Mucihämatin gut färben. 

Beim Kaninchen, dem amerikanischen Stachelschwein, dem Eich- 
hörnchen, Murmeltier und bei Gopher erstrecken sich die Brunn ersehen 
Drüsen bis unter den Ausgang des Gallenganges. Beim Kaninchen sind 
zwei Arten von Zellen in den Drüsen, die eine ist hell, die andere färbt 
sich tief. Die Drüsen sind von der zusammengesetzten acinotubulären 
Varietät und sind gemischte Drüsen. Der Autor hält diese dunkleren 
Zellen für seröse, ihre Granula färben sich mit Mucihämatin und Muci- 
karmin nicht. Der mucöse Teil der Drüsen färbt sich in den genannten 
Reagenzien gut. 

Beim Stachelschwein (amerikanischen) bilden die Drüsen eine relativ 
dünne Schicht. Die Läppchen sind klein und haben nur wenige Tubuli. 
Das Sekret ist hier in zwei Massen geteilt. Beim Meerschweinchen sind 
die Drüsen schwach entwickelt, der Mechanismus der Sekretion scheint 
ziemlieh der gleiche zu sein, wie beim Opossum und vielen anderen 
Säugern. Bei Arctomys monax sind die Brunn ersehen Drüsen eine 
Fortsetzung der Pylorusdrüsen, die Zellen in beiden Drüsen sind gleich. 
Das Sekret reagiert auf Schleimfärbungen. Beim roten Eichhörnehen 
färbt sich das Sekret in den Zellen leicht, besonders mit starkem Muci- 
hämatin. Die Drüsen beginnen dem Pylorussphincter gegenüber und 
erstrecken sich bis unter den Gallengang. Bei der Bisamratte (Fiber 
zibothicus), der weissen Ratte, der Maus, dem Murmeltier und Peromysais 
sind die Brunnerschen Drüsen nicht ausgebreitet und von den Pylorus- 
drüsen merklich verschieden. 

Beim Schaf, Schwein und Pferd sind die Drüsen von Hock (1899) 
boschrieben. Die Verschiedenheit zwischen den Pylorus- und Brunner- 
schen Drüsen ist beim Schaf sehr ausgesprochen. 

Beim Menschen bilden die Drüsen ausstrahlende verzweigte Tubuli 
um die Basis einer Liebe rkühnschen Drüse oder einer Fovoola gastrica, 
in welche sie sich öffnen. Sie sind eine Fortsetzung der Pylorusdrüsen. 
Im oberen Teil des Duodenum sind zwei Gruppen, eine in der Schleim- 
haut, die eine zusammenhängende Schicht bildet, die andere in der Sub- 
mucosa. Die sich in einen einzigen Gang entleerenden Drüsengruppen 
sind leicht zu sehen. Jede Gruppe besteht aus einem Bündel von Röhr- 
clien, von denen jedes ausstrahlende Zweige abgibt. Die Drüsen in der 
Submucosa sind aus kleinen spindelförmigen und elliptischen Läppchen 
zusammengesetzt und liegen in der inneren Schicht der Tela submucosa. 
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Die Brunn er sehen Drüsen erstrecken sich bis zu einem Punkt ungefähr 
3,5 cm von der Flexura duodenojejanalis und nehmen allmählich an 
Grösse ab. In jedem Läppchen der submucösen Gruppe befindet sich ein 
centraler Tubul US, von dem zahlreiche Seitenzweige abgehen. Diese Gänge 
entleeren sich in die Lieberkühnschen Drüsen. Die Zellen färben sich 
in Mucikarmin und Mucihämatin gut. Die Zellen in den Gängen ähneln 
denen der Tubuli und Acini. Einige Parietalzellen wie die in den Magen- 
drüsen kann man in den menschlichen Brunn er scheu Drüsen sehen 
Der Autor schliesst mit einer allgemeinen Diskussion über die Resultate. 
Literaturverzeichnis und 15 Figuren sind beigegeben. 

169. R. R. Bensley beschreibt die Differenzierung der spezifischen 
Elemente der Magendrüsen vom Schwein. Bei einem 6 cm Schwein 
haben die Zellen in der Pylorusregion einen gut ausgebildeten mucigenen, 
mit Mucihämatin färbbaren Rand. Parietalzellen kann man bei 7,5 cm 
unterscheiden, sie zeigen intracellüläre Gängchen oder Einfaltungen der 
Zelloberfläche. Zymogenkörner findet man mit der neutralen Gelatin- 
methode in einem 21 cm langen Schwein in den Böden der Zellen der 
rudimentären Drüsen. 

170. R. R. Bensley gibt die Histologie der Brunnerschen Drüsen 
bei Säugetieren. Er empfiehlt die fünffache Verstärkung von Meyers 
Mucihämatin, wie auch Mucikarmin um gute Resultate zu erhalten. Er 
diskutiert die Frage von der Ähnlichkeit der Brunnerschen mit den 
Pylorusdrüsen. Diese ist am grössten bei den Tieren mit einem primitiven 
Magen, mit der Spezialisierung des Magens nehmen die Verschiedenheiten 
zu. Beim Opossum öffnen sich die Gänge in Defekte der Schleimhaut, 
wenn das Epithel von gastrischem Typus ist. 

171. R. C. Bourland schreibt über den oberen Sphincter des Rectum. 
An der inneren Wand des Darmes scheint fast immer eine peimanonte, 
unverstreichbare Querfalte zu sein, 5 bis 8 cm über dem Anus und ge- 
wöhnlich an der hinteren und rechten lateralen Wand gelegen. Ihre 
Grösse variiert zwischen einer schmalen Leiste bis zu einer 1 cm breiten 
Falte. Es ist eine Schloimhautfalte, welche ein verdicktes Band von runden 
Muskelfasern uraschliesst. Der Autor stimmt mit Boreisson überein, 
dass es „der unvollkommene Ausdruck eines dritten Sphincter" sei. Mit 
4 Figuren. 

172. J. L. Bremer beschreibt die Lunge des Opossum und gibt zu- 
erst die Beschreibung Selen kas über dieselbe wieder. Er selbst unter- 
suchte sechs neugeborene Opossum von 10,5 bis 12,5 mm, zwei von 
ungefähr 14 mm, zwei junge und ein altes erwachsenes. Die Beschreibung 
von Selenka ist zutreffend für die jüngsten Tiere. Sie haben nur einige 
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wenige grosse Lufträume, die sich in den Bronchus offnen. Diese grossen 
Räume sind Bronchi und Bronchiolen, ohne Infundibula und Alveolen. 
Bei den meisten Placentariem wächst der Brouchialbaum durch Aussenden 
neuer Zweige, die wieder neue Knospen abgeben. Von diesen Endknospen 
entwickelt sich dicht vor der Geburt eine andere Reihe Knospen, welche 
die Infundibula und Alveolen bilden. Da das junge Opossum im Beutel 
in sehr frühem Stadium (10 mm) atmen muss, zeigt die Lunge diese 
grossen Kammern anstatt der kurzen cuboidalen Epithelröhren. Die 
Räume können später neue Knospen aussenden, um die Alveolen und 
Infundibula zu bilden, die diese Räume auskleidenden Zellen zeigen ein 
Übergangsstadium zwischen cuboidalem und „atmendem Epithel". Die 
Zellen sind squamos mit einer dünnen Platte, aber keineswegs so dünn 
wie in der menschlichen Lunge. Diese Lunge ähnelt sehr der der Reptilien. 
In beiden Fällen ist die Anordnung der Bronchialzweige eine symmetrische 
auf beiden Seiten. Beim neugeborenen Opossum befindet sich ein epar- 
terieller Bronchus auf beiden Seiten, der linke ist aber kleiner und etwas 
niedriger. In älteren Stadien sieht man die Anfänge der Infundibula als 
. homförmige Fortsätze an der Oberfläche der Lunge. Dies zeigt eine 
Umwandlung von der Reptilien- zur Säugetierlunge. Der linke eparterielle 
Bronchus verschwindet auch. 11 Figuren. 

173. G. E. Brewer gibt einige praktische Bemerkungen über die 
Anatomie der Gallenblasengegend. Er meint, dass die wichtigen Punkte 
sind: 1. Kenntnis der Lage der Nervenstämme der Bauchwand; 2. Kennt- 
nis der normalen Lage der Gallenblase und Gänge, ihrer Blutversorgung 
und der normalen Lage gewisser konstanter Lymphknoten; 3. die häufig- 
sten Abweichungen von der Norm in diesen Gebieten, sowohl die an- 
geborenen wie die erworbenen; 4. die Variationen in der Anordnung der 
Blutversorgung der Leber und Gallenblase; 5. die Beziehung dos Orificium 
duodenale zum gewöhnlichen Gallongang; 6. die Anatomie des infrahopa- 
tischen Peritonealraums." 

174. Churchill Carmalt findet, dass „eine morphologische Be- 
ständigkeit und Identität des Sali vations -Apparates durch alle Säugetier- 
serien besteht." Es sind Drüsengruppen an den Alveobuccalrändern mit 
zusammengesetzten acinösen Elementen, die Parotis liegt weiter zurück, 
auch findet man eine Gruppe der alveo - lingualen Grube entlang. Die 
Grösse der Drüsen hängt von den Bedingungen der Verdauungsfunktion 
ab, während die Grösse der submaxillaren Drüse von der Beweglichkeit 
der Zunge abhängt. 

175. Lydia M. Dewitt schreibt über die Morphologie der Pylorus- 
drüsen der Vertebraten. Sie machte Wachsrekonstruktionen von den 
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Drüsen neben den gewöhnlichen histologischen Untersuchungen. Sie be- 
schreibt die Drüsen vom Menschen, Hund, Katze, Kaninchen, Frosch, 
Schildkröte und schliesst, dass 

1. „die Pylorusdrüsen in den verschiedenen untersuchten Wirbel- 
tieren wesentlich von röhrenförmigem Typus sind; sie bestehen aus einer 
Krypte, welche sich in zwei oder mehrere Röhrchen teilt, die sich wieder 
in sekundäre oder sogar tertiäre Röhrchen teilen und gegen das untere 
Ende gewunden und gekrümmt sein können. Beim Himd endigen diese 
Röhrchen im allgemeinen in einer merklichen und sehr charakteristischen 
Erweiterung, während kürzere Fortsätze vorkommen, welche leicht für 
Alveolen angesehen werden könnten, aber welche nur kurze, unvollkommen 
entwickelte Röhrchen zu sein scheinen.'' 

2. „Die Pylorusdrüsen des Hundes sind komplizierter als die der an- 
deren Vertebraten, deren Drüsen reconstruiert worden sind und zeigen eine 
grössere sezernierende Drüsenoberfläche, aber die Zahl der Drüsen in einem 
gegebenen Bereich des menschlichen Pylorus ist grösser, so dass ein Quadrat- 
millimeter von der Oberfläche der Schleimhaut des menschlichen Pylorus 
eine grössere sezernierende Fläche zeigt als die irgend eines der anderen 
untersuchten Wirbeltiere." 

3. „Die Höhle der Pylorusdrüse erreicht früh ihre volle Entwickelang, 
während die Drüsenröhrchen noch verhältnismässig einfach sind. Die 
letzteren entwickeln sich aus den Knospen, die von der Basis der Höhle 
herauswachsen. Die Entwickelung von Röhrchen scheint während des 
Lebens der Drüse anzudauern, indem neue von der Basis der Höhle oder 
von den alten Röhrchen erstehen. Diese gleichen zuerst Alveolen, aber 
sie nehmen bald genügend an Länge zu, um den Röhrchencharakter an- 
zunehmen." 

4. ;,Die Brunn ersehen Duodenaldrüsen haben ausgesprochenen 
alveolo-tubulären Typus, ob sie in der Schleimhaut gefunden werden oder 
sich in der Submucosa angehäuft haben; sie entwickeln sich früher als 
die Pylorusdrüsen und zeigen bei dieser Entwickelung früh den alveolo- 
tubulären Charakter, selbst ehe die Gänge der Pylorusdrüsen angefangen 
haben sich zu bilden. Die Brunn er sehen Drüsen sind daher essentiell 
verschieden von den Pylorusdrüsen, morphologisch, embryologisch und 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch physiologisch.*^ 

176. Lydia M. Dewitt betrachtet die Langerhansschen Inseln 
beim Menschen, Kaninchen, der Katze und Ratte. Sie sind sphärisch oder 
oval oder unregelmässig gelappt, wechseln in Grösse und sind aus ana- 
stomosierenden , unregelmässigen Zellsträugen zusammengesetzt. In jede 
treten ein oder mehrere Gefässe ein und bilden einen Capillarplexus. 
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Wenn der Gang abgebunden, oder die Drüsen durchschnitten und die 
Schnittenden kauterisiert waren, zeigten sich die mikroskopischen Ver- 
änderungen in Atrophie und Veimehrung des Bindegewebes, aber die 
Inseln blieben unversehrt. Diese Inseln sind Gefässdrüsen mit sinusoidaler 
Cirkulation. 

177. J. M. Flint untersucht die Gänge der menschUchen Submaxillar- 
drüse mittelst Korrosion, Injektion, Verdauung von Stücken und Schnitten. 
Er beschreibt zuerst die grobe Anatomie des Ganges. Er beginnt als 
Sporn vom Epithel des Mundes, bildet eine solide Zellsäule, welche sich 
verzw^eigt und eingekapselt wird. Die Zellsäulen teilen sich mehr und 
mehr und bilden abwechselnd Gänge erster Ordnung, interlobuläre, lobu- 
läre und interkalierte Gänge und endlich die Alveolen und sezernierenden 
Elemente der Drüse. Bindegewebsfasern umgeben die Gänge und Gefässe. 
Endlich werden Läppchen gebildet. Die Gänge und ihre Zweige sind 
folgendermasseu zu klassifizieren: 

1. Ductus submaxillaris. 

2. Primäre Gänge. 

3. Interlobuläre Gänge. 

4. Sublobuläre Gänge. 

5. Lobuläre Gänge. 

6. Intralobuläre Gänge. 

7. Interkalierte Gänge. 

8. Alveolare Ampullen. 

Die Verzweigung des Ganges ist im allgemeinen eine dichotomische, 
aber auch oft ungleiche. Die primären Gänge entstehen unregelmässig in 
der menschlichen Drüse und sind drei bis sechs an Zahl. Die interlobu- 
lären Gänge sind gross und ausgedehnt verzweigt. Sie bilden die sub- 
lobulären Gänge, von denen die lobulären entspringen. Die intralobulären 
Gänge oder Pf lüger sehen Speichelgänge gehen zum Centrum des 
Läppchens und strahlen nach der Peripherie aus. Die interkalierten Gänge 
entstehen aus den Endigungen der intralobulären Gänge, die Ampullen 
erscheinen an den Enden der interkalierten Gänge. Sie haben eingeschnürte 
Hälse und sehen wie knopftormige Enden aus. Der Autor berechnet, dass 
3 primäre, 18 interlobuläre, 96 sublobuläre und 1500 lobuläre Gänge vor- 
handen sind, doch ist dies nur ein durchschnittUches Teilungsschema. 

Der Autor geht dann zu den Erscheinungen bei der Verdauung von 
Stücken der Drüse über. Es gibt zwei Schichten von Zellen im Ductus 
submaxillaris. Das in die Drüse eintretende Bindegewebe umgibt die 
Gänge und bildet ein Balkenwerk für die ganze Drüse. Die Gänge erster 
Ordnung: und die sublobulftren haben auch zwei Reihen von Zellen. Wenn 
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der Gang iu das Läppchen eintritt, besitzt er nur eine Schicht kurzer 
Cvylinderzellen. In den interkalierten Gängen sind die Zellen gross und flach. 

Der Autor schliesst mit einer allgemeinen Besprechung der Literatur. 

Mit 9 Figuren. 

178. J. M. Flint zeigt, wie die Entwickelung der reticulierten Basal- 
membranen aus den primitiven Syncytialprodukten in der Submaxillardrüse 
vor sich geht. Bei einem Schweineembryo von 3 cm ist die Drüse eine 
Röhre mit einfachen Endverzweigungen und ihr Syncytium ist noch nicht 
in Exoplasma und Endoplasma geteilt. Der Autor glaubt, dass die Basal- 
membranen wahrscheinlich durch „eine primäre Exoplasmaablagerung vom 
Syncytium gebildet und später durch Wachstum von Millionen von Fibrillen 
aus dem allgemeinen syncytischen Exoplasma vermehrt werden.^ Es ist 
jedoch klar, dass successive Ablagerungen von Fibrillen die Membranen 
um die Spitzen der Zellsäuleu bilden, so dass die Syncyüumschicht um die 
Gänge und Alveolen „die Ablagerungszone" genannt werden kann. Die 
Kerne der Syncytialzellen sind rund oder oval, mit einem undeutlichen 
Kern und hier zahlreich, aber weiter aussen weniger zahlreich. 

In der Drüse eines 4 cm langen Schweins anastomosieren die exoplasma- 
tischen Fibrillen in grosser Ausdehnung mit vielen auf ihnen oder an ihren 
Knotenpunkten gelegenen Körnchen. Das Endoplasma sammelt sich um 
den Kern. In der Ablagerungszone ist die lange Achse des Kernes im all- 
gemeinen parallel zu der Basalmembran. Im Syncytium sieht man zahl- 
reiche Räume und die Basalmembran ist jetzt deutlich. Bei einem Schwein 
von 8 cm Länge sieht man ein Lumen in den Endknospen der Zellsäulen 
und die Zellen liegen in zwei Schichten. Die Basalmembran ist dicker 
und erhält Tausende von Fibrillen vom angrenzenden Syncytium. Die Ab- 
lagerungszone ist gut markiert und aus deutlichen Exoplasmafibrillen 
zusammengesetzt, welche einige wenige Kerne enthalten. Das Exoplasma 
im allgemeinen Syncytium hat sehr zugenommen und die Fibrillen sind 
zwar deutlich, doch von verschiedener Dicke, 

Bei einem 12,5 cm langen Schwein sind zahlreiche fibrilläre Ver- 
bindungen zwischen den Basalmembranen und dem Syncytium der Ab- 
lagerungszone. Die kompakte, bandartige Anordnung der Fibrillen ist 
sehr ausgesprochen. Bei 16 cm sind die Fibrillen noch deutlicher, sie 
laufen in gut markierten Fascikeln; die Basalmembranen sind bei 19 cm 
klar definiert. 

Die Exoplasmafibrillen, welche die Basalmembranen mit dem an- 
grenzenden Syncytium verbinden, sind in spitzen und kleinen Bündeln 
zusammengezogen. Die Fasern sind von ungleicher Grösse und mit zu- 
nehmendem Alter schärfer charakterisiert. Bei einem Schwein von 22 cm 
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sind die Alveolen dicht zusammengehäuft. An einigen Stellen liegt die 
Basalmembran einer Alveole dicht neben der einer anderen, aber in der 
Nälie des Central teiles des Läppchens ist noch ein gutes Teil Syncytiuni. 
Bindegewebszellen sieht man in . dem Exoplasmamaschenwerk zwischen 
den Alveolen und dieser Teil des Syncytium wird später zum interalveolaren 
Balkenwerk. 

In der Drüse eines zwei Tage alten Schweines sind nur ein paar 
Spalten in einigen Teilen zwischen den Basalmembranen geblieben, da 
fast alle Alveolen einander genähert sind. Die Membranen zeigen stellen- 
weise eine fibrilläre Natur. Fast das ganze Interalveolarsyncytium ist 
mit den Basalmembranen verschmolzen. In der erwachsenen Drüse sind 
die Basalmembranen durch die Fibrillen verbunden und es sind fast keine 
Interalveolarräume übrig geblieben. Die Blutgefässe kann man an den 
Knotenpunkten sehen. Die Basalmembranen erscheinen also fast zu gleicher 
Zeit mit den Zellsäulen. Die Membranen sind „zum Teil im Syncytium 
abgelagert, in welchem sie liegen und teilweise durch das Wachstum der 
Exoplasmafibrillen des embryonalen Bindegewebes entstanden.^ Wenn die 
Zellsäulen sich verzweigen und näher zusammenziehen, vermindert sich 
das Syncytium zwischen ihnen und wird stärker fibrilliert. Zuletzt ver- 
schmelzen die Membranen und werden unzertrennlich. Elastisches Gewebe 
steht beim erwachsenen Schwein nicht in Beziehung zu den Alveolen. 

Mit neun Textfiguren. 

179. J. M. Flint besehreibt die Angiologie, Angiogenese und Organo- 
genese der Submaxillardrüse. Für die Injektion der Embryonen fand er 
Preussischblau (gesättigte wässerige Lösung) und Silbernitrat ('A — 1^/oige 
Lösung) sehr nützlich. Für die erwachsene Drüse ist Preussischblau und 
Lampenschwarzgelatine oder eine Karminmasse, gefolgt von einer Auflösung 
Lampenschwarz in Gelatine, gut. Er findet, dass wirklich drei Zirknlations- 
systeme in der Drüse sind. Das erste ist 

a) das „Glandularsystem^. Die Hauptarterie tritt am Hilus ein und 
geht mit den Gängen zu den Läppchen, um einen Plexus von Capillaren 
um die Alveolen zu bilden. Kleine Venen entspringen von diesem Plexus, 
gehen nach aussen neben die Arterien am Hilus, um zu den Venencavi- 
täten der Hauptarterien zu werden und entleeren sich in die Vena facialis 
communis. 

b) Das zweite System ist „rings um die Gänge". Diese Gefässe kommen 
von den Zweigen der Hauptarterie und bilden einen Arterienplexus um 
die Gänge, von denen die Endzweige abgehen, um unter dem Epithel der 
Gänge zu endigen. Ein Venenplexus ist dicht neben den Arterien, von 
denen Gefässe zu den Venencavitäten abgehen. In dem interlobulären 
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System sind die Arterien- und Veuenplexus nicht so gut markiert und in 
den sublobulären Gängen sind keine bestimmten Arterien- und Venen- 
plexus, aber die Capillarplexus bestehen hier fort. In den lobulären und 
intralobulären Gängen ist die Circulation noch einfacher. 

c) Das dritte System ist die ;,Circulation im Balkenwerk^. Die Ge- 
fässe in dem periglandulären Bindegewebe bilden einen capsularen 
Plexus. Sie bilden einen unregelmässigen Plexus an der Oberfläche 
der Drüse und sind von Venen begleitet. Die Kapsel wird von dieser 
Quelle und in einer gewissen Ausdehnung auch von Zweigen aus den 
intralobulären Gefässen versorgt. Das Septum der Drüse wird auch von 
diesen letzteren versorgt. Eine Anastomose zwischen Capillaren der an- 
grenzenden Läppchen besteht nicht. 

2. „Die Rolle, welche die Circulation um die Gänge bei der Secretion 
der Submaxillardrüse spielt, ist ungewiss. Augenscheinlich ernähren sie das 
Epithel des Ganges und daher rauss auch der Anteil, welchen das letztere 
bei der Speichelproduktion hat, auf diesen Teil des Gefässsystemes zurück- 
geführt werden." 

3. Die Entwickeluug der Gänge befördert das Wachstum der Blut- 
gefässe. In frühen Stadien zerfällt eine kleine Arterie in einen Capillar- 
plexus um eine Zellsäule, um in der Begleitvene zu endigen. Ein Ca- 
pillarplexus umgibt die Endknospen der Zellsäulen, und bildet später den 
Alveolarplexus. Mit der Verzweigung der Gänge wird das Circulations- 
system verwickelter. 

4. Die Blutgefässe zeigen hier den Weg für die Entwickeluug der 
Zellsäulen. „Man kann danach mit Sicherheit annehmen, dass die Angio- 
logie eines Organes gewisserraassen die Wiederholung seiner Ontogenie ist." 

5. Das Epithel der Zellsäule ist zuerst solid, aber bald bildet sich ein 
Lumen und die Zellen werden in zwei Schichten angeordnet. Schleim- 
haltige Becherzellen erscheinen kurz vor der Geburt im Cylinderepithel und 
den inneren Schichten der grösseren Gänge. In dem intralobulären System 
des Erwachsenen ist augenscheinlich nur eine Zellschicht, ausgenommen 
die iiitercaherten Gänge, die zwei enthalten können. 

6. Die Zellen in den Alveolen sind bei einem Schwein von 4 cm 
polygonal, aber später bilden sie zwei oder drei unbestimmte Schichten 
um das Lumen oder die Ampulle der Alveole und in der inneren Schichte 
erscheinen Schleimkügelchen. Diese vergrössern sich und erreichen die 
Basalmembran. Die Gian uz zischen Halbmonde sind aus Parietalzellen 
gebildet und Elemente besonderer Art in der Alveole. 

Mit 14 Figuren. 

AnatomiMhe Hefte. II. Abteilung. ..Rreebniase" 1905. 48 
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180. Joseph Marshall Flint beschreibt das Bindegewebe der 
Speicheldrüsen und des Pancreas und seine Entwickelung in den Submaxillar- 
drüsen des Schweines. Er findet: 

1. ^In den früheren Stadien besteht das Balkenwerk in ^r Suh- 
maxillardrüse aus einem einfachen Syncytium mit anastomosierenden Exo- 
plasmafibrillen, in welches sich die Zellsäulen verzweigen. In dieser Periode 
ist eine undeutliche Kapsel vorhanden.^ 

2. ^Diese Kapsel wird grösstenteils durch successive Ablagerungen 
von Exoplasmafibrillen gebildet, sowohl auf ihre äussere Oberfläche, wenn 
die Drüse an Volumen zunimmt, als auch durch inneres Wachstum in 
ihrem eigenen Gewebe. Innerhalb verursacht das Wachstum der haupt- 
sächlichen individuellen Hauptzweige des Ganges das Erscheinen von Septen, 
welche das Organ in kleine Läppchen teilen. Sekundäre Verzweigung be- 
wirkt die Bildung sekundärer Septen zwischen den Zweigen. Aus diesen 
entstehen die primitiven Läppchen der erwachsenen Drüse.'' 

3. ;,Die letzen sekundären Läppchen entstehen von den Zweigen der 
sublobulären Gänge innerhalb der primären Läppchen bei Schweinen von 
19 cm Länge. Diese bilden zuerst miteinander ein uugetrenntes Exoplasma, 
aber infolge des etwas ungleichen Wachstumes werden die Läppchenober- 
flächen getrennt; dies führt zur Bildxmg der Grenzmembranen der Läppchen." 

4. „Die reticulierten Basalmembranen bilden sich durch die Ablage- 
rung von Tausenden exoplasmatischer Fibrillen auf die Oberfläche der 
sich entwickelnden Alveolen bei ihrem Herauswachsen in das allgemeine 
Syncytium der Drüsen oder der Läppchen. Nach der Ablagerung folgt 
wahrscheinlich ein inneres Wachsen der Membranen selbst" 

5. „Die Zwischenräume werden durch successive Ablagerungen von 
Exoplasma gebildet .... Sie zeigen wie die Kapseln ein inneres Wachs- 
tum ihres eigenen Balkenwerkes." 

6. „In Schweinen von 22 cm Länge findet man alle charakteristischen 
Eigenschaften des Bindegewebes der erwachsenen . . . *' 

7. „Gewisse mechanische Züge sind in der Bildung und Anordnung 
des Bindegewebes des Organes enthalten. 

a) Die Anordnung des Bindegewebes hängt von dem Wachstum der 
Hauptzellen ab und man kann diese centrifugal nennen, soweit es das 
Gangsystem des Organes betrifft .... 

b) Der Verlauf der Exoplasmafibrillen wird bestimmt durch die Rich- 
tung der Kraft, welche die verschiedenen wachsenden Elemente besitzen. 

c) Ungleicher Anteil am Wachstum in verschiedenen Teilen bewirkt 
eine Zerreissung des Exoplasma während es noch plastisch ist, indem es 
die Grenzmembranen der Läppchen entstehen lässt etc. Diese können 
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sich bei Gelegenheit teilweise oder im ganzen wieder vereinigen, während 
ein andermal die primäre Ruptur niemals stattfindet. 

d) Die einfache, mechanische, successive Ablagerung von Exoplasma- 
massen durch das Nachaussenwachsen der verschiedenen Teile des Organes 
in das Syncytium ist in der Bildung der Kapsel und den netzförmigen 
Basalmembranen enthalten. 

e) Die zunehmende dehnbare Stärke des Exoplasma bei fortschrei- 
tendem Alter des embryonalen Lebens ist ein Agens bei der Übertragung 
der Kraft während der aktiven Periode des Wachstumes. Sie hat auch 
einen grossen Einfluss auf die Form gewisser Drüsenelemente, insbesondere 
der Läppchen. 

f) Die Läppcbenbildung in den Speicheldrüsen ist centrifugal und 
würde symmetrisch sein, wäre nicht die Zusammenpackung der Läppchen, 
welche durch die zunehmende Unelastizität der Kapseln und Septen be- 
schränkt und folglich in unregelmässige polygonale Formen zusammen-- 
gepresst werden.'* 

8. „Viele der für die Characteristica der erwachsenen Gl. submaxillaris 
verantwortlichen Faktoren sind unzweifelhaft bei der Bildung der anderen 
Speicheldrüsen tätig.*' 

9. Die menschliche Parotis ist in eine Scheide eingeschlossen, abge- 
teilt in primäre und sekundäre Lappen mit dicken zwischenliegenden Septen. 
„Die grösseren Gänge verlaufen im Gentrum der primitiven Läppchen, 
die intralobulären Gänge und Gefässe verfolgen denselben Weg in den 
letzten Läppchen. Grenzmembranen umgeben sie und seröse Alveoli 
mit netzförmigen Basalmembranen sind vorhanden.** 

10. Die menschliche Submaxillardrüse hat eine Kapsel und Gruppen 
von primären und sekundären, durch Septen getrennte Läppchen. Einige 
mucöse Alveolen sind in den Läppchen, sonst sind ihre Beziehungen zu 
den Gängen wie in der Parotis, grösstenteils auch das Balkenwerk. Beim 
Hund sind die Läppchen mucös und beim Schwein gemischt. 

11. Die meisten Läppchen in der menschlichen Gl. subungualis sind 
mucös, obgleich auch einige gemischte da sind, es ist auch ein gutes Teil 
elastischen Gewebes vorhanden. Sonst ist das Balkenwerk ziemlich wie oben. 

13. „Die Gl. infraorbital, des Kaninchens hat ein sehr zartes Skelet 
von fibrösem Gewebe. Um die Alveolen findet man Kapseln, Septen und 
Basalmembranen. Elastisches Gewebe kommt nur in der Kapsel, den 
Septen und Blutgefässen vor.** 

14. „Das Pancreas hat Läppchen wie die Speicheldrüsen, aber ein 
anderes Balkenwerk. Seine Läppchen enthalten oft La ngorh aussehe 
Inseln. Sie haben keinen deutlichen Hilus und die Alveolarräume sind 
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unregelmässiger. Die Langerhansschen Inseln sind sphärisch oder 
oval, mit einer festen Kapsel imd Trabekeln, in welchen sich Blut- 
gefässe finden." 

Mit 16 Figuren. 

181. J. M. Flint untersuchte das Balkenwerk der Gl. thyreoidea mittels 
des Verdauungsprozesses. Wenn ein solches Präparat in Glycerin aufge- 
hellt und mit dem Stereoscop-Microscop untersucht wird, kann man sehen, 
dass die Follikel nicht in grosse, von Septen umgebenen Gruppen zusammen- 
gezogen sind. Sie haben keine Läppchen oder Lobularmembranen. Die 
Blutgefässe zusammen mit diesem Bindegewebe bilden den dichtesten Teil 
des Balkenwerkes. Der grösste Teil der Drüse ist zusammengesetzt aus 
Follikeln, die von netzförmigen Basalmembranen umgeben sind. Kleine 
Gefässe erscheinen in dem interfoUiculären Balkenwerk. Die Folhkel sind 
meist ovoid oder sphärisch und liegen oft in den Winkeln zwischen den 
grossen Gefässen und ihren Ästen. Sie variieren zwischen 1—3 mm im 
Durchmesser und sind etwa viermal so gross wie beim Hund. Bei diesem 
Tier bringen die Gefässe von der Kapsel Bindegewebsfortsätze in die 
Drüse, aber sie haben keine ausgesprochenen Septen. Die Follikel sind 
denen der menschlichen Drüse sehr ähnlich. Zwischen den Basalmembranen 
und dem interfoUiculären Balkenwerk sieht man kleine Gefässe. Die 
Drüsen der Affen gleichen denen des Hundes. In der Parathyreoidea 
bildet das Balkenwerk zarte, kleine Zwischenräume begrenzende Septen. 

Mit 4 Abbildungen. 

182. J. M. Flint beschreibt das Balkenwerk der Gl. parathyreoidea 
beim Affen und Hund. Die Untersuchung wurde mit der Verdauungs- 
methode geführt. Seine Resultate sind im folgenden zusammengefasst: 

1. In Verdauungsstücken sieht man die Gl. parathyreoidea des 
Hundes und Affen in Form eines länglichen Sphäroides, eingeschlossen von 
einer Kapsel, die durch Abspaltung der Kapsel von der Thyreoidea ge- 
bildet ist. Innerhalb der Drüse sind die grösseren Bindegewebsfortsätze, 
welche die Blutgefässe begleiten, leicht zu sehen, gewöhnlich im centralen 
Teil des Organs, welches bei der geringen Vergrösserung des Stereoskop- 
Microscops das Ansehen eines homogenen Milchglases hat. Bei stärkerer 
Vergrösserung kann man jedoch die zarten, die Zellsäulen umgebenden 
Septen eben herausfinden." 

2. „In dünnen, gefärbten, verdauten Präparaten erscheint das Balken- 
werk als uuregelmässig zerrissene Septen, zusammengesetzt aus anatomo- 
sierenden und sich verzweigenden Fibrillen, wie auch aus Fascikeln oder 
Fibrillenbündeln. Diese Septen tragen die anastomosieronden Zellsäulen, 
aus denen die Drüse zusammengesetzt ist." 
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In dicken, gefärbten, verdauten Präparaten können die Septen jedoch 
nach drei Richtungen verfolgt werden; sie haben da fast das Aussehen 
eines geschlossenen Netzwerkes durch den Wechsel in der Richtung, wenn 
sie den Zellkomplexen der Drüse in die Tiefe des Schnittes folgen.^ 

3. „Die Beziehungen der Zellen zum Bindegewebe, wie man es in 
diesen Schnitten sehen kann, zeigen, dass die Zellsäulen durch Septen 
unterstützt werden. Fibrillen laufen nicht von den Septen zwischen die 
individuellen Zellen. Die Zellsäulen sind unrogelmässig dick und ana- 
stomosieren miteinander. Die kleineren Gefässe findet man in den kleineren 
Septen." 

3 Textfiguren sind beigegeben. 

183. S. H. Gage beschreibt das Epithel des Uterus und der Eileiter 
bei Säugern und zeigt, dass 1. der Oviduct bei jungen Säugetieren mit 
einem einfachen Cylinderepithel ausgekleidet ist, das entweder gar keine 
Wimperhaare hat oder doch nur eine beschränkte Zahl von Flimmer- 
zellen auf den Fimbrien nächst dem Ovarium." 2. „Bei reifen Tieren, 
Fledermaus und Maus, kann der Anfang des Oviducts, d. h. die Fimbrien 
des Pavillons und die Falten der Ampulle mit Flimmerepithel ausgekleidet 
sein, der Rest des Oviducts kann es nicht sein. Bei Menschen scheint 
der Oviduct während der Reife durchaus mit FUmmerzellen ausgekleidet 
zu sein, aber es können auch einige nicht flimmernde Zellen durch das 
Organ in seiner ganzen Ausdehnung und speciell in dem Isthmus am 
uterinen Ende sein." Eine ununterbrochene Auskleidung mit Flimmer- 
zellen bis zum Uterus war weder beim Menschen noch bei irgend einem 
Tier vorhanden. Die Flimmerzellen erschienen einzeln oder in Gruppen. 
Unter 25 Zellen war ungefähr eine Flimmerzelle. 

184. G. Gellhorn beschreibt die Anatomie, Pathologie und Ent- 
wickelung des Hymen. Er untersuchte 15 Präparate vom 8 zölligen Em- 
bryo bis zur 76jährigen Frau. Er gibt eine Bibliographie und 8 Ab- 
bildungen. 

185. C. A. Hamann beschreibt spindelförmige Erweiterungen und 
Windungen in den Ureteren des Fötus. Bei 13 Föten von 7 --9 Monaten 
waren mit Ausnahme von zweien „mehr oder weniger deutliche, spindel- 
förmige Erweiterungen zu sehen. ^ Gewöhnlich war die Spindel auf der 
rechten Seite grösser, in zwei Fällen war sie nur auf der linken Seite, in 
dreien nur auf der rechten, doch schienen in Hinsicht auf das Geschlecht 
keine Verschiedenheiten zu bestehen. Die Verbreiterung ist nahe dem 
Punkte zu sehen, wo der Ureter die Vasa iliaca kreuzt, sie ist 1,5 — 3 cm 
lang und ungefähr zweimal so breit wie der übrige Gang. In drei Fällen 
waren die Ureteren gebogen oder gekrümmt, in jüngeren Feten waren 
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diese Charakteristica gewöhnlicher. Bei 22 Feten von 3—7 Monaten wurden 
diese spindelförmigen Dilatationen bei allen ausser vieren gerade über dem 
Punkt beobachtet, wo der Ureter den Beckenrand kreuzt. In keinem Fall 
sah man Zeichen von Atresie. 

186. C. A. Hamann untersuchte die tJreteren von 37 Feten und 
fand in der Mehrzahl der Fälle eine spindelförmige Verbreiterung von IV« 
bis 3 cm Länge gerade über dem Beckenrand. Häufig bestanden spirale 
Windungen und Krümmungen. 

187. W. A. Hilton gibt die Morphologie und Entwickelung der 
Darmfalten und Zotten bei Vertebraten. Er wirft einen Rückblick auf die 
Literatur und untersucht die Falten und Zotten bei Kalb, Kaninchen, 
Maus, Bisamratte, grauem Eichhörnchen, Stachelschwein, Katze, Hund, 
Waschbär, Opossum und Maulwurf (Blarina brevicauda). Er fasst die Re- 
sultate wie folgt zusammen: 

1. „Einfache Falten, Zotten und Välvulae conniventes enthalten nur 
Schleimhaut." 

2. „Einfache Schleimhautfalten und Zotten der Därme sind homolog; 
die Zotten sind die specialisierteren von beiden und kommen gewöhnlich 
bei höheren Wirbeltieren, wie Säugetiere und Vögel, vor." 

3. „Echte Zotten findet man in einer Anzahl niedrigerer Formen, 
obgleich Falten von verschiedenen Typen die gewöhnlichen Erhebungen 
der Schleimhaut bei allen Klassen, ausgenommen Vögel und Säuger, sind." 

4. „Individuelle Variationen der Falten an Form, Grösse und Anzahl 
bemerkt man bei allen Gruppen; sie sind aber bei Säugetieren weniger 
charakteristisch." 

5. „Obgleich eine Anzahl von Abteilungen in der Form der Falten 
oder Zotten gemacht werden können, sind doch zwischenliegende Zu- 
stände vorhanden, welche die verschiedenen Abteilungen miteinander ver- 
binden." 

6. ^ Vier allgemeine Typen von Falten sind : 

1. Lange, gerade, parallele. 

2. Wellige, parallele. 

3. Zickzack, parallele. 

4. Netzartig angeordnete." 

7. „Vier allgemeine Formen von Zotten sind: 

1. Dünne, blattähnliche. 

2. Fadenartige oder lange, cylindrische. 

3. Cylindrische oder fingerförmige. 

4. Niedrige oder warzenartige." 
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8. „Die grössten Zellen findet man gewöhnlich bei den grössten 
Tieren." 

9. ;,Die Anzahl der Zotten per Quadratmillimeter ist meist durch die 
Grösse der Zotten bestimmt." 

10. „Fleischfressende Säugetiere haben gewöhnlich fingerförmige oder 
cylindrische Zotten, pflanzenfressende blatt-, faden- oder wallartige Formen. 
Omnivoren haben entweder den ersten oder den zweiten Zottentypus oder 
beide Typen in demselben Darm." 

11. „Durch Untersuchung vieler Species von Wirbeltieren hat sich 
gezeigt, dass im allgemeinen die Stufen der Specialisierung folgendermassen 
dargestellt werden können: 

1. Wenige, longitudinale, gerade Falten, an der Pylorusklappe be- 
ginnend. 

2. Zahlreiche, gerade, longitudinale, mehr ausgebreitete Falten. 

3. Leicht gewellte Falten durch den ganzen Darm. 

4. Stark gewellte Falten, zahlreich und dicht liegend. 

5. Zickzackfalteu (oder netzförmig angeordnete). 

6. Zickzack angeordnete Zotten oder sonst regelmässig angeordnete 
Zotten und gleich nach diesen 

7. unregolmässig angeordnete Zotten durch den ganzen Darm. 

8. Zotten im Dünndarm und Caecum, nicht im Dickdarm. 

9. Zotten nur im Dünndarm. 

10. Klappenartige nach Art der Valvulae conniventes gebildet." 

11. „Durch embryologische Studien hat sich gezeigt, dass die Zotten 
sich Anfangs aus den Falten entwickeln, später kann man Zotten finden, 
welche nicht durch das Faltenstadium gegangen sind." 

12. „In Hühnerembryonen bilden sich gerade Falten zuerst in der 
Nähe des Pylorus, diese werden länger, zahlreicher und wellig, dann zick- 
zackförmig und dann dehnen sie sich an den Winkeln der Falten abwärts 
zu Zotten aus; später verUeren die Zotten ihre Zickzackanordnung und 
andere entwickeln sich ohne ein Faltenstadium zu passieren." 

13. „Bei der weissen Ratte geht die frühe Entwickelung der Zotten 
rasch vonstatten. Im Anfang erscheinen longitudinale Falten zuerst im 
Duodenum, später in anderen Teilen des Dünndarms. Diese Falten ver- 
längern sich zu Zotten, später werden Zotten durch einfaches Auswachsen 
aus dem Epithel gebildet." 

14. „Eine Untersuchung verschiedener Wirbeltierspecies, welche 
gleichzeitig Falten und Zotten im erwachsenen Darm haben, zeigt zwei 
Weisen, in denen Zotten sich aus Falten bilden; erstens aus Zickzack- 
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falten, dio gewöhnliche Art, und zweitens aus netzartig angeordneten 
Falten." 

15. „Valvulae conniventes, dio sich augenscheinlich nur beim Menßchen 
finden, entwickeln sich aus einfachen, halbkreisförmigen Verdickungen der 
Schleimhaut, lang nachdem die Zotten sich gebildet haben. Sie sind ein- 
fache, sekundäre Schleimhauterhebungen und tragen Zotten an ihrer 
Oberfläche." 

16. „Zu einer Zeit während der Entwicklung des Darms der Säuge- 
tiere findet man Zotten durch den ganzen Dickdarm mit Einschluss des 
Caecum und Appendix. Mit der Grössenzunahme und Ausdehnung des 
Darms verschwinden die Zotten. Das Verschwinden der Zotten scheint 
meistenteils unabhängig von der Entwickelung der Intestinaldrüsen oder 
der Li eher kühn sehen Crypten zu sein." 

Eine Bibliographie und 87 Figuren sind beigegeben. 

188. D. C. Hilton schreibt über die frühe Morphogenese und Histo- 
genese der Leber von Sus Scrofa domesticus. Die untersuchten Embryonen 
waren von 4 bis 25 mm Länge. Der Autor betrachtet zuerst die einfache 
Wand des Proton und findet vier verschiedene Stadien in ihrer Bildung. 
Im ersten Stadium ist das Proton ein modifizierter Streifen vom ventralen 
Epithel des Vorderdarms, welcher den Dottersack begrenzt. Es bildet 
noch keine Ausbuchtung des Darmkanals. 

Im zweiten Stadium sieht man eine hohle Ausbuchtung in einem 
Teil des Proton und im dritten wird ein grösserer Teil des Proton in die 
jetzt zum Teil weiter geteilte Ausbuchtung eingeschlossen, welche sich 
mit einer breiten Mündung in den Vorderdarra öffnet, aber kein Teil des 
Proton begrenzt den Dottersack. Im vierten Stadium ist das ganze Proton 
eine Ausbuchtung mit einer vollständigen hinteren Oberfläche und öffnet 
sich durch einen mehr oder weniger eingeschnürten Hals in das Lumen 
des Vorderdarms. 

Er geht dann zu den Beziehungen der morphologischen Verände- 
rungen, zu den Blutsinus und der allgemeinen Konfiguration der äusseren 
Oberfläche über und vergleicht seine Resultate mit denen anderer Autoren 
über Säugetiere. Dann folgen Bemerkungen zum Ursprung des ventralen 
Pancreas. 

Unter Histogenese betrachtet er die einfache, weiche Wand des 
Proton, die Entwickelung der Drüsenstrukturen, Probleme in der Trabe- 
culation, die Gallenblasenwand, das Fehlen der van der Strich tschen 
vasoformativen Zellen und die Resultate anderer Autoren über Histogenese 
und Vergleichung. Mit 20 Figuren. , 
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189. G. L. Ho US er injicierte gut gesäuertes Gelatin-Carmin durch 
die Portalvene in die Leber von Kaninchen, Ratten, Mäusen und anderen 
Säugetieren. In Schnitten beobachtete er in den Zellen sehr dünne, mit 
der roten Masse gefüllte Kanal chen. Sie verzweigten sich und anastomo- 
sierten miteinander. Bei starker Vergrösserung konnte man dünne dorn- 
artige Erhebungen in den Wänden der Blutcapillaren sehen, die Verbindung 
zwischen il^nen und den Kanälchen war überzeugend mit einem Zweifel. 

190. G. Carl Huber und E. W. Adamson geben einen Beitrag 
zur Morphologie der Schweiss- und modificierten Drüsen. Sie reconstru- 
ierten • Modelle der Schweissdrüsen im Fuss , der Scham- und Achsel- 
gegend und einiger Drüsen von der Plantarisgegend des menschlichen 
Embryo in verschiedenem Alter, sogenannte modificierte Schweissdrüsen 
aus den Circumanal- und den Achselgegenden, Ohrenschmalzdrüsen aus 
dem äusseren Gehörgang und Mollsche Drüsen vom Augenlid. Sie geben 
Abbildungen von den Modellen dieser Drüsen und beschreiben ihre Ana- 
tomie und Entwickelung. Sie finden, dass sie „mit ihren Modellen 
schärfer zwischen den gewöhnlichen oder typischen und den modificierten 
Schweissdrüsen differenzieren können." Alle modificierten Schweissdrüsen 
(ausgenommen die der Achsel) verzweigen sich mehr oder weniger, mit 
Verbreiterungen an den Enden der Äste oder am Verlauf der Gänge. 
Die Achseldrüsen sind länger und unregelmässiger. „Die modificierten 
Schweissdrüsen können als verzweigte Tubulo-alveolar-Drüsen klassificiert 
werden." Die Gänge sind relativ gerade, mit leichter Krümmung, aber 
ohne deutUche Windungen oder Schlingen. Der Gang der modificierten 
Schweissdrüse ist kürzer als der der gewöhnlichen. 

191. C. M. Jackson schreibt über die Struktur der Corpora caver- 
nosa der Hauskatze. Ungefähr 34 Präparate wurden untersucht, in 
5%igem Formahn oder in einer Mischung von 5^/o Formalin und 70^/o 
Alkohol konserviert und die Gefässe mit G r ü b 1 e r s Gelatinmasse injiziert. 

Der Autor findet: 

1. „Das Os penis ist unbeständig bei der Katze, man findet es selten 
ausser bei alten Tieren, es kommt als Ossification innerhalb der distalen 
Verlängerung vom Septum zwischen den Corpora cavernosa vor." 

2. „Die Corpora cavernosa sind insofern eigentümlich bei der Katze, 
als das cavemöse Gewebe grösstenteils durch Fettgewebe ersetzt ist, be- 
sonders im distalen Teil." 

3. „Einen ähnlichen Zustand findet man mehr oder weniger ausge- 
breitet bei verschiedenen anderen Säugern (nicht beim Menschen) und auch 
in der Clitoris, das Fettgewebe kommt immer in den Corpora cavernosa 
und nicht im Corpus spongiosum vor." 
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4. „Infolge von Castration nimmt das cavernöse Gewebe der Corpora 
cavernosa sehr an Menge ab und das fibröse Gewebe nimmt entsprechend 
zu. Das Fettgewebe wird beim Stier beträchtlich vermehrt, aber, soweit 
beobachtet wurde, bei anderen Tieren nicht." 

Mit 7 Textfigufen. 

192. R. H. Johnson berichtet über Beobachtungen an den Gallen- 
gängen von 85 Katzen. In 7 Fällen war ein Ductus hepaticus vorhanden, 
in 35 zwei, gewöhnlich mehr als zwei (von 3—9). Nur 37o waren typisch. 

193. W. Keiller findet, dass das fibröse Gewebe der Brustdrüse sich 
ausbreitet, um eine nach allen Richtungen fortlaufende Platte zu bilden, 
und die Drüse mit den tiefen Fascien unter dem Schlüsselbein, zur Seite 
des Sternums, der Fascie der unteren Costalregion und der Fascie im 
Boden der Achselhöhle verbindet. Diese Fascie ist ein wahres Aufhänge- 
band der Drüse. Die Coo per sehen Hautbänder sind von diesem ge- 
trennt. 

194. Howard A. Kelly sagt, dass die Labia urethrae gut ausge- 
bildete Lippen sind, die 2 — 4 mm unter den äusseren Gang vorragen. 
Sie beschützen den Urethraeingang und variieren etwas in Grösse und 
Form. Die Skene sehen Drusen liegen an der Basis dieser Labia an der 
Innenseite der Urethra. 

195. Helen Dean King beschreibt die Follikel sacke des Amphi- 
bien-Eierstocks. Sie machte ihre Beobachtungen an Bufo lentiginosus, 
Rana palustris und Hyla. Die allgemeine Beschreibung ist von Bufo ge- 
nommen. In dessen Ovarium sind mehrere deutliche Abteilungen, deren 
Wände aus zwei mehr oder weniger voneinander getrennten Membranen 
bestehen. Die äussere ist einfach und von fast gleichmässiger Dicke. 
Die innere ist an den meisten Stellen aus zwei Schichten zusammengesetzt. 
Zwischen den beiden Membranen entwickeln sich die Eier. Wenn sie 
waclisen, dehnen sie die innere Wand zu einem Sack aus. 

Eine echte Eihaut, die Zona pellucida oder Chorion, bildet sich 
während das Ei ganz klein ist. Wenn die Eier ungefähr 1,5 mm im 
Durchmesser haben, sind sie fertig zum Verlassen des Ovariuras. Wenn 
die Eier das Ovarium verlassen haben, sind die Follikel dem blossen 
Auge deutlich, sie wechseln in Länge von 0,36 bis 0,54 mm und haben 
geschrumpfte Wände. Die durchschnittliche Grösse der Sacköffnungen 
ist 0,20 mm. Die zwei Schichten, welche die Wände bilden, sind an vielen 
Stellen verbunden, man sieht zahlreiche Zellen zwischen ihnen. Mehrere 
Zellschichten kleiden die Säcke aus. Die Mündungen der Säcke im 
Ovarium haben sich drei Wochen, nachdem die Eier es verlassen haben, 
geschlossen und bilden blinde Taschen mit einigen Anzeichen von Dege- 
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neration in den auskleidenden Zellen. Diese Veränderungen sieht man 
deutlicher bei im Mai getöteten Kröten. Bei einer im Juni getöteten 
Kröte war der Sack nur 0,13 mm lang, die Wände waren dünner und 
weniger gefaltet. Die Säcke degenerieren also, nachdem die Eier in die 
Körperhöhle eingetreten sind und werden absorbiert. 
Mit 6 Textfiguren. 

196. Sidney Klein findet, dass die Kömerzellen von Paneth an 
den Seiten der Zotten mit Becherzellen und Cylinderepithelzellen gemischt 
sind. Sie färben sich nicht mit Mucicarmin oder Mucihämatin, aber mit 
Eisenhämatoxylin und Bensleys neutraler Genzianamethode. Sie reagieren 
positiv auf Phosphor und sind daher seröse Zellen. 

197. W. S. Miller beschreibt die Entwickelung der Lunge von 
Chrysemys picta. Diese Lunge enthält sieben Abteilungen. Die drei 
kleineren sind auf der mesialen Seite, die erste und vierte an den cephalen 
und caudalen Enden. Die Lungenknospen bilden hohle Auswüchse, welche 
zum ersten Sack oder Abteil werden. Von diesem ersteht eine Knospe, 
welche den zweiten, dritten und vierten Sack bildet Der fünfte zweigt 
in der Mitte des Bronchus zwischen erstem und zweitem ab, unter ihm 
kommt der sechste und noch tiefer der siebente. 

198. W. S. Miller gibt die Variationen in der Verteilung des Gallon- 
ganges bei der Katze. Das Studium gründet sich auf an 100 Tieren gemachte 
Beobachtungen. Der Gang wurde vom Duodenum aus mit Stärke injiciert, 
dann geschnitten und gezeichnet. Er findet, dass die Ductus hepatici von 
1 — 9 variieren und gibt eine die Zahl der Gänge zeigende Curve. Ein 
Ductus hepaticus proprius wurde in 12 Fällen gefunden, ein Ductus hepa- 
licus sinister in 99 und ein Ductus hepaticus dexter in 55. Drei Tafeln 
mit der Verteilung der Gänge sind auch gegeben und zwei Figuren. 

199. W. S. Miller beschreibt das Mesenterium von Amphibien und 
Reptilien, von Necturus, Cryptobranchus, Ambly Stoma und Chrysemis. 

Bei Necturus ist das Ligamentum hypogastricum der Leber längs 
des Verlaufes der Vena hepatico-portalis und der cephalen Hälfte des 
Magens angeheftet. Auf der ventralen Seite des Magens ist kein Mesen- 
terium zwischen dem unteren Rand und der Öffnung des Gallenganges. 
Das Ligamentum hepato-cavo- pulmonale erstreckt sich von der Leber nach 
der Mitte der dorsalen Körperwand. Caudal zu den Milzgefässen ist eine 
Perforation im dorsalen Mesenterium. Daher ist eine Öffnung in die 
Bursa hepato-enterica ventral zum Magen und eine andere am cau- 
dalen Ende des dorsalen Mesenteriums vorhanden. 

Bei Cryptobranchus verbindet ein Ligamentum hepato-gastro-duo- 
denale die Leber mit Magen und Darm. Es ist nicht perforiert ; auch das 
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Ligamentum hepato-cavo-pulmonale ist intakt. Caudal zum Gallengang 
ist eine Öffnung in die Bursa hepato-enterica. Bei Amblystoma ist das 
Ligamentum hepato-gastricum ziemlieh ebenso wie bei Necturus. Dio 
Öffnung zwischen ihm und dem Gallengang ist kleiner und es ist keine 
im Ligamentum hepato-cavo-pulmonale. Nur das cephale Ende des Magens 
ist mit dem dorsalen Mesogastrium verbunden, welches am mesialon Rand 
der vorderen Hälfte der linken Lunge endigt. Die Bursa hepato-enterica 
ist weniger vollständig als bei den obengenannten Formen. Bei Chrysemis 
vergrössert sich die Bursa hepato-enterica und hat die Form eines H. 
Sie verliert zuletzt die Verbindung mit der allgemeinen Körperhöhle. 

200. H. P. Mosher beschreibt die Tonsillen bei der Geburt und 
untersucht insbesondere die Plica triangularis bei 13 Embryonen von vier 
Monaten bis zur Beife. Die Tonsille entwickelt sich im oberen Teil der 
zweiten Spalte zwischen dem zweiten und dritten Bogen. Dieser Teil der 
Spalte ist der Sinus tonsillaris und der darüber liegende die Fossa supra- 
tonsillaris. Die Rachentonsille entsteht als eine Einstülpung des Hypo- 
blasten in diesen Sinus. Durch Unterteilung bilden sich die Höhlen, um 
die sich Lymphgewebe legt. Durch die Erweiterung und das Rückwärts- 
wachsen des vorderen Pfeilers bildet sich eine dreiseitige Falte, welche 
zum Teil die Spalte bedeckt. Dies ist die Plica triangularis. Die Ton- 
sillarspalte persistiert bei der Geburt als ein halbmondförmiger Schlitz, 
sie liegt dem hinteren Pfeiler näher als dem vorderen. Die Form der 
ÖfEnung wechselt übrigens sehr. Bei der Geburt ist die Tonsille horizon- 
tal, im Erwachsenen vertikal. Die B^ossa supratonsillaris ist bei der Ge- 
burt klein und in eine grössere Grube vor der Tonsille eingesenkt, die sehr 
variabel ist. Hinter der Tonsille ist gewöhnlich eine andere Grube, welche 
sich von einer grossen Höhle aus ab- und rückwärts öffnet. Es können 
auch zwei solcher Gruben sein. „Die typische Tonsille hat eine vertikale 
Achse, mit einer von der Wurzel der Achse kommenden vorderen und 
einer hinteren Grube, welche hinter der Achse von der Öffnung eines 
Follikels abgeht.** Die vordere Fossa ist immer vorhanden, die hintere 
fehlt in 50% der Fälle. Infolge des Wachsens des Gesichts nach unten, 
„wächst die Tonsille nach unten, vorwärts und innen. Hieraus resultiert, 
dass die Plica aus der horizontalen Lage in eine vertikale übergeht Die 
Fossa supratonsillaris ist einer gleichen Lageveränderung unterworfen." 
Mit 10 Figuren. 

201. E. L. Opie beschreibt die Anatomie des Pancreas. Das Organ 
entsteht durch eine ventrale und eine dorsale Knospe vom Darmrohr. 
Diese beiden verschmelzen. Die beiden Gänge des Organs öffnen sich in 
das Duodenum, da das Orificium des accessorischen Ductus sehr klein ist. 
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Die zwei Gänge können sich auch nicht vereinigen, was sie normalerweise 
sollten. Der Autor untersuchte 160 Präparate. Der gewöhnliche Gallen- 
gang vereinigt sich stets mit dem Wirsungschen Gang. In 10 Fällen 
fehlte die Vereinigung der beiden Gänge. In 20 Fällen war das duodenale 
Ende des Santorinischen Ganges nicht offen und oft war es ausser- 
ordentlich dünn. In 11 Fällen war kein Diverticulum vorhanden. Der 
Autor findet zwei gut ausgebildete Lappen im Kopf des Pancreas, etwas 
Pancreasgewebe wurde in der Papille des Santorinischen Sackes ge- 
funden (Helly). Die grösseren Gänge sind mit Cylinderepithel ausge- 
kleidet, die Zellen verflachen sich allmählich bei der Annäherung an die 
Acini. 

Wenn die Gefässe injiciert werden, stellen Glomeruli von gekrümm- 
ten, erweiterten Capillaren die Capillargefässe der iuteracinären Inseln 
dar. Die die Inseln bildenden Zellen haben einen gemeinsamen Ursprung 
mit denen der secernierenden Acini. Die Läppchen der Drüsen sind nicht 
scharf definiert und beim Menschen oft verschmolzen. Es sind zwei Arten 
von Zellen in der Drüse, solche, welche mit der Verdauung zu tun haben 
und solche, die in Beziehung zu den Gefässen stehen. 

202. R. M. Pearce beschreibt die Ent Wickelung der Langerhan s- 
schen Inseln im menschlichen Embryo. Er untersuchte dieselbe bei 
21 menschlichen Embryonen von 20—210 mm Länge (47—210 Tage). Er 
findet, dass die Lang er bans sehen Inseln (Embryo von 54 mm) durch 
eine Prohferation und Differenzierung der Zellen der primitiven secernieren- 
den Röhren entstehen. Die differenzierten, durch ein reiches, feingranu- 
liertes eosinophiles Protoplasma charakterisiert, liegen als kleine runde oder 
ovale Massen in direkter Continuität mit den Zellen des Ganges. Später 
(Embryo von ungefähr dem dritten Monat) wird der anliegende Teil ein- 
geschnürt und verlängert, bildet einen stielartigen, soliden Fortsatz der 
Zellen, welche die Inseln mit dem Acinus verbinden. In dieser Periode 
sind ein paar gänzlich isolierte Inseln vorhanden. Eine Trennung findet 
statt und wird anscheinend durch den Druck des einschliessenden Binde- 
gewebes zustande gebracht. Vascularisation hat jetzt stattgefunden. In 
noch späteren Stadien wird eine fortschreitende Vascularisation, Vermeh- 
rung von Zellen, Anordnung der Zellen in Säulen und Erscheinen eines 
feinen Reticulum beobachtet. Die sich rasch bildenden Drüsenstructuren 
umgeben schliesslich die Inseln, welche dann die Centren der Läppchen 
einnehmen. Bei syphilitischer Pancreatitis der Neugeborenen, ein Zustand, 
in welchem die normale Entwickelung des Pancreas durch eine rapide 
Proliferation von Bindegewebe gehemmt wird, wird die augenscheinliche 
Bestätigung dieses Entwickelungsmodus unterstützt durch das Vorhanden- 
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sein von soliden Zellfortsätzen, welche die Inseln und die „Acini** ver- 
binden. 

Literaturverzeichnis und drei Textfiguren sind beigegeben. 

203. G. 0. Price gibt einen weiteren Bericht über die excretorischen 
Organe von Bdellostoma stonti. Er beschreibt die Muskelsegmente und 
Myotome, die Sclerotome und Nephrotome. Er berichtet über die Bildung 
des Splanchnocoel , des Enterocoel und der excretorischen Gänge und 
schliesst mit einer Betrachtung des Pronephros. Mit 31 Abbildungen. 

204. A. M. Reese beschreibt die Structur und Entwickelung der 
Glandula thyreoidea von Petromyzon. Die Drüse beginnt am elften 
Tage als eine Grube oder Höhle in dem Teil der Verdauungscavität, die 
der Pharynx genannt werden kann. Von dem zwölften Tag wachsen 
zwei horizontale Äste über die Grube an ihren vorderen und hinteren 
Enden. Am dreizehnten und vierzehnten Tag verdicken sieh die lateralen 
Wände der Thyreoidea und eine Einstülpung in der Wand bildet eine 
längliche Grube. Das vordere Ende ist jetzt gegabelt und die zwei 
Cavitäten hier sind durch eine Teilung getrennt. Ungefähr zwei Fünftel 
der Drüsenhöhle sind jetzt abgeschlossen und die Öffnung in den 
Pharynx ist nur noch ein Schlitz. Eine vertikale mediale Lamelle 
entwickelt sich zunächst und trennt die Drüse in zwei laterale Hälften. 
Die bewimperten Gruben erscheinen jetzt im Boden des Pharynx. Bei 
einer Larve von 9 mm ist die Drüse ein in die Länge gezogener Körper, 
der sich vom ersten bis zum fünften Kiemenbogen erstreckt. Am Boden 
des Pharynx nahe der Öffnung des Ösophagus ist eine Epithelleiste, 
welche keine Cilien hat, sich aber in eine Grube mit Flimmerzellen um- 
wandelt. Diese Grube wird zum Gang der Thyreoidea. Gerade vor 
dem Gang spaltet sich die Grube, ihre Zweige convergieren bei ihrem 
Rückwärtsgehen und vereinigen sich wieder vor der Thyreoidea, um die 
mittlere bewimperte dorsale Leiste zu bilden. Die Zellen in der Drüse 
trennen sich in eigentliche Drüsenzellen und cylindrische Flimmerzelleu. 
In jeder Hälfte der Drüse sind vier Gruppen von Drüsenzellen. Zwei 
sind gross und zwei sind kleiner und unentwickelt. Die Öffnung jeder 
Zellgruppe ist von einer Membran bedeckt, welche sich in die Membran, 
aus der die Flimmerhpire entspringen, fortsetzt. Ein schmales Band sehr 
kleiner Löcher geht über jede Zellgruppe hin. Das Secret aus der ventro- 
medialen Zellgruppe geht in die centrale mit Flimmerhaaren besetzte 
Kammer über und von da in den Gang, während das der dorso- lateralen 
Gruppe durch eine Seitentasche in den Gang eintritt. Die centrale mit 
Fliramerhaareu besetzte Kammer im Centrum der Drüse ist zum Teil 
durch eine mediale Lamelle in zwei Kammern geteilt. Später wird das 
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hintere Ende der Drüse in beträchtlicher Ausdehnung gewunden. Es er- 
streckt sich nun vom ersten zum vierten Kiemenbogen und hat ungefähr 
ein Drittel des Durchmessers des Pharynx. Der Gang ist noch ein läng- 
licher Schlitz. Beim Erwachsenen besteht die Drüse aus einer kleinen 
Gruppe von FoUikeln, die mit cylindrischem oder cuboidalem Epithel aus- 
gekleidet sind. Sie ist von Bindegewebe umgeben und liegt zwischen dem 
Zungenmuskel und dem mittleren ventralen Knorpelbalken. Die Basilar- 
oder Speicheldrüse liegt im ßasilarmuskel imd ist paarig. Der Autor 
meint, dass sie sich aus dem vorderen Teil der larvalen Thyreoidea ent- 
wickelt haben könnte. 

Mit Literaturverzeichnis und 20 Figuren. 

205. D. G. Revell beschreibt die Pancreasgänge vom Hund. Er 
untersuchte Präparationen und Querschnitte vom Hundepancreas unter 
Benutzung von Celloidincorrosionen und Injektionen und beschreibt die 
Topographie, die Gänge und ihre Offnungen. 

1. „Eine Betrachtung der Typen der Gänge vom Erwachsenen führt 
zu den folgenden Schlüssen in Hinsicht auf das Pancreas des Hundes": 

a) „Das Pancreas hat einen doppelten Ursprung, indem es aus wenig- 
stens zwei Anlagen entsteht, welche an entgegengesetzten Seiten der Pan- 
creatico-duodenal-Gefässe liegen, aber sich unter diesen in der Art vereinigen, 
dass sie einen Bogen über ihnen bilden.'* 

b) „Die ursprüngUchen Felder der beiden Gänge (und der beiden An- 
lagen sind: 1. der Ductus Wirsungianus (ventrale Anlage), der Pancreas- 
kopf (dorsales Segment) und die rechte Hälfte des Basal- oder Epiduodenal- 
segmentes; 2. der Ductus Santorini (dorsale Anlage), der Rest der Drüse. 
Durch die Anastomose, welche an der Stelle des Zusammentreffens dieser 
beiden Felder stattfindet, übernimmt der Ductus Santorini die Entleerung 
des Feldes vom Ductus Wirsungianus unterhalb der Anastomose." 

c) „Diese Tatsachen rechtfertigen die verschiedene Benennung der 
zwei Segmente des rechten Pancreasteiles ; der vordere, dem Duodenum 
anliegende Teil, besteht aus den proximalen oder Basalteilen des Produkts 
jeder Anlage und kann basal (Portio basalis) genannt werden. Der vom 
Duodenum divergierende Teil kann als duodorsal (Portio duodorsalis), (eine 
zusammengezogene Benennung aus Owens Zeit), bezeichnet werden. Der 
linke Teil des Pancreas mag nach seiner Lage omental (Portio omentalis) 
genannt werden. 

2. „Die Namen „Ductus pancreaticus*' und „Ductus pancreaticus acces- 
sorius" treffen nicht immer mit „Ductus Wirsungianus" und „Ductus 
Santorini" zusammen. Der letztere ist im Hinblick auf die Beziehung 
mit dem Ductus choledochus angenommen, welche konstant ist, der erstere 
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in Hinblick auf die relative Grösse der Pancreasgänge, welche wechselt. 
Für die Zwecke der menschlichen Anatomie, der vergleichenden Anatomie 
und der Embryologie ist es wünschenswert exakte Namen zu haben. Die 
Modifikationen, denen die Gänge und Teile des Pancreas unterworfen sind, 
scheinen die Beibehaltung von zwei Namenpaaren zu benötigen, von denen 
das eine sich auf die Organogenie, das andere auf die Morphologie 
der erwachsenen Drüse gründet. An Stelle der unbestimmten und un- 
wissenschaftlichen eponymen Bezeichnungen „Wirsungianus** und „Santo- 
rini" sollten gebraucht werden: 

1. Ductus hepatopancreaticus seu ventropancreaticus — der Gkmg, 
welcher von der ventralen oder hepatopancreatischen Anlage entsteht. 

2. Ductus dorsopancreaticus — der Gang, welcher von der dorsalen 
pancreatischen Anlage stammt." 

„Der Ductus pancreaticus ist der Hauptgang (in der erwachsenen 
Drüse), ob einfachen oder zusammengesetzten Ursprungs. Der Ductus 
pancreaticus accessorius ist der kleinere oder subsidiäre Gang oder ein 
Überbleibsel eines Ganges, wo zwei in der erwachsenen Drüse vorhanden 
sind." 

Mit 14 Figuren. 

206. Byron Robinson zeigt die Gestalt von zehn durch Paraffin 
gedehnte Ureteren. Sie zeigen a) die drei urethralen Dilatationen, Spindeln 
(Reservoire), b) die drei Einschnürungen (Sphincteren) und c) wurde die 
Spiralform sichtbar durch die Injection. Sie rotierten von rechts nach 
links um zwei Kreise. 

Mit einer Abbildung. 

207. Byron Robinson findet drei Isthmus oder Sphincteren im 
Ureter und Spindeln mit dahinter liegenden Behältern. Diese Spindeln 
sind bei Weibern ausgesprochener. 

Mit 22 Figuren. 

208. Byron Robinson betrachtet vollständige und partielle Dupli- 
cität des Urethers und gibt elf Abbildungen zur Beleuchtung dieser Fälle. 

209. Byron Robinson gibt einen reich illustrierten Bericht über 
das rectale Segment des Urethers. 

210. Mary J. Ross beschreibt Ursprung und Entwickelung der 
Magendrüsen von Desmognathus, Amblystoma und Schwein. Sie erhielt 
eine vollständige Serie von Desmognathus und Amblystoma, die weniger 
als V^ cm verschieden an Länge waren. Sie beschreibt die Entwickelung 
der Drüsen von jeder der oben genannten Typen nach der Reihe und 
findet, dass das Obei-fiächenepithel zuerst ein geschichtetes Aussehen zeigt, 
aber bald zu einer einzigen Schicht mit ziemlich im Centrum der Zellen 
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liegenden Kernen wird. Die Magendrüsen werden aus runden kömigen 
Zellen gebildet, welche an der Basis des Oberflächenepithels liegen. Die 
runden Zellen teilen und vervielfältigen sich, sie legen sich um ein cen- 
trales Lumen, während sie gleichzeitig ein Einsinken des Oberflächen- 
«pithels verursachen, um durch laterales Verschieben der Oberflächenzellen 
.den Ausführungsgang zu bilden. Die letzteren vereinigen sich und bilden 
an ihrer Vereinigungsstelle den Hals der Druse. So weit stimmen alle 
drei Formen überein. Aber beim Schwein vermehren sich die Epithelial- 
zeilen und treten in die Magenhöhle vor, um mit Hilfe (les wachsenden 
Mesoderms Leisten zu bilden. Auf diesen Leisten und in den zwischen- 
lißgenden Gruben entstehen die oben beschriebenen Drüsen. Sie verlängern 
«ich durch ein weiteres Auswachsen der Epithelzellen um ihr Lumen, eben- 
falls unterstützt durch bindegewebige Unterlagen und ein leichtes Nach- 
untenwachsen der eigentlichen Drüse in das unterliegende Bindegewebe. 
Auf diese Weise werden sekundär die Ausführungsgänge im Schwein ge- 
bildet. Diese runden oder eiförmigen Zellen sind nicht charakteristisch 
für eine bestimmte Gegend, sondern finden sich über der ganzen Ober- 
fläche des Magens in allen drei Fällen wo auch die Drüsen gefunden 
werden. Sie sind sehr früh specialisiert, da man sie bei Desmognathus 
und Amblystoma sieht, noch ehe der Magen voll ausgebildet ist." 
Eitle Bibliographie und 32 Textfiguren sind beigegeben. 

211. E. A. Spitzka bringt eine Notiz über das wahre Gewicht der 
menschlichen Lunge. Er wog die Lungen von sechs Verbrechern und 
fand, dass das durchschnittliche Gewicht zwischen sieben und acht Unzen 
betrug, statt 20 — 22 wie gewöhnlich angegeben wird. 

212. A. M. Spurgin schreibt über den Schmelz eines Edentaten- 
'embryo (Dasyphus novemcinctus Linn). Er studiert genau die Literatur 
über den Gegenstand und untersuchte Embryonen von 9 und 8,5 cm. 
Durch den in Celloidin eingebetteten Kiefer wurden Schnitte von 25 fi 
Dicke gemacht und mit Hämatoxylin und Eosin gefärbt. Bei einem 
Embryo fand er eine Schmelzschicht auf den fünf rudimentären Schneide- 
zähnen. Er beschreibt auch die Entwickelung und das Erscheinen der 
Zahnknospen. Er zeigt, dass Schmelz an den Milchzähnen vorhanden ist, 
aber kann nichts Bestimmtes über das Vorhandensein oder Nichtvor- 
handensein von Schmelz bei der zweiten Dentition sagen, da es ihm an 
Material fehlte. 

Mit Bibliographie und sechs Abbildungen. 

213. M. T. Sudler beschreibt die Entwickelung von Nase, Mund, 
Thymus, Thyreoidea und Speicheldrüsen beim Menschen. Er untersuchte 
neun Embryonen von 2,1 — 20 mm Länge (2 — 7 Wochen). Von diesen 

Änatomiscbe Hefte. II. Abteilung. „Ergebnisse" 1905. 49 



770 J. Warren, 

wurde mittelst Wachsplattenmethode eine Serie von Modellen gemacht. 
Diese Modelle werden nach der Reihe beschrieben. Die Resultate sind 
die folgenden: 

^Die Form des menschlichen Pharynx ändert sich aus einer mehr 
oder weniger gerundeten Höhle ohne viele besondere Eigenschaften am 
Ende der zweiten Woche in eine winkelige, sehr differenzierte Höhle 
während der vierten Woche. Nach dieser Zeit verliert er allmählich das 
Winkelige, bis er im Embryo der siebenten Woche zu einer gebogenen 
und schön gerundeten Höhle geworden ist.^ 

^Der Winkel am aboralen Ende des Pharyux verschiebt allmählich 
seine Lage von einem Punkt gegenüber der dritten Visceraltasche bei 
einem Embryo von der dritten Woche, wo er am stärksten ausgesprochen 
ist, bis er genau oral zum zweiten Visceralbogen liegt. Als Winkel ist 
er bei einem Embryo vom ersten Teile der sechsten Woche vollständig 
verschwunden.*^ 

^Die Tuba Eustachii ist das Resultat einer Ausdehnung des cephalen 
Winkels der Leiste von der ersten Visceraltasche und der Verengerung 
der Mundhöhle. '^ 

„Der Sulcus tubotympanicus von Moldenhauer ist eine cephale 
Extension der Grube, welche von der ersten Pharyngealtasche gegen die 
MitteUinie verläuft. Ein Teil derselben ist in den mesialen Teil der Tuba 
Eustachii verwandelt durch die Umgestaltung des Sulcus in eine Tube 
infolge der allmählichen Verengerung der Mundhöhle. '^ 

„Die relative Lage der hinteren Nares verändert sich durch allmäh- 
liche Rückwärtsbewegung und Grösserwerden. Die Choanen und die 
Eu st ach sehe Tube sind in Embryonen der ersten Wochen weit 
voneinander getrennt, aber diese Verschiebung der Lage der Choanen 
bringt sie in die relative Lage, die sie beim Erwachsenen einnehmen.'' 

^Die Muscheln zeigen sich als Erhebungen ganz früh in der sechsten 
Woche. Die untere ist die deutlichste. Diese unterliegen allmählich der 
Differenzierung und Trennung, aber sogar noch in der siebenten Woche 
sind sie dem erwachsenen Zustand sehr unähnlich.^ 

„Beim Menschen entsteht die Thyreoidea aus der Vereinigung eines 
medianen Rudiments an der Vereinigungsstelle des Tuberculum impar mit 
den beiden dorsalen Rudimenten der Zunge, mit einem paarigen Rudi- 
ment, das als Differenzierung aus der Auskleidung der vierten Visceral- 
tasche hervorgeht." 

„Beim Menschen entsteht das Rudiment der Thymus aus dem Endo- 
thel der dritten Visceraltasche." 
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;,Die EntwickeluDg des Pharynx geht auf der linken Seite rascher 
vor sich als auf der rechten, so dass eine bilaterale Symmetrie fehlt. 
Diese Verschiedenheit nimmt allmählich ab und um die siebente Woche 
sind beide Seiten gleich. Die Ursache dieser Verschiedenheit ist unbe- 
kannt, aber es ist möglich, dass die Beugung des Kopfes, wie Mall meint, 
einigen Einäuss in ihrer Bestimmung hat.^ 

Mit 13 Figuren. 

214. R. H. Whitehead gibt die Histogenese der Nebenniere beim 
Schwein und findet: 

1. ;,In der Nebenniere des Schweines ist die Anlage der Rinde viel 
früher vorhanden als die des Marks, die man zuerst im Stadium von 8 mm 
sieht. Sie entsteht wahrscheinlich aus dem Coelomepithel." 

2. „Die Anlage des Marks erscheint zuerst im Schwein von 30 bis 
35 mm, zu dieser Zeit liegt sie ausgebreitet wie ein Mantel an der Peri- 
pherie der Rinde entlang. Die Befunde zeigen, dass sie aus den Anlagen 
der sympathischen Ganglien entsteht.*' 

Mit sechs Textfiguren. 

215. R. H. Whitehead findet beim Schwein, dass das geschichtete 
Plattenepithel des Ösophagus sich in loco aus dem ursprüngUchen Epithel 
des Vorderdarms entwickelt und dass das ectodermale Epithel der Mund- 
höhle nicht nach unten wächst. 



VI. Nervensystem. 

216. C. R. Bardeen gibt eine statistische Studie über die abdomi- 
nalen und Randnerven des Menseben. Die Untersuchungen wurden im 
Präpariersaal der John Hopkins Universität gemacht. Der Verlauf und 
die Verteilung des vordersten Thoracalnerven, dessen ventraler Zweig sich 
in die Bauchwand erstreckt, um den ^^ersten Abdominalnerven'' zu bilden, 
ist auf Tafel I gezeigt. Auf Tafel II sind die Beziehungen der Abdominal- 
nerven zu den queren Sehnen (Linea transversa, Inscriptiones tendineae 
des Rectus abdominis) gegeben. Die Nervenfasern durchbohren den Muskel 
nahe an den Quersehnen, entsprechend der Rippe, für die der Nerv be- 
stimmt ist. Die Verzweigung und Verteilung dieser Nerven ist ausser- 
ordentlich unregelmässig. Auf Tafel III wird der Ursprung des distalsten 
Abdominalnerven, der in den M. rectus eintritt, gezeigt. Dies ist der 
zwanzigste Spinalnerv. Auf Tafel IV ist die Zahl der Spinalnerven, 
welche zur Versorgung des Abdomen beitragen, gegeben. Der erste dieser 
Nerven ist der vorderste Intercostalnerv, dessen ventraler Zweig unter den 

49» 
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costalen Rand geht, um in die Bauchwand einzutreten, und der Inguinal- 
nerv ist der hinterste Nerv für die Versorgung der Wand. Gewöhnlich 
sind sechs oder sieben Nerven der Wand zugeteilt. Die Äste für die 
Bauchmuskeln sind sehr unregelmässig. 

Auf Tafel V sind die verschiedenen Typen der Verteilung der Rand- 
nerven verzeichnet, auf Tafel VI die Beziehungen von Rasse, Alter, Ge- 
schlecht und Körperseite zu der Verteilung dieser Nerven. Tafel VII zeigt 
die relative Verteilung der Randnerven auf beiden Seiten des Körpers. 
In diesen Dingen bestehen beträchtliche Variationen. Die Beziehungen 
der Variationen in der W^irbelsäuie zu den verschiedenen Typen der Ver- 
teilung der Randnerven findet man auf Tafel VIII. Auf Tafel IX sind 
die Typen deb lumbo-sacralen Plexus vereinigt mit den verschiedenen 
Typen der Verteilung der Randnerven. Tafel X zeigt den Ursprung des 
N. hypogastricus und Tafel XI den Ursprung des N. iliacus. Die Tafeln XII 
und Xni geben den Ursprung und Verlauf der Nn. inguinalis und genito- 
cruralis und Tafel XIV den Ursprung des N. cutaneus lateralis femoris. 

Variationen in den Abdominal- und Randnerven können von lokalen 
Bedingungen oder von solchen herrühren, welche die ganze distale Region 
der Spinalachse ergreifen. Alter, Rasse, Geschlecht und Körperseite 
scheinen nicht viel Einfluss zu haben. Lokale Bedingungen scheinen die 
Variationen in den Abdominalnerven zu verursachen, w^elche vor dem 
12. Intercostalnerven liegen. In einem Falle kann ein gewisses Spinal- 
segment mehr oder weniger als ihr gewöhnliches Bereich bedecken und 
so die Nervenverteilung beeinflussen. Die Randnerven können einzeln 
oder als Gruppen betroffen werden. 

Mit acht Figuren. 

217. C. R. Barde en schreibt über Wachstum und Histogenese der 
Cerebrospinalnerven der Säugetiere. Er verwandte hauptsächlich Schweine- 
Embryonen, doch auch Embryonen von Menschen, Meerschweinchen und 
Mäusen. Er beschreibt das Herauswachsen der Cerebrospinalnerven, die 
Nervenverteilung während der Entwickelung und die Histogenese der sich 
entwickelnden Nerven. Er findet, dass das erste Stadium in der Entwicke- 
lung des peripherischen Nervensystemes „das der Differenzierung der mo- 
torischen Kerne und der sensiblen Gangliefa ist, das zweite umschliesst 
das Wachsen von der Gegend des Centralnervensystemes zu verschie- 
denen peripherischen Anlagen; das dritte die Entwickelung von Ästen 
von den primären Nerven zu den verschiedenen von diesen Anlagen differen- 
»ierten Teilen, und das vierte die Entwickelung der funktionellen Ver- 
einigung zwischen den Nervenfasern und den Strukturen, denen sie zu- 
geteilt werden". Die proximalen Nervenplexus werden in der zweiten 
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lieriode gebildet, die gröberen peripherischen Plexus in der dritten und 
die feineren Eüdplexus in der vierten. Die Strukturen, denen die Nerven 
zugeteilt sind, verschieben sich mehr oder weniger während dieser Perioden, 
Der WachstumsprozesB der Achsencylinderfasem ist der der fortgesetzten 
Ausdehnung von den centralen Zellen. Die Fasern verlassen das Central* 
nervensystem in nackten Bündeln und verzweigen und teilen sich bei 
ihrem Heraustreten. Bald bilden sich Scheidenzellen auf den nackten 
Fasern. Diese Fasern werden durch Vermehrung und neues Wachstum 
von hinten her verstärkt. Die Fibrillen sind nicht undifferenzierte Zellteile, 
da keine Zellen in den Fibrillen der frühen embryonalen Nerven zu sehen 
sind. „Eine der Schwannschen Scheide entsprechende Segmentation 
in der Scheide des Achsencylinders ist nicht vorhanden." Die Nerven und 
Muskelfasern vereinigen sich ehe das Sarcolemma erscheint, und diese Sub- 
stanz wird später mit der Schwannschen Scheide eng verschmolzen. 
Wenn die Zellen der Scheide proliferieren, werden weniger und kleinere 
Gruppen von Fasern in die Schwan nsche Scheide eingeschlossen. „Mye- 
linißation ist Einflüssen zuzuschreiben, welche von den Achsencylinderfibrillen 
auf das umgebende Stroma ausgeübt werden. Während der Entwickelung 
können die Nervenstränge durch Einwanderung von Gewebe von der um- 
kleidenden Scheide in kleinere Stränge zerlegt werden.*' 

Literaturverzeichnis und 15 Abbildungen sind beigegeben. 

218. C. R. Bardeen findet, dass bei Wirbeltieren (Elasmobranchier 
und Urodelen) mit einer bestimmten Segmentation in der Körperwand, 
die Hautnerven die Oberfläche durch die Myosepta erreichen und den 
Mnskelsepteu , durch welche sie gehen, zugeteilt sind. Jeder Nerv bildet 
einen Plexus im Septum, von welchem Zweige zu der Haut und motorische 
Fasern zu den benachbarten Myotomen gehen. 

219. C. R. Bardeen findet, dass die Nerven für die hintere Ex- 
tremität zu den Rändern der Extremitätenknospen und dann über die 
Oberflächen auswachsen. Die sensibeln Fasern haben eine segmentale 
Verteilung auf d^m Glied. 

220. R. B. Bean untersuchte 37 Gehirne von amerikanischen Negern 
und verglich sie mit 17 amerikanischen Kaukasiern. Der vordere Teil 
des Negerhirnes war kleiner als beim Kaukasier. Dies schien bei Frauen 
auffallender zu sein als bei Männern. 

221. E. A. Bedford gibt die frühe Geschichte des N. olfactorius 
im Schwein und beginnt mit einem Resumö der Literatur über die Ent- 
wickelung dieses Nerven. Die zu dieser Untersuchung verwandten Embry- 
onen wurden entweder in vom Raths Picro- Platin -Osmium -Fixierungs- 
flüssigkeit gelegt und mit Eisenhämatoxylin gefärbt oder in corrosiv- 
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essigsaure Fixierungsflüssigkeit und mit Delafields Hämatoxylin oder 
Eisenhämatoxylin gefärbt. Für G olgische Präparate wurde auch dessen 
rasche Methode benutzt. Der Autor betrachtet nach der Reihe die folgen- 
den Diuge: 1. Die Bildung der Geruchsgrube. 2. Die Differenzierung 
der Zellen des olfactorischen Epithels. 3. Die Entwickelung der Neuro- 
blasten. 4. Den Anfang des Auswachsens vom Nasenepithel gegen die 
Gehirnwand. 5. Die Bildung einer Verbindung zwischen Nasenepithel und 
Gehirnwand. 6. Vollendung des Geruchsuerven. Er fasst seine Resultate 
wie folgt zusammen: 

1. „Zur Zeit der Bildung der Geruchsplatte ist keine Spur von Ge- 
birnhemisphären oder Riechlappen vorhanden." 

2. „Die Geruchsplatte schiebt sich aus einer mehr dorsalen in eine 
mehr ventrale Lage." 

3. „Die Nasengrube entsteht durch Einstülpung.^' 

4. „Zu einer sehr frühen Periode in der Bildung der Grube sind 
zwei Arten von Zellen in der Geruchsmembran vorhanden, erstens Cylinder- 
epithelzellen, zweitens sphärische nahe dem äusseren Rand des Epithels 
gelegene Zellen. Viele dieser letzteren Zellen befinden sich in cariokine- 
tischer Teilung." 

5. „Diese sphärischen Zellen bilden sich in Neuroblasten um, die 
zuerst unipolar sind, da nur der centrale Fortsatz sich entwickelt hat, aber 
später werden diejenigen, welche vom äusseren Rand auswandern, typische 
bipolare Nervenzellen." 

6. „Meistenteils behalten die sich entwickelnden Zellen ihre Lage 
nahe dem äusseren Rande des Epithels, aber in einigen Fällen kommt 
der Zellkörper in eine tiefere Ebene im Epithel zu liegen und benötigt 
dadurch die Verlängerung des peripherischen Fortsatzes." 

7. „Bald nachdem die Neuroblasten gebildet sind, dringen Zellen aus 
dem Inneren des Nasenepithels langsam in das Mesoderm vor. Dies wird 
diurch Welligwerden des Epithelrandes eingeleitet und gefolgt von deutlichen 
Erhebungen, welche sich gegen die Gehirnwand erstrecken. Unter den ersten 
Anzeichen dieses Vordringens ist ein Wechsel in der Anordnung der Kerne 
der Epithelzellen." 

8. „Deutliche Fortsätze erstrecken sich vom Epithel in das Mesoderm. 
Wenn auch diese Fortsätze hauptsächlich cellulär sind, so zeigen doch 
Schnitte, dass sie auch etwas fibrös sind.'* 

9. „Einige dieser Zellen scheinen auswandernde Neuroblasten zu sein, 
während die Mehrzahl augenscheinlich Epithelzellen sind, welche nach 
dem Aufhören des Druckes der innerhalb des Epithels auf .sie ausgeübt 
war, eine mehr gerundete Gestalt annehmen." 
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10. „Diese Fortsätze, welche jetzt als Fäden angesehen werden 
können, werden viel länger. Sie convergieren und vereinigen sich in der 
Kähe des Gehirnes, um eine celluläre Masse zu bilden, die indessen bis 
jetzt noch keine Verbindung mit dem Hirn hat." 

11. , Jn keinem Stadium sind im Gehirn entstehende Strukturen beob« 
achtet worden, von denen man annehmen kann, dass sie an der Bildung 
des Geruchsnerven teilnehmen." 

12. „In noch älteren Embryonen wird die celluläre Masse, zu deren 
Bildung sich die Fäden vereinigen, in direkter Verbindung mit dem Riech- 
lappen des Gehirns stehend gefunden, sie bildet eine Kappe auf dem 
Bulbus." 

13. „Wenn der Nerv fertig ausgebildet ist, sieht man, dass er aus 
zwei Teilen besteht, einem lateralen und einem medialen." 

Mit 14 Textfiguren. 

222. G. E. Coghill beschreibt die Zusammensetzung und Verteilung 
der Cranialnerven von Amblystoma. Er machte seine Beobachtungen 
an Serienschnitten von Atiiblystoma tigrinum, die in Fl emming scher 
Lösung fixiert und mit Weigerts Methode für markhaltige Nerven ge- 
färbt waren. Im ersten Teil seines Artikels beschreibt der Autor im Detail 
die cranialen und die beiden ersten Spinalnerven, im zweiten unternimmt 
er eine vergleichende Diskussion über die verschiedenen Cranialnerven. 

Er findet, dass das Jacobsensche Organ Fasern vom hinteren 
lateralen Teil der Austrittsstelle des Geruchsnerven erhält, und dass diese 
Fasern für eine kurze Strecke mit den Pasern verschmelzen, welche das 
eigentliche Geruchsepithel verseifen. Vom fünften Nerven zum ersten 
gehen keine markhaltigen Fasern. Der dritte, vierte, sechste und der 
R. ophthalmicus profundus V versorgen die Augenmuskeln. An der Wurzel 
des Lateralis VII ist eine vordere und hintere Abteilung; der R. ophthalmicus 
superficiaüs VII und derR. buccalis VII kommen vom Ganglion des vorderen 
Teils. Dies GangUon steht in Beziehung zu der dorsalen Oberfläche des 
Ganglion Gasseri. Der Ramus mentalis VII kommt vom Ganglion der 
dorsalen Wurzel. Der R. palatinus, R. palatinus caudalis, R. alveolaris 
und zuweilen ein dünner Nerv zum R. praetrematicus IX entspringen vom 
Ganglion faciale, welches auf der Wurzel des Communis VII liegt. Diese 
Wurzel ist dorsal zu der Wurzel des Ventralis VII und vor der Wurzel 
des Dorsalis VIII. (Ventral zu allen diesen Wurzeln entspringt die Wurzel 
des Motorius VII, welche sich mit dem Hyomandibularisstamm vereinigt.) 
Das Ganglion Gasseri ist am Trigemiuus, welcher aus einer einzigen Wurzel 
von motorischen wie auch sensiblen Fasern gebildet ist und mit dem 
Ganglion des vorderen Teiles der Wurzel des Lateralis VII zu einer 
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gemeinsamen Ganglienmasse verschmilzt. Zwei Ciliarnerveu und mehrere 
Hautzweige entstehen vom R. ophthalmicus profundus V. Die Hautäste 
versorgen die Haut vor den Augen, während die Haut hinter denselben 
und die vorstehende Falte des hinteren Teils der Oberlippe vom allgemeinen 
Hautteil des Truneus infraorbitalis versorgt werden, der vom Ganglion 
Gasseri entspringt. Die Haut um den Kieferwinkel, das innere Wangen- 
epithel, die Haut über dem Mylohyoideus werden auch von diesem Nerven 
versorgt, der auch im Alveolarkanal der Maudibula mit dem R. alveolaris VII 
anastomosiert und einen Ast in nahe Beziehung zum R. mentalis externus 
abgibt. Der R. jugularis VH erhält seine allgemeinen Hautzweige von 
der dritten Wurzel des Vagus und versorgt die Haut über dem M. cerato- 
hyoideus und dem M. interhyoideus. Der motorische Component des 
Trigeminus versorgt den Masseter, Temporaiis und Mylohyoideus, während 
der motorische Component des N. facialis die Mm. depressor mandi- 
bulae, ceratohyoideus und interhyoideus versorgt. Der R. palatinus VII 
hat zwei Abteilungen. Der R. palatinus caudalis anastomosiert mit den> 
zweiten Ast des Glossopharyngeus und geht durch ein Loch zum Dach 
des Mundes. Der R. alveolaris VII wird gewöhnlich von dem Rest de» 
Communiscomponenten des Facialis gebildet Er erhält Communisfasern 
vom Glossopharyngeus; eine Abteilung anastomosiert mit dem Mandi- 
bularis V und tritt in einen Kanal in der Mandibula ein, während der 
Rest des Nerven den Kanal verlässt und zum Epithel im Boden der 
Mundhöhle geht. Durch die Fusion der Ganglien von der einzigen Glosso- 
pharyngeuswurzel und den vier Vaguswurzeln bildet sich ein Ganglien- 
complex ; der dorsale Teil wird vom Ganglion des Lateralis X gebildet, der 
vordere ventrale Teil von dem des Glossopharyngeus, der hintere ventrale 
Teil vom allgemeinen Cutaneuis X und der vorderste Teil vom Lateralis X. 
Das Communis X-Ganglion liegt zwischen dem Lateralis und den allge- 
meinen Hautganglien. Das Glossopharyngeus-Ganglion, aus Communis- und 
motorischen Fasern zusammengesetzt, .entspringt dicht unter dem Lateralis X. 
Aus der zweiten Vaguswurzel kommen Communis- und motorische Fasern^ 
von der dritten Communis motorische und edlgemeine Haut- und von der 
vierten nur motorische Fasern, das allgemeine Hautganglion von der 
dritten Vaguswurzel und die ganze Glossopharyngeuswurzel vom T. glosso^ 
pharyngeus. Der R. jugularis VII erhält einen Teil des allgemeinen Haut- 
componenten dieses Nerven, der Rest desselben geht zu der Haut um die 
erste äussere Kieme. Die Mm. levator arcus branchii primi, depressor 
branchii primi und ceratohyoideus internus werden vom Motoriuscompo» 
nenten versorgt. Der Communiscomponent vereinigt sich mit dem R. pala- 
tinus caudalis zur Jacobson sehen Anastomose, bildet den R. praetrema- 
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ticus, R. posttrematicuß und Rr. pharyngeales. Die beiden ersten Branchial- 
stämme des Vagus erbalten Fasern vom allgemeinen Hautcorapononten 
des Vagus und versorgen die Haut um die zweiten und dritten Kiemen. 
Die zweite Wurzel des Vagus versorgt die Communis- und Motoriuscom- 
ponenten dieser Nerven. Die zweite bildet prä- und posttrematische und 
kleine pharyngeale Zweige, während die letzte die zweiten und dritten 
Mm. levatores der Kiemenbogeu und alle Muskeln der drei äusseren Kiemen 
mit Ausnahme des ersten Depressor branchii versorgt. Der T. visceralis 
erhält Fasern vom Communiseomponenten des Vagus von der zweiten 
und dritten Wurzel, ein prätrematischer Nerv, Pharyngealzweige, ein 
R. intestinalis und ein R. posttrematicus werden abgegeben. Die vierte 
und dritte Wurzel des Vagus versorgen die motorischen Fasern zum 
T. visceralis und versorgen den M. cucullaris, M. dorsotrachealis, den 
vierten Levator arcus, die inneren Muskeln der Glottis und die Mm. inter- 
branchiales. Der R. supratemporalis versorgt die Sinnesorgane über dem 
hinteren Teil der Ohrkapsel. Der R. auricularis vagi versorgt Organe und 
bildet den R. lateralis sup. und inf. Die ventralen Zweige der ersten 
beiden Spinalnerven verschmelzen und versorgen die Mm. geniohyoideus 
und sternohyoideus. Der zweite Nerv hat eine grosse dorsale Wurzel und 
ein grosses Ganglion, während der erste ein kleines haben kann. Der 
M. basiscapularis wird vom ersten, der M. thoraciscapularis und die Haut 
über der Brustregion vom zweiten Nerven versorgt. 

Im zweiten Teil der Arbeit bringt der Autor eine vergleichende Dis- 
kussion über die verschiedenen Hirnnerven. Er findet: 

1. „Die beiden Elemente des Geruchsnerven von Amblystoma reprä- 
sentieren die beiden Wurzeln des Nerven bei Gymnophiona und Triton.*' 

2. „Die peripherischen Beziehungen der Augenmuskelnerven sind so 
veränderlich, dass ihre morphologische Bedeutung schwer zu verstehen ist.-' 

3. „Der Ursprung der Wurzeln des Communis VH ist bei Anuren 
und Urodelen verschieden und kann nicht durch Veränderungen im 
Lateralis VH und den Gehörnerven erklärt werden." 

4. „Der R. palatinus bei Amblystoma und wahrscheinlich bei anderen 
Urodelen entspricht dem R. palatinus der Kaulquappe.^ 

5. „Der R. ophthalmicus profundus von Amblystoma verrichtet die 
Funktion des R.maxillaris und R. ophthalmicus profundus der Kaulquappe." 

6. „Der R. maxillaris der Urodelen ist homolog mit den accessorischen 
Zweigen des Trigeminus der Kaulquappe und beide stellen wahrscheinlich 
den R. maxillaris der Fische mit verminderter Function dar.*' 
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7. „Die Nerven der Seitenlinie, R. ophthalmicus superficialis, R. bucealis 
und R. mentalis scheinen bei Urodelen bemerkenswert constant zu sein. 
Sie kommen von der Wurzel des Lateralis VIIL 

8. „Der R. alveolaris ist präspiracular und ist nicht homolog dem 
R. mandibularis internus der Anuren und Fische. Der letzte ist ein post- 
spiracularer Nerv,^ 

9. „Der sensible Teil des R. posttrematicus VII kann gelegentlich in 
einigen Urodelen durch einen kleinen Nerven repräsentiert werden, welcher 
mit dem R. praetrematieus IX anastomosiert.'' 

10. „Wilders „Palatinus posterior" von Siren ist von zweifel- 
hafter Bedeutung. Er kann den R. palatinus caudalis von Amblystoma 
nicht darstellen.^ 

11. „Die am meisten cephale Wurzel des IX und X. Complexes der 

Urodelen ist die Wurzel des Lateralis X Die hintere Wurzel des 

Complexes ist der N. accessorius der höheren Wirbeltiere." 

12. „Die Wurzeln des Vagus sind, was die Zahl der Wurzelfasern 
anlangt, bei Amblystoma nicht constant wie bei anderen Urodelen." 

13. „Der R. supratemporalis von Amblystoma entspricht dem gleich- 
namigen Nerven der Kaulquappe " 

14. „Die Rr. laterales superior und inferior sind in ihren Beziehungen 
bei allen Urodelen konstant . . ." 

15. „Der R. communicans IX + X ad VII entspricht, soweit er der all- 
gemeine Hautnerv ist, dem gleichnamigen Nerven bei Anuren. Er ist 
von dem letzteren insoweit verschieden, als er einen Communiscompo- 
nenten hat. . . ." 

16. „Die Jacobsonsche Anastomose kommt bei Anuren nicht vor 
und fehlt bei einigen Urodelen. . . .'' 

17. „Die Nerven zu den äusseren Kiemen sollten nicht mit den 
prätrematischen und posttrematischen klassifiziert werden." 

18. „Die prätrematischen Nerven von Amblystoma sind für Urodelen 
typisch. . . ." 

19. „Amblystomen haben keinen Plexus subceratobranchialis, wie ihn 
Denn er bei anderen Urodelen beschrieben hat. . . ." 

20. „Die Wurzeln des ersten und zweiten und zuweilen des Spino- 
occipitalnerven sind typische, ventrale Spinalwurzeln und verschmelzen, um 
den N. hypoglossus bei allen Urodelen zu bilden.*' 

21. „Ganglien können auf den Wurzeln der ersten und zweiten Spinal- 
nerven bei Urodelen vorkommen oder auch nicht." 

22. 23, 24. Der Autor meint, dass die Organe der Seitenlinie bei 
Amblystoma nur von Lateralisfasern aus den Lateraliswurzeln des siebenten 
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und zehnten versorgt werden, dass man vorsichtig sein muss um nicht ge- 
legentliche Variationen als constant zu klassifizieren und dass „die Com- 
ponenten der Cranialnerven von Gymnophiona, Amphiuma, Siren und 
anderen Urodelen nicht entsprechend bekannt sind." 

Eine Bibliographie und zwei Abbildungen von Projektionen der 
Cranialnerven von Amblystoma sind beigegeben. 

223. G. E. Coghill findet in Amblystomalarven ,,eine vollständige 
Serie von prätrematischen Zweigen vom neunten und zehnten Nerven." 
Sie verlaufen vollständig zu dem Epithel der Branchialbogen. Der R. post- 
trematicus IX anastomosiert mit dem ersten R. praetrematicus X. Zuweilen 
können Facialis und Glossopharyngeus in dem zweiten und dritten Branchial- 
bogen und in dem Hyoidbogen anastomosieren. „Der R. alveolaris VlI 
ist ein präspiraculärer Nerv. . ." Er ist nicht homolog mit dem R. man- 
dibularis internus der Anuren, da er vor der Ausbreitung der spiraculären 
Spalte und dorsal zum M. mylohyoideus liegt. Der R. mandibularis internus 
verläuft hinter die Spalte und ventral zu dem Muskel. 

224. G. E. Coghill überblickt und bespricht die neuerlichen Studien 
über die feinere Struktur der Nervenzellen in der folgenden Ordnung: 

Grundsubstanz und Neurofibrillen. 

Der moniliforme Zustand der Dendriten. 

Golgis endozelluläres Netz. 

Die Gemmulen. 

Intracelluläre Kanälchen. 

Die Kerne. 

Das Kemkörperchen. 

Centrosoma. 

Tigroidsubstanz und Chromatolysis. 

40 Artikel werden genannt und besprochen. 

225. Franklin Dexter beschreibt die Entwickelung der Paraphyse 
beim Huhn. Das Dach des Vorderhims wird in sechs Abteilungen geteilt. 
(Mi not, Am. Joum. Anat. Vol. I. S. 81.) Diese sind von vom nach 
hinten: der Paraphysalbogen, das Velum transversum, der hintere Velar- 
bogen, die Gegend der oberen Commissur, der Epiphysalbogen und die 
Gegend der hinteren Commissur. Die letztere gehört wahrscheinlich zum 
Mittelhim. Bei einem Hühnchen von 6,7 mm sieht man die Paraphyse 
zuerst als kleine Ausstülpung vom Paraphysalbogen dicht vor dem Velum, 
welches eine dreiseitige Falte im Dach des Vorderhirns ist. In diesem 
Stadium ist auch die Epiphyse eine einfache Ausstülpung. Bei einem 
Embryo von 19,5 mm ist die Epiphyse ein langes enges Rohr, dessen 
Stiel zwischen den oberen und hinteren Commissuren liegt. Dies ist das 
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früheste Stadium, in dem die obere Commissur unterschieden werden kann. 
Der hintere Velarbogen hat jetzt beinahe die Gestalt eines rechten Winkels 
angenommen mit einem horizontalen und einem perpendikulären Arm. 
Der letztere ist der vorderste Teil von beiden und zeigt in diesem Stadium 
Faltungen und Windungen, welche der Anfang des Plexus choroideus sind. 
Die Paraphyse ist grösser und ihre Wände viel dicker. 

Bei einem Embryo von 43 mm hat die Epiphyse jetzt viele Gänge 
und die Commissuren sind viel deutlicher. Die Entwickelung des Plexus 
ist complizierter und die Form des Postvelarbogens die eines scharfen 
Winkels, da die beiden Teile des Bogeus näher aneinander gerückt sind. 
Diö Paraphyse ist etwas kleiner, aber ihre Wände sind sehr dick. Ein 
grosses Gefäss, welches den Plexus choroideus versorgt, ist genau ventral 
zu der Paraphyse zu sehen. 

Bei einem zehn Tage alten Hühnchen ist die allgemeine Anordnung 
der Teile ziemlich ebenso wie beim Embryo von 43 mm, die Plexus sind 
jedoch besser entwickelt Die Zellen in der Wand der Paraphyse sind im 
allgemeinen in eine innere und eine äussere Schicht angeordnet. Der 
Autor lenkt die Aufmerksamkeit auf die Gegenwart eines relativ dünn- 
wandigen Bläschens, das über und links von der Paraphyse liegt. Die 
Zusammenfassung ist die folgende: 

1. „Die Paraphyse erscheint als eine Ausstülpung vom Dach des 
Vorderhims und tritt zuerst bei einem Hühnchen von ungefähr 6,7 mna 
auf. Sie ist während des ganzen Lebens vorhanden. Sie Hegt unmittel- 
bar dorsal zu dem Foramen Monroi, ist oval von Gestalt und enthält eine 
schlitzartige Cavität, welche mit der des dritten Ventrikels communiziert." 

2. „Der Plexus choroideus des dritten Ventrikels entsteht nur von 
der vorderen Hälfte des embryonalen Postvelarbogens." 

3. „Beim Hühnchen entspricht die erste vortretende Falte des hinter 
der Paraphyse gelegenen Choroidplexus morphologisch dem Velum trans- 
versum des Embryo." 

4. „Die obere Commissin- kann zuerst bei einem Embryo von unge- 
fähr 19,5 mm identifiziert werden." 

Mit neun Textfigiu'en. 

226. H. H. Donaldson referiert über einige Resultate von Shinkishi 
Hatai an den Spinal gaughen der weissen Ratte während der Wachstums- 
periode. 

1. „Die Zahl der Zellkörper in den Spinalganglien ist constant zwisehen 
Geburt und Reife. Natürhch gibt es einige individuelle Variationen bei 
dieser Zahl." 
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2. „Die Fasern der dorsalen Nerven wurzeln sind mehr als zweimal 
so zahlreich bei einer Ratte von 167 g als bei einer von 10 g und die 
zwischenliegenden Gewichte zeigen zwischenliegende Zahlen in den Wurzeln." 

3. „Hieraus folgt, dass da^ Verhältnis der Zahl von Ganglienzellen 
verglichen mit der Zalil der Fasern in der dorsalen Nerven w^urzel beständig 
abnimmt. Im jüngsten Stadium mögen etwa elf Zellen im Ganglion für 
jede Faser in der dorsalen Nervenwurzel sein, während bei dem höchst 
entwickelten Nerven nur noch 2,7 Zellen für jede Faser vorhanden sind." 

227. H. H. Donaldson gibt das folgende Gesetz, dag die Verteilung 
der markhaltigen Fasern zu den Segmenten des^Beinog bestimmt. „Die in 
das Froschbein (Ranavirescens) eintretenden Nervenfasern von den Nn. ischia- 
ticus und cruralis, sind dem Ober- und Unterschenkel und dem Fuss in 
Zahlen zugeteilt, welche für jeden dieser Abschnitte gleich sind der Summe 
der efferenten Fasern — im Verhältnis zum Gewicht der Muskeln genom- 
men — und der afferenten Fasern — im Verhältnis zum Bereich der Haut 
genommen." Es war notwendig die folgenden Funkte zu kennen um diese 
Untersuchung durchzuführen. 1. „Die relative Zahl der markhaltigen ven- 
tralen und dorsalen Wurzelfasern in den das Frcschbein versorgenden 
Nerven." 2. „Das relative Gewicht der Muskeln der Ober- uVid Unter- 
schenkel und des Fusses." 3. „Die relative Hautfläche dieser drei Teile." 
4. „Die Zahl der in das Bein eintretenden markhaltigen Nervenfasern und 
ebenso die Zahl, die den einzelnen Segmenten zugeteilt ist." 5. „Die Zahl 
der markhaltigen Fasern, die als Muskel- und Hautnerven jedem Abschnitt 
des Beines zugeteilt sind." 

Die obengenannten Zahlen sind in 26 Tabellen und drei Abbildungen 
analysiert. Die Schlüsse des Autors sind wie folgt; 

1. Wenn man die in das Bein eintretenden Nervenfasern als eben- 
soviele besondere Verbindungslinien mit den verschiedenen Abschnitten 
betrachtet, so findet man, dass sie in Übereinstimmung mit dem Gesetz 
so verteilt sind, dass die effierenten Fasern im Verhältnis zum Gewicht 
des Muskels, die afferenten im Verhältnis zur Hautfläche vorhanden sind." 

2. „Wenn die Feststellung in Zahlen reduziert wird, kann man dies 
in folgender Formel ausdrücken. Von den in das Froschbein eintretenden 
Fasern gehen 

46,0 Vo zu der Haut und den Muskeln des Oberschenkels, 
25,0®/o „ „ ,. „ „ „ „ Unterschenkels, 

28,70/0 „ „ ,. „ ,, „ „ Fusses." 

3. „Da sich einige der Fasern nach ihrem Eintritt in das Bein spalten, 
sind die für die Nervenzweige nach den Segmenten gefimdenen Zahlen 
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grösser, als die Zahl der durch die Formel den einzelnen Segmenten zuge- 
teilten einzelnen Verbindungslinien. Eine Berechnung zeigt, dass zur Be- 
stimmung der Zahl, welche wahrscheinlich in jedem Fall beobachtet werden 
wird, die Zahl der Formel durch einen gewissen Procentsatz ihrer selbst 
vermehrt sein muss. 

Für den Oberschenkel um 5®/o. 
Für den Unterschenkel um 18®/o. 
Für den Fuss um 21,8 ^/o. 

4. „Wenn wie nötig die sich teilenden Fasern in Anschlag gebracht 
werden, findet man, dass die Obereinstimmung zwischen den angenom- 
menen und beobachteten Zahlen genau ist: 

Für den Oberschenkel Durchschnitt von 6 Fällen = + l,10®/o 
„ Unterschenkel „ von 2 Fällen = — 0,28 <»/o 

„ Fuss „ von 2 Fällen = ? 

(Beobachtungen über den Fuss fehlen). 

5. „Einige der afferenten Fasern sind den Muskeln zugeteilt. Das 
Verhältnis im Oberschenkel ist sehr veränderlich. Der eine gültige Fall 
zeigt ein grösseres Verhältnis von afferenten Fasern zu den Muskeln des 
Unterschenkels als zu denen des Oberschenkels und lässt vermuten, dass 
das Verhältnis im Fuss noch grösser sein würde." 

„Wenn so die Zahl der afferenten Fasern in einem Abschnitt ioa 
Verhältnis zur Hautfläche zu sein scheint, so ist doch die Verteilung dieser 
Fasern zu Haut und Muskeln. Die Bedeutung dieser Anordnung kann 
nur durch Arbeiten an anderen Formen entschieden werden, die in der 
zoologischen Reibe sowohl höher als auch niederer stehen als der Frosch. 

Eine Bibliographie ist beigefügt. 

228. H. H. Donaldson und D. J. Davis haben in ihrer Schrift 
Daten über das menschliche Rückenmark gesammelt, um eine Curve zum 
Vergleich der Bereiche der grauen und weissen Substanz mit dem Rücken- 
mark anderer Säuger herzustellen. Sie haben eine Karte angefertigt, um 
genauer die Beziehungen zwischen grauer und weisser Substanz im er- 
wachsenen Rückenmark zu zeigen und sich auch bemüht, die verschie- 
denen Segmente des Rückenmarks in ihren wirklichen Längen darzustellen. 
Da diese Segmente nicht von gleicher Liänge sind, so ist die Einteilung 
der „Abscissen" in 31 Teile, von denen jeder ein Segment darstellt, in- 
korrekt. Um die Länge der Segmente zu erhalten, wurden Messungen an 
einem erwachsenen menschlichen, in 10^/oigem Formalin gehärteten 
Rückenmark, an den beiden sorgfältigen, von Kadyi publizierten Zeich- 
nungen und an der photolithographischen Figur von Rüdinger vorge- 
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DommeD. Diese vier Rückenmarke sind von den Autoren W. X. Y. Z. 
bezeichnet. Die Segmente wurden zwischen den obersten Fasern der auf- 
einanderfolgenden Nerven gemessen, mit denen des ersten Cervicalnerven 
an der dorsalen wie an der ventralen Seite des Rückenmarks beginnend. 
Die Entfernungen wurden nach Zehnteln eines MiUimeters gemessen. 
Diese Messungen werden auf Tafel I gezeigt, die letzte Columne gibt den 
Durchschnitt aller Messungen für jedes Segment. Tafel II gibt die Längen 
der Rückenmarke nach direkten Messungen in Millimetern, der Dvu*cb- 
schnitt ist 440,5 mm. Die durchschnittUche Länge der Rückenmarke, 
durch Zusammenzählen der Länge der Segmente gefunden, betrug 441,6 mm 
imd diese Zahl benutzten die Autoren zur Herstellung ihrer Karte. 

Tafel III zeigt den procentualen Wert der Länge des Rückenmarks 
in seinen verschiedeneu Regionen, wie ihn die Autoren fanden, im Ver- 
gleich mit den Resultaten von Lüderitz und Ravenel. Die Autoren 
nahmen ihre Resultate (441,6 mm) als Abscisse und teilten dies 3 Grund- 
linie in Längen, die den durchschnittlichen Längen der auf Tafel I ge- 
zeigten Segmente gleich waren. 

Tafel IV gibt die Curven und Seiten aus Stillings „Neue Unter- 
suchungen über den Bau des Rückenmarks 1859.'' 

Tafel V zeigt das Volumen der grauen Substanz in jedem Segment 
des erwachsenen Rückenmarks nach Kubikmillimetern. Das Volumen des 
ersten Segmentes wurde erhalten durch Multiplikation der Zahl, der von 
den Ordinaten dargestellten Quadratmillimeter mit der Zahl der von der 
Länge des Segmentes dargestellten Millimetern. Ausserdem, wenn die 
Fläche dargestellt ist durch die Hälfte der Summe der beiden jedes 
Segment begrenzenden Ordinaten und diese Figur mit der Länge dea 
zwischeuhegenden Segmentes multipliziert wurde, erhielt man ein noch 
genaueres Resultat. Tafel V zeigt, dass die grösste Menge grauer Sub- 
stanz in Segment C. VI, die kleinste in T. III gefunden wurde. In der 
cervicalen und sacralen Region entspricht die relative Entwickelung des- 
Volumens der aufeinanderfolgenden Segmente des Rückenmarks gut dem 
Bereich der queren Segmente der Spinalnerven, aber in den oberen lum- 
baren und thoracalen Regionen besteht eine grosse Verschiedenheit zwischen 
dem Volumen der grauen Substanz und dem Areal der Querschnitte der 
Nerven, da die graue Substanz sehr viel reichlicher ist. 

Tafel VI zeigt die Fläche der Querschnitte des menschlichen Rücken- 
marks in verschiedenen Altern (1, 2, 5 Jahre und Reife) nach Stilling,, 
Tafel VII die Summe der totalen Flächen dieser vier Rückenmarke und 
Tafel Vin die procentualen Werte der Summen aller Flächen der grauen 
und weissen Substanz in verschiedenen Altern. Nach diesen Tafeln scheint 
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es, dass etwelche Veränderung in der Beziehung der weissen zur grauea 
Substanz nach dem fünften Jahr vor sich geht und dass diese Beziehungen 
während der ersten fünf Jahre kaum variieren. Tafel IX zeigt den pro- 
centualen Wert der reifen und unreifen Rückenmarke, dargestellt durch 
die ganzen Bereiche der Segmente, welche die respectiven cervicalen, 
thoracalen, lumbaren, sacralen und coccygealen Regionen bilden. Nach 
diesem scheint es, als ob die Bereiche der Querschnitte praktisch voua 
ersten bis zum fünften Jahr die gleichen blieben. 

Tafel X gibt die Länge der Rückenmarkssegmonte, wie sie von 
Lüderitz bei einem 37« Jahre alten Mädchen bestimmt worden sind 
und Tafel XI die Resultate von Ravenel bei Knaben von zwei bis fünf 
und einem Mädchen von neun Jahren. 

Die Autoren schliessen, dass ihre Karte genauer ist, als die Curven 
von Woroschiloff, weil die Flächen von erwachsenen Rückenmarken 
anstatt von kindlichen entnommen sind und auch, weil sie „auf einer 
Grundlinie entworfen sind, deren Einteilungen proportional zu den Längen 
der spinalen Segmente sind. Diese Curven zeigen die grössten Flächen 
bei C VI, L III und L V. Die Areale der Querschnitte von allen Spinal- 
nerven eines Segmentes entsprechen im allgemeinen dem Areale eines 
Querschnittes von der grauen Substanz des Segmentes. Das Volumen der 
grauen Substanz eines Segmentes ist jedoch unverhältnismässig gross in 
den thoracalen und oberen lumbären Segmenten. Da die Summe der 
totalen Flächen von den Querschnitten der Rückenmarke sieh vom ersten 
bis fünften Jahr essentiell gleich bleibt, „so geschieht das Wachstum in 
der Längsachse ohne entsprechendes Wachstum im rechten Winkel zur 
Längsachse." Der einzige Unterschied zwischen der Form des Rücken- 
marks bei der Geburt und der Reife ist der, dass bei den letzteren die 
Flächen der Querschnitte in der Thoracalregion grösser sind, während 
die in der sacralen und coccygealen Gegend kleiner sind. Die relative 
Vorgrösserung der beiden Anschwellungen ist ungefähr die gleiche bei der 
Reife und fünf Jahren, aber bei der Reife ist die Summe des Bereichs 
der weissen Substanz 98®/o und das der grauen 23 7o grösser als das 
vom fünften Jahr. Es könnte scheinen, als ob keine Vermehrung in der 
relativen Komplexität der Intumescenzen vorhanden wäre, weil sonst eine 
Zunahme an bereits vorhandenen Elementen oder eine Entwickelung 
von unreifen Elementen oder eine Combination dieser beiden Processe 
stattfinden müsste. In der Curve, welche die Areale des Rückenmarks 
von einem 3\/« Jahre alten Kinde zeigt, sind natürlich die totalen Areale 
der Schnitte kleiner, als vom Erwachsenen, besonders in der weissen Sub- 
stanz und „die Intumescenzen sind abrupter entwickelt und die grössten 
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Areale erscheinen weiter caudal; trotzdem haben die Summen der totalen 
Areale in den cervicalen und lumbalen Teilen des Rückenmarks fast 
die gleichen relativen Werte/' In den Arealen der drei ersten Cervical- 
segmente (besonders des dritten) ist ein merklicher Mangel. Die ganze 
Thoracalregion ist weniger entwickelt als beim Erwachsenen, während die 
sacrale später in ihrem Wachstum zurückgehalten und relativ kleiner wird. 

Eine kurze Bibliographie und eine Karte mit fünf Kurven ist beigefügt. 

229. Elisabeth H. Dünn setzt ihre Arbeit über die Innervation der 
Schenkelmuskeln des Frosches fort (Journ, Comp. Neurol. Vol. X. Nr. 2, 
1900), indem sie die Zahlen und Durchmesser der Nervenfasern, welche 
Unterschenkel und Fuss versorgen, betrachtet. Sie erhielt ihre Daten 
durch die Untersuchung der rechten und linken hinteren Extremität eines 
einzigen Frosches. Sie beschreibt zuerst die grobe Anatomie der Muskel- 
und Hautnerven, welche Ober- \md Unterschenkel versorgen, gibt drei 
Tabellen von diesen Nerven und vergleicht die Unterschiede zwischen 
Kana virescens und Rana esculenta. Dann wird die Zahl und der Durch- 
messer der Nervenfasern untersucht, welche Ober- und Unterschenkel imd 
Fuss innervieren. Zu diesem Zwecke wurde ein weiblicher Frosch von 
61,5 g Gewicht und 234 mm Länge benutzt. Eine Abbildung von den 
Nn. cruralis imd ischiadicus zeigt genau die Ebenen, in welchen die Be- 
obachtungen gemacht wurden. Das Tier wurde chloroformiert, die Nerven 
der ausgewählten Ebene freigelegt und in situ durch einen Tropfen Os- 
miumsäure fixiert. Nach 15 Minuten wurden die Gewebe herausgenommen 
und für 24 Stunden in Osmiumsäure gelegt. Nach dem Einbetten in 
Paraffin wurden 3 bis ^/s ^ dicke Schnitte angefertigt. Zum Zählen der 
Fasern in den Hauptstämmen wurde die ;, photographische Methode^ von 
Dr. Hardesty angewandt, die „Netzmethode" für die Fasern in den 
Ästen des Ober- imd Unterschenkels. Zehn Tabellen über die Anzahl der 
Nervenfasern in verschiedenen Ebenen der Nn. ischiadicus und cru- 
rahs und den Zweigen in den beiden Schenkeln werden gegeben. Diese 
Tabellen zeigen die Zahl der den Muskeln und der Haut des Ober- 
schenkels, des Unterschenkels und des Fusses zugeteilten Fasern. Die 
Autorin betrachtet alsdann den Durchmesser der Fasern \md die ver- 
schiedenen Bereiche für und von jeder Nervenfaser. Diese Resultate sind 
auf sechs Tabellen verzeichnet. Sie gibt folgende Zusammenfassung von 
denselben: 

1. „Ein Vergleich der groben Nervenversorgung zum Bein zeigt keine 
merkliche Verschiedenheit zwischen Rana esculenta und Rana virescens.' 

2. „In den Ästen des Ober- wie des Unterschenkels von Rana vires- 
cens übertrifft die Zahl der beobachteten Fasern die Zahl der berechneten,*' 

Aoatomisebe Hefte. U. Abteilimg. ..Ergebnisse" 1905. 50 
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3. „Eine beständige Vermehrung der Zahl der Fasern in aufeinander- 
folgenden Ebenen des Iscliiaticus, wo keine Äste abgegeben werden, zeigt, 
dass die Fasern sich im Nervenstamme teilen." 

4. „Die Verhältniszahl der Muskel- und Hautfasern wechselt ausser- 
ordentlich bei verschiedenen Fröschen, während die Verhältnisse in den 
beiden Beinen eines Frosches die gleichen sind." 

5. „Der Durchmesser der grössten Fasern, die zu den verschiedenen 
Abschnitten des Beines gehen, nimmt gleichmässig ab vom Oberschenkel 
zum Fuss. Daher ist es, wenigstens für das Bein von Rana virescens, sicher, 
dass die grössten Fasern den kürzesten Verlauf haben. Es hat sich durch 
diese Beobachtungen gezeigt, dass die Behauptimg von Schwalbe, dass 
die grössten Fasern den längsten Verlauf haben, nicht unterstützt werden 
kann." 

6. „Eine Bestätigung der Theorie von der konischen Abnahme der 
Nervenfaser in ibrem Verlauf findet sich in der ständigen Abnahme des 
durchschnittlichen Areals für die Nervenfasern in aufeinander folgenden 
Ebenen in einer Gegend, wo keine Zweige abgehen." 

7. „Bei dieser Reihe von Beobachtungen hat sich immer gezeigt, 
dass in einem Querschnitt eines Nerven die Fläche des Achsencylinders 
ungefähr die gleiche war wie in der Markscheide — deshalb können alle 
Beobachtungen, welche auf der Fläche der Faser als (Janzes gemacht 
wurden, in Bezeichnungen für den funktionell tätigen Teil — den Achsen- 
cylinder — ausgedrückt werden." 

230. V. E. Emmel betrachtet die Beziehung der Chorda tympani 
zu dem Visceralbogen bei Microtus und bespricht kurz die Arbeiten über 
die Homologien dieses Nerven. Er selbst untersuchte drei Embryonen. 
Der jüngste war 2,3 mm lang und von diesem wurde ein Modell kon- 
struiert, von den beiden anderen wurden graphische Reproduktionen nach 
Kastchenkos Methode gemacht. Die ResTiltate des Autors sind die 
folgenden : 

1. „In den frühesten Entwickelungsstadien verläuft die Chorda tym- 
pani hinter imd unter der Spiracularspalte." 

2. „In späteren Stadien nimmt dieser Nerv eine Lage über und vor 
dem geschlossenen Ende der Spiracularspalte ein, die man im allgemeinen 
als das Fundament des Tympanum ansieht." 

3. „Die Chorda tympani ist daher ein pöst-spiraculärer Nerv und 
muss als das Homologon des post- trematischen Nerven der Fische und 
Amphibien betrachtet werden." 

231. C. B. Farrar schreibt über die motorische Rinde, beschreibt 
die Schichten und überbUckt die Literatur. 
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232. Henry Fox findet bei einem Schweineembrj^o von 9 mm, daas 
die Carotidendrüsen als eine Reihe von Auswachsungen von der vorderen 
Wand der dritten Pharyngealtasche ersoheinen. Diese bilden in aufein- 
anderfolgenden Stadien die erwachsene Carotidendrüse. Der N. trigeminüs 
hat in Schweineembryonen die gleiche Beziehung zum Mund, die der 
N. facialis zur ersten Pharyngealtasche hat. Das GangUon Gasseri liegt 
über dem Mundwinkel, das G. geniculatum über der ersten Pharyngeal- 
tasche. Jedes sendet zwei Äste' ab, einen vor und einen hinter der ent- 
sprechenden Tasche. Der erstere ist der Prätrematicus der niederen 
Formen, und bei Säugetiefren ist es der N. maxillaris superior oder der 
N. petrosus superficialis major. Die hinteren Zweige vermischen sich und 
bilden den N. maxillaris inferior und den Hauptstamm des N. facialis. < 

233. Susanna P. Gage beschreibt die totalen Falten des Vorder«- 
hirns. Das erste Faltenpaar erscheint bei Vögeln und niederen Formeü, 
wenn die Sache Neuralplatte sich über dem blinden Ende des Darmkanals 
bildet. Sie werden später zu den albicautialen Falten und sind bei Säuge- 
tieren deutlicher, wenn die Kiemenspalten am besten entwickelt sind. 
Zwei Faltenpaare, welche die olfactorische und diencephale Region dac- 
atellen, entwickeln sich später beim Menschen. Alle diese vereinigen sich 
zum Schluss und bilden entsprechende Lappen. Am Ende von drei Wochen 
sind die Hauptfalten des Vorderhims bereits vorgezeichnet. 

234. B. B. Gallaudet beschreibt die grobe Anatomie des erwachsenen 
menschlichen Gehirns nach einem Studium von 40 solchen Gehirnen. 
Schnitte und Präparate wurden untersucht. Er beschreibt den Thalamus 
im Detail mit seinen Grenzen, Rändern und Oberflächen. 

235. Alice Hamilton berichtet über einen abirrenden JNerven- 
.tractus in der grauen Substanz auf der linken Seite der MeduUa eines 
sechsjährigen Kindes, das an acuter Poliencephalitis gestorben war. ;,Der 
Tractus entspringt von dem Lemniscus medialis, läuft abwärts in die Sub- 
Btantia grisea reticularis und tritt in den Kern des N. facialis ein.^ Dieser 
Tractus scheint Haches Untersuchungen über. das Vorhandensein von 
centrifugalen Fasern im Lemniscus medialis zu stützen. Die Autorin be- 
spricht die früheren Arbeiten über Heterotopie der weissen Substanz und 
glaubt, dass es keinen diesem ganz gleichen Fall gibt. 

Mit einer Bibliographie und vier Figuren. 

236. Irving Hardesty machte die folgenden Beobachtungen an 
einem Teil der centralen Nervenachse, die sich vom Calamus scriptorius 
-am dem aöhten Thoracalsegment erstreckte und einem Elefanten 10 Stundeh 
nach dem Tod entnommen war. Der Elefant war ein 21 Jahre altes 
Männehen. Das Präparat wurde in 2,4 cm dicke Querschnitte. zerlegt und 

50* 
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in 10®/oigem Formalin gehärtet. Die zarten Teile waren so rasch nach 
dem Tod herausgenommen worden, dass die post mortem Erhöhung der 
Temperatur nur gering sein konnte und die Nervengewebe sich ohne 
Zweifel in normalem Zustand befanden. In Eisenhämatoxylin gefärbte 
Celloidinschnitte wurden bei dieser Untersuchung weitgehend benutzt. 

Der Autor betrachtet zuerst die makroskopischen Zustände und be- 
zieht sich auf die Arbeiten von Owen (1868), Clarke (1858), Spitzka 
^1886) und Kopsch (1897). Tafel I zeigt die Messungen von Kops eh 
und die des Autors von den lateralen und dorso- ventralen Durchmessern 
gewisser Segmente des Rückenmarks, Das vierte Cervikalsegment zeigte 
die grössten Maximaldimensionen nach Kopsch (32 mm). Das sechste 
nach dem Autor (33 mm). Die Pia mater spinalis war im Durchschnitt 
0,5 mm dick, die Ligamenta denticulata oft 10 mm. Die Wurzelfäden der 
hinteren Wurzeln waren in der Cervicalgegend manchmal 6 mm dick, die 
der Thoraxnerven waren dünner. Die Fissura mediana anterior schien 
ziemlich eng, während das Septum posterior deutlich die Funiculi posteriores 
trennte. Der Sulcus lateralis anterior ist deutlich in der Pars cervicalis, 
aber schlecht unterscheidbar in der Pars thoracalis, in der der Sulcus 
lateralis posterior durchweg gut bemerkbar ist. Zwei grosse Fascikel sieht 
man in der grauen Commissur auf jeder Seite der Mittellinie, sie spalten 
die Commissur zum Teil. Die graue Substanz scheint im Verhältnis zur 
weissen geringer zu sein als beim Menschen. Eine dicke Schicht weisser 
Substanz trennt den Kopf der hinteren Säule von der Peripherie und in 
der Cervicalgegend kann man die Umrisse des Fasciculus graciUs leicht 
mit blossem Auge sehen. Der Nucleus dorsalis in der Thoraxgegend 
differiert in vieler Hinsicht von dem anderer Säuger. Auf Tafel 11 sind 
die Dimensionen der vorderen und hinteren Säulen, der Funiculi anteriores, 
posteriores und laterales in den Ebenen der I, IV, VI und VIII cervicalen. 
und II, ni, IV, VIII und XIX thoracalen Segmente gegeben. 

Es folgt zunächst die mikroskopische Untersuchung der Teile und 
der Autor findet, dass 1. „der Fasciculus gracilis in den Cervicalsegmenten 
gut ausgebildet ist, anscheinend mit einem lateralen GUed, das sich über 
die äussere Peripherie des Fasciculus cuneatus erstreckt.^ 

2. ;,Die markhaltigen Axonen, aus denen sich der Fasciculus gracilis 
zusammensetzt, sind compacter zusammengefügt und sind im Durchschnitt 
von geringerem Kaliber als die des Fasciculus cuneatus.^ 

Die longitudinalen Fascikel auf jeder Seite der Mittellinie iu der 
Commissnra grisea verschwinden wahrscheinlich am 18. oder 19. Thorax- 
segment, Der Autor nennt sie Fasciculi cerebro-spinales intemi, da sie 
von der Pyramidenkreuzung in der Höhe der Durchschnittspunkte der 
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Pyramiden entspringen. In dem Nucleus dorsaüs (Clarkescbe Säule) 
sieht man viele longitudinale, markhaltige Axonen neben den Zellkörpem 
ihrer eigenen Neuronen und die Elemente vermehren sich vom achten bis 
zum zweiten Thoraxsegment. Bei diesem letzteren kommen diese Fascikel 
aus dem Kern, gehen cephal zu dem Hals der Golumna posterior und 
treten in die Seitenstränge ein. Hier bilden sie wahrscheinlich den direkten 
Kleinhimzug. Sobald sie den Nucleus dorsalis verlassen, nimmt der letztere 
an Grösse ab und endigt am ersten thoracalen Segment. Die meisten der 
afferenten Axonen (von der hinteren Wurzel) treten in den Kern beim 
zweiten thoracalen Segment ein, einige von ihnen verlaufen caudal und 
treten tiefer in den Kern ein. In der vorderen Säule sind die Zellkörper 
ganz gross, durchschnittlich wenigstens 84,4 (x im Durchmesser, aber es ist 
augenscheinlich keine constante und consisteute Gruppierung dieser Zell- 
körper in der Intumescentia cervicalis vorhanden. 

Danach kommt die vergleichende Betrachtung der Resultate des 
Autors. Diese Vergleiche sind wie folgt: 

1. ;, Dimensionen der Schnitte.^ 

2. „Totale Fläche der Schnitte.^ 

3. „Fläche der weissen Substanz im Schnitt.^ 

4. „Fläche der grauen Substanz im Schnitt.^ 

5. „Verhältnis der Flächen der grauen Substanz im Schnitt zur totalen 
Fläche des Schnittes.'' 

6. „Verhältnis zwischen den Flächen der grauen und weissen Sub- 
stanz.'' 

7. „Durchschnittlich geringster Durchmesser der grössten Zellkörper 
der vorderen Säulen. '^ 

8. „Volumen der Neuronen, deren Zellkörper in den vorderen Säulen 
liegen." 

9. „Verhältnis zwischen der Fläche vom Durchschnitt des Zellkörpers 
im Schnitt und der ganzen Fläche des Schnittes.'* 

10. „Verhältnis zwischen der Schnittfläche des durchschnittlichen 
Zellkörpers mit der Schnittfläche der Substanz, welche sie enthält." 

Diese Vergleiche wurden gemacht bei Elefant, Pferd, Mensch, Schwein, 
Hund, Affe, Katze, Kaninchen, Ratte, Maus und Fledermaus. Der Aufor 
findet: 

„Die Durchmesser des Rückenmarks nehmen allmählich durch die 
Serien ab, aber weder die Durchmesser noch das Verhältnis der Abnahme 
sind ständig proportional zu der Grösse des Tieres.'' 

„Im Verhältnis zur Körpergrösse haben die kleinen Säugetiere viel 
schwerere Rückenmarke als die grösseren.'' 
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„Die Fläche eines Querschnittes vom Rückenmark drückt die Be- 
ziehung zum Körpergemcht besser aus, als der Durchmesser des Quer- 
schnittes, und das Verhältnis, in denen die Flächen durch die Serien 
variieren, ist annähernder proportional zu den Verschiedenheiten des Körper- 
gewichtes." 

„Die Flächen der grauen Substanz in Querschnitten wechseln nicht 
in Übereinstimmung mit den Verschiedenheiten in der Grösse der Tiere, 
während sie im allgemeinen durch die Serien stufenweise abnehmen." 

„Der durchschnittlich geringste Durchmesser der Zellkörper von den 
vorderen Säulen in der Intumescentia cervicaUs nimmt allmählich ab in 
einer Serie von Tieren von abnehmendem Körpergewicht." 

„Das Volumen des Zellkörpers der Neuronen wechselt annähernder 
im Verhältnis zu der verschiedenen Körpergrösse, als es der Durchmesser 
des Zellkörpers tut." 

„Die kleineren Säugetiere haben die kleineren Zellkörper, aber im 
Verhältnis zur Körpergrösse besitzen die kleineren Säugetiere einen viel 
grösseren Zellkörper als die grösseren." 

„Durch eine Serie von Säugetieren von abnehmendem Körpergewicht 
besitzt das Volumen eines ganzen Neuronen ein constanteres Verhältnis 
zu der Körpergrösse als der Durchmesser oder die Fläche und die Ver- 
schiedenheiten im Volumen des ganzen Neuronen sind annähernder pro- 
portional zu den Verschiedenheiten der Körpergrösse als der Durchmesser 
des Zellkörpers, das Volumen desselben oder die Fläche eines Querschnittes 
des Rückenmarks." 

„Durch eine Serie von Säugetieren von abnehmendem Körpergewicht 
nimmt die graue Substanz im Querschnitt regelmässiger und. schneller ab 
als die Fläche der entsprechenden grauen Substanz. Umgekehrt ist mit 
der Grössenzunahme des Rückenmarks durch eine Serie von Säugetieren 
diese Zunahme mehr der raschen Zunahme der weissen Substanz zu ver- 
danken als der der grauen." 

„Das Verhältnis der Fläche eines Schnittes des Zellkörpers zur Fläche 
der ihn enthaltenden grauen Substanz nimmt mit beträchtlicher Regel- 
mässigkeit durch die Serien ab, aber da die grössere Fläche der grauen 
Substanz die grössere Zahl von Zellkörpem enthält, sind die Verschieden« 
heiten im Verhältnis der Verschiedenheiten in der Fläche der Zellkörper 
nicht gleich." 

Eine Bibliographie und 29 Abbildungen sind beigefügt 

237. Irving Hardesty beschreibt die Neuroglia im Rückenmark 
dies Elefanten mit einigen vorhergehenden Beobachtungen über die Ent- 
wickelung der Neurogliafasem. Das Material stammte vom Rückenmark. 
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eines 21jährigen männlichen Elefanten. Es wurde in Formalin gehärtet 
imd mit der Benda- und Weigert sehen Methode gefärbt. Der Autor 
zieht Paraffin den Celloidinschnitten vor, die 5 — 8 fi dick gemacht wurden. 

Alle Schnitte wurden der Cervicalanschwellung entnommen. Der 
Autor wirft einen Rückblick auf die Arbeiten und allgemein angenommenen 
Tatbestände über Neurogliagewebe, seine Beschreibuugen basieren'allein auf 
der Ben da sehen Methode. Die Neurogliafasem färben sich tief leuchtend 
blau und sind glatt und eben, das Cytoplasma der Neutogliazellen färbt 
sich blass backsteinfarbig und ist kömig. Bei diesem Tier sind die Fasern 
dicker als bei anderen, durchschnittlich über 0,5 ju im Durchmesser, ihre 
Länge ist unbekannt. Gelegentliche Anastomosen sind vorhanden und die 
Fasern scheinen frei in den Räumen zwischen den Axonen in allen Ebenen 
zu verlaufen, jedoch mehr longitudinal als quer. Eine feste Beziehung 
zu dem Neurogliakern besteht niöht. Die Fasern sind in der grauen Sub- 
stanz weniger zahlreich, aber sie können mehr oder weniger dicht um die 
Blutgefässe angehäuft sein. Mit der Ölimmersion kann man viele feine 
Fasern von blassroter Farbe sehen. In der grauen Substanz findet man 
viele Neurogliakeme, meistens von der kleinen, compacten, sich tief färbenden 
Varietät. Der Hissche Randschleier erscheint als tiefblaues Filzwerk an 
der Peripherie des Rückenmarkes. Er sendet Fortsätze zwischen die Nerven- 
fasern, welche bei ihrem Fortschreiten nach Innen an Grösse abnehmen. 
Die Pia macht Einwachsungen in den Randschleier an den Blutgefässen 
entlang, die auch mit Neurogliafasem versehen sind. Die Fasern sind um 
die Gefässe oft sehr zahlreich. Der Randschleier ist in der dorsalen und 
lateralen Ansicht dicker, überschreitet aber in der Regel 80 fi Dicke nicht 
und enthält im Verhältnis zu der Zahl der Fasern sehr wenig Kerne. Die 
hintere Wurzel verbindet sich nicht eher mit Neurogliafasem, bis sie diese 
Schicht durchbohrt hat, wird dann aber ganz mit Neurogliafasem unter- 
mischt. Die vordere Wurzel wird für kurze Zeit nach dem Verlassen des 
Rückenmarkes von wenigen Fasern begleitet. 

Die meisten Kerne der Neurogliazellen haben wenig oder kein Cyto- 
plasma. Der Autor klassifiziert die Zellen und Kerne wie folgt: 

1. „Zellen mit einer grossen Menge Cytoplasma, welches in der Form 
von ausgedehnten, verzweigten Fortsätzen vielfach vorhanden ist''. Dafe 
Cytoplasma ist kömig, der Kern yom gromen, bläschenförmigen Typus^ 
mit einem Durchmesser von 10— -16 ju und lose verteilten Chromatin- 
kömem. Fortsätze dieser Zellen können anastomosieren. Diese Zellen haben ^ 
keine Neurogliafasem, oder doch nur an der Peri'pherie und können zwei 
Kerne haben, wenn sie in einem grossen: Int era^fconraum lieg^ii. 
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2. Dieser Typus scheint eine Übergangsform vom ersten zu sein. Er 
hat einen grossen, bläschenförmigen Kern aber ein modifiziertes Cytoplasma. 
Dies Cytoplasma löst sich an der Peripherie der Zellen in lose verstreute 
Kömchen auf. Neurogliafasern gehen durch diese Zellen. 

3. In diesem Typus ist eine geringere Menge von Cytoplasma. Es 
bildet eine körnige Zone um den Kern und füllt den Interaxonraum nicht 
aus. Von aussen gehen Fasern ab und in die Zellen. Der Kern ist hier 
gross und bläschenförmig. 

4. Bei diesen Zellen ist das Cytoplasma spärlich und bildet „eine 
Art kömigen Hofs" um den Kern. Fasern im Interaxonraum kreuzen sich 
über und unter dem Kern. Dieser Typus ist ungefähr ebenso zahlreich, 
wie der dritte und wahrscheinlich eine Übergangsform. Der Kern ist 
bläschenförmig, aber kleiner als bei einem der anderen Typen. Ein anderer 
Zelltypus hat einen noch kleineren Kern mit etwas Cytoplasma um den- 
selben, aber dieser ist wahrscheinlich ein Lymphocyt und keine Neu- 
rogliazelle. 

5. Die meisten der freien Neurogliakeme erscheinen frei von Cyto- 
plasma, sind sehr verschieden an Grösse, von 15 — 3 /u und gewöhnlich 
sphärisch oder oval. 

6. Einige der kleinsten Kerne scheinem im Disintegrations- und Frag- 
mentations-Prozess zu sein. Diese sind gewöhnlich unter 4 fi und nicht 
so zahlreich wie die grösseren Typen. 

Der Autor meint, dass die Strukturen in der oben genannten Reibe 
inige Phasen in der Entwickelung der Neurogliafasern vermuten lassen, 
nämlich : 

1. „Neurogliazelle^* ist eine falsche Benennung, da die Spongioblasten 
nur in den frühen Stadien individuelle Zellen sind. Die Spongioblasten 
verschmelzen nach der Differenzierung und bilden ein netzförmiges Syn- 
cytium, welches sich schneller entwickelt, als die Kerne sich teilen und 
bilden den Randschleier. Dieser hat zuerst keine Kerne, aber sie wachsen 
später hinein. Diese Kerne vermehren sich jedoch nicht im Verhältnis 
zu ihrem gemeinsamen Cytoplasma. Wenn die Axonen erscheinen, wird 
das Syncytium vermindert, bis es nur noch den Interaxonraum ausfällt, 
in welchem ein oder möglicherweise auch zwei Kerne zurückbleiben. 
Das Syncytium besteht jetzt aus dem Endoplasma um den Kern und 
dem Exoplasma, welches die Bänder oder Fortsätze bildet. 

2. Das Endoplasma ist körnig, das Exoplasma homogen. In den 
exoplasmatischen Fortsätzen beginnen die Neurogliafasern die characte- 
ristische Färbung anzunehmen und man sieht Fasern nur neben den Fort- 
sätzen in Zellen mit viel Endoplasma. 
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3. Wenn das Endoplasma zu Exoplasma wird oder verschwindet, 
treten die Fasern näher an den Kern. Infolge dieser Veränderung findet 
man isoherte Massen von kernhaltigem, kömigem Protoplasma, welche 
die sogenannten Neurogliazellen sind, um und in welche die Fasern verr 
laufen. 

4. Die freien Kerne werden durch vollständiges Verschwinden des 
Endoplasma hergestellt und sind ganz von Fasern umgeben. 

Dicht ausserhalb des Randschleiers ist eine dicke Corticalzone genau 
unter der Pia mater. Hier ist beim Rückenmark des Elefanten und 
Menschen ein dickes Netzwerk von Neurogliafasern , das mit Bendas 
Färbung einen dünnen blauen Rand bildet. 

5. Einige weitere Veränderungen sind in den Kernen und bestehen 
aus einer Reihe von Übergängen oder Activitätsphasen. 

Die Neuroglia kann wachsen, nachdem das erwachsene Alter erreicht 
ist und kann hypertrophieren. Sie ist dem weissen fibrösen Gewebe ähn- 
licher als irgend einer anderen Form. 

Mit vier Figuren. 

238. Irving Hardesty betrachtet die Entwickelung und Natur 
der Neurogha. Er entnahm sein Material von Schweinen und untersuchte 
20 Stadien von 5 mm bis 28 cm, zwei Wochen alte Saugschweine und 
zwei erwachsene Eber. Zur Fixierung wurde bei drei Präparaten Carnoys 
(van Gehuchtens) Flüssigkeit benutzt, bei den übrigen Bendas und 
Hubers Methode, zum Färben Congorot und Mallorys Färbung, und 
Stücke vom Rückenmark von 10 Stadien wurden mit Pancreatin und 
Flints Methode behandelt. Er schreibt über die Bildung, das frülie 
Wachstum und die primitive Form des Syncytiums, die Proliferation, Aus- 
wanderung und Verteilung der Kerne, die endliche Form des Syncytiimas 
und die Entwickelung der Neurogliafasern aus ihm. Verdauungsexperimente 
werden beschrieben wie auch das Vorkommen von Nervenkörperchen oder 
Siegelringzellen im Centralnervensystera. Er findet, dass die Zellen, welche das 
Neuralrohr bilden, zuerst individuell und deutlich angeordnet sind, aber 
in frühem Stadium verlieren sie ihre Grenzen und die daraus entstehende 
Verschmelzung ihres Protoplasmas gibt dem Syncytium Ursprung." 

„Das Protoplasma des Syncytiums vermehrt sich schneller als sich 
die Kerne verteilen und infolge davon erscheint an der Peripherie des em- 
bryonalen Rückenmarks ein Auswachsen von nichtkernhaltigem Proto- 
plasma, welches zur Mantelschicht der späteren Stadien wird." 

„Die feinen Fäden vom spongioplasmatischen Netzwerk des ursprüng- 
lichen Zellprotoplasmas verdicken sich, die Maschen werden weiter .... 
xmd dieses Netzwerk wird an der peripherischen und ventriculären Ober- 
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fläche des Neuralrohres zu den äusseren und inneren Grenzmembranen 
verdichtet ....** 

Die Fäden werden radial ausgezogen und verdichtet zufolge der 
„ursprünglichen Form des Syncytiums aber grösstenteils nach der lateralen 
Richtung des Wachstums der Rohrwand und der radialen Auswanderuog 
der Kerne von der Ependymschicht gegen die Peripherie.'* Dies geschieht 
bis das Syncytium der lateralen Wand die Form von radialangeordneten, 
axialen Fasern annimmt, die untereinander durch zahlreiche kleinere 
zwischenliegende Fäden verbunden sind. Der Natur ihrer Bildung gemäss 
gabeln sich die axialen Fasern anscheinend nahe der inneren Grenze der 
Mantelschicht. Hier vereinigen sich die Bifurcationen zusammen mit den 
zahlreicheren lateralen Fäden wieder zu einem Complex in der Anord- 
nung der Fäden, welcher eine Zeitlang die Kerne an der Auswanderung 
in die Mantelschicht hindert. 

„Das Einwachsen der Gefässe in das Neuralrohr kommt erst bei 
Schweinen von 9 — 10 mm vor." 

Kernteilung findet hauptsächlich in der Ependymschicht statt. Die 
Mitosen vermehren sich in frühen Stadien rasch, um in späteren, 30 — 40 mm, 
gänzHch zu verschwinden. 

Die Kerne wandern radial von der Ependymschicht durch die 
lateralen Wände des Neuralrohres. Sie bilden zuerst die Anlage des ven- 
tralen Homes, eine mittlere Schicht entsteht durch eine allgemeine Aus- 
wanderung. Die Kerne erreichen die Mantelschicht nicht vor 70 — 80 mm. 

Bis zu 30 mm nimmt der Kanal im Neuralrohr zu, dann collabieren 
die dorsalen zwei Drittel und der Kanal hat ungefähr die Grösse, wie 
beim Erwachsenen. Die Kernteilung hört jetzt auf und die Ependym- 
schicht wird wie beim Erwachsenen. 

,,Mit der jetzigen Technik ist nicht zu eruieren, ob alle Produkte der 
Mitosen (Keimzellen) in der Ependymschicht indifferente Elemente sind, 
von welchen aus sich entweder Neuronen oder Neuroglia entwickeln.*' 

Bindegewebssyncytium von aussen dringt in das Syncytium des Neural- 
rohres ein imd es ist schwer zu sagen, ob mesodermale Elemente au der 
Bildung der Neuroglia teilnehmen oder nicht. 

„Die Differenzierung der Fibrillen des weissen fibrösen Gewebes ge- 
schieht beträchtiich früher als die NeurogHafasem erscheinen." 

Das Wachstum der Nervenelemente und Blutgefässe bringt die radiale 
Anordnung des Syncytium-Rückenmarks in Unordnung. Bei 16 — 20 mm 
füllt das Syncytium die Räume zwischen den Neuronen und Gefässen und 
die sogenannten Neurogliazellen fangen an zu erscheinen. Die Silbermethode 
ist nicht ganz zuverlässig für Interpretation der Zellen und Kerne. 
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Die Neurogliafasern entwickeln sich durch Umbildung aus dem Syn- 
oytium, voll entwickelte Fasern findet man beim Schwein nicht eher, als 
bis der Process der Markbildung beendigt ist. 

Alle Kerne sind zuerst gross und bläschenförmig, aber viele werden 
nach und nach kleiner und endlich platzen sie und versch\^anden. 

Das Rückenmarkssyncytium kann wie Bindegewebe verdaut werden. 
Das Balkenwerk der Markscheide wird nicht verdaut und es ist schwer 
zu sagen, ob es die Neuroglia tut oder nicht. 

„Um die markhaltigen Axonen des Centralnervensystems kommen 
Zellen vor, welche den in den sich entwickelnden peripherischen Nerven 
beschriebenen Nervenkörperchen gleichen." 

Eine Bibliographie und 11 Figuren sind beigegeben. 

239. R. G. Harrison findet Spinalganglienzellen mit langem Fort- 
satz, die cariokynetischer Teilung unterliegen in Tritonlarven von 10 bis 
13,5 mm Liänge. 

240. Shinkishi Hatai gibt einen vorläufigen Bericht über daö 
Vorhandensein einer neuen Gruppe von Neuronen in den dorsalen 
Wurzeln der Spinalnerven der weissen Ratte. Er findet: 

Diese Zellen liegen zwischen den Spinalganglien und dem Rückenmark 
in den dorsalen Wurzeln und sind von derselben Gestalt und Grösse, wie 
die Zellen in den Ganglien. Die Zellkörper sind von Bindegewebskapseln 
umgeben. Er beobachtete sie nur in jungen Ratten von 4,5, 6 und 7,5 g 
Körpergewicht und in einer erwachsenen grauen Ratte. In der Lumbar- 
gegend liegen diese Zellen näher am Ganglion in einer Verbreiterung 
der dorsalen Wurzel Das gleiche ist der Fall in der Thoraxgegend, aber 
hier sind sie zahlreicher. In der Cervicalgegend liegen sie näher am 
Rückenmark. 

„Zuerst sind diese Zellen in einer bestimmten Gegend in der dorssJen 
Wurzel lokalisiert, nicht zerstreut, sondern eine Gruppe bildend. Danach 
sind die Zellen in gut entwickelten Kapseln enthalten, wie dies bei den 
reifen Spinalganglienzellen der Fall ist. Die letztere Tatsache zeigt, dass 
die in dieser Gruppe gefundenen Zellen zu dieser Zeit nicht wandern, da 
dies nicht nach der Bildung der Kapsel geschehen könnte.'' 

241. Shinkishi Hatai macht eine Reihe von Zählungen der 
Spinalganglienzellen und dorsalen Wurzelfasem von männlichen R.atten 
mit .einem Körpergewicht von 10,3, 24,5, 68,5 und 167 g. Er untersuchte 
die VI. Cervical-, IV. Thoracal- und II. Lumbarganglien, indem er sie 
mit der dorsalen Wurzel herausnahm und auf Carton legte. Sie wurden 
dann in. l°/oiger Osmiumsäure conserviert, gewaschen und in Paraffin ein- 
gebettet, nachdem sie: durch gradierten Alkohol gegangen waren. Für das 
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Zählen und Messen der Zellkörper wurden die Schnitte 12 /u dick gemacht, 
für die Nervenfasern 6 ft. Dr. Hardestys Methode wurde beim Zählen 
der Nervenfasern benutzt und die Netzmethode mit oc. 4, Obj. 8 mm von 
Zeiss für die Nervenzellen. Die Nucleolen wurden gezählt um Irrtümer 
zu vermeiden. Acht Tafeln zeigen in Tabellenform die ganze Zahl von 
Zellen in den Ganglien und dorsalen Wurzelfasern in verschiedenen Altern, 
das Verhältnis der kleinen zu den grossen Zellen, den grössten Dui-ch- 
messer der kleinen Zellen in verschiedenen Altern, die relative Zunahme 
der Fasern wie die Zahl der unreifen und vollständig ausgebildeten Fasern, 
die numerischeu Beziehimgen zwischen Ganglienzellen und Fasern und den 
geringsten Durchmesser des Zellkörpers, des Kerns und der Fasern in ver- 
schiedenen Altem. 

Der Autor findet: 

1. „Die Totalsumme der Spinalganglienzellen bleibt annähernd con* 
stant zwischen 10,3 und 167 g, obgleich individuelle Variationen in der 
Zahl der Zellen in korrespondierenden Ganglien bestehen. Es kann daher 
festgestellt werden, dass diese Zahl sich nicht mit dem Alter vermehrt 
oder vermindert. Tafel I." 

2. „Die cervicalen Spinalganglien enthalten die grösste Zahl Zellen, 
während die lumbaren und thoracalen Ganglien in der genannten Reihe 
folgen. Tafel I." 

3. „Einige der kleinen, in den Spinalganglien enthaltenen Zellen 
wachsen beständig und einige von ihnen werden in allen drei Ganglien 
zu grossen Zellen. Tafel 11." 

4. „Bei allen Ganghen ist die relative Zahl der grossen und kleinen 
Zellen ziemlich die gleiche im gleichen Alter. Tafel II." 

5. „Die Nerven der cervicalen dorsalen Wurzel enthalten die grösste 
Zahl Fasern, während die lumbaren und thoracalen in der genannten Reihe 
folgen. Tafel IV." 

6. „Die relative Zunahme der Zahl der Fasern in den cervicalen 
und lumbaren Nerven ist annähernd die gleiche, während die thoracalen 
eine raschere Zunahme zeigen als jene. Tafel V." 

7. „Die Nerven der dorsalen Wurzel in den verschiedenen Gegenden 
enthalten bei der Ratte von 10,3 g einen hohen Procentsatz unreifer Fasern, 
in der cervicalen 48®/o, in der thoracalen 69**/o, in der lumbaren 58®/o, 
während beim reifen Tier die Procentsätze 1,2 ®/o, 5Vo und 4®/o sind . . . 
Tafel VI." 

8. „Die Zahl der Zellen in den Spinalganglien ist immer mehr als 
zweimal so gross wie die der Fasern in den entsprechenden Nerven der 
dorsalen Wurzel. Das Verhältnis zwischen den Fasern und Zellen war bei 
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10,3 g wie folgt: Cervical 1 :5,5, thoracal 1 :11, lumbar 1 : 11,5, während 
in der reifen Form das Verhältnis 1 : 2,7, 1 : 4,3, und l ; 5,7 ist. Tafel VII/' 

9. „Das Nierhältnis zwischen den Fasern und grossen Zellen in der 
Reife ist: Cervical 1 : 1,1; thoracal 1 : 1,2; lumbar 12: 2. Tafel VII." 

10. „Eine excessive Zahl von Zellen in den thoracalen und lumbaren 
Ganglien ist vielleicht zum Teil durch* das Vorhandensein einer grossen 
Zahl Do giel scher Zellen vom zweiten Typus in diesen Gegenden zu er- 
klären. Die Erklärung ist jedoch nicht vollgültig. Tafel VII." 

11. „Der geringste Durchmesser der Zellkörper, Kerne und Fasern 
gibt die höchsten Zahlen in der Cervicalgegend, dann folgt die lumbare, 
zuletzt die thoracale. Das Wachstum des Cytoplasma ist immer ein 
rascheres als das des Kernes." 

Eine kurze Bibliographie ist beigegeben. 

242. Shinkishi Hatai kommt beim Studium der in der Ent- 
wickelung begriffenen Neuronen von Katzenfeten zu demselben Schlüsse 
wie Paton bei Schweinefeten und von Bechterew (1899) bei der Hirn- 
rinde menschlicher Embryonen. Fig. I zeigt den Querschnitt der Hirn- 
rinde nahe der Mitte der Hemisphäre einer fetalen Katze, die der Autor 
in sechs Schichten teilt. In der ersten findet er primitive Ectodermzellen, 
in der zweiten sphärische oder längliche Zellen mit vielen mitotischen 
Figuren. Die Zellkonturen sind nicht sehr deutlich, ausgenommen an dem 
tieferen Teil dieser Schicht. In der dritten Schicht kann man Neuroblasten 
und Spongioblasten klar unterscheiden. Die Neuroblastzellen sind mono- 
polar und alle Zellfortsätze erstrecken sich nach der Peripherie. In der 
vierten Schicht sind die Zellen mehr zusammengehäuft und komplicierter. 
Der Zellkörper hat gewöhnlich zwei Fortsätze. Der eine gleicht den Fort- 
sätzen in der dritten Schicht, der andere ist kürzer und zarter und färbt 
sich weniger tief. Der Hauptfortsatz geht hier oft gegen den Ventrikel 
statt nach der Peripherie. Dies ist die Folge einer Rotation des Haupt- 
fortsatzes, einige Stadien derselben kann man sehen. Das Ende verbreitert 
sich, wird dreiseitig und gibt an jeder Seite zarte Äste von der Basis des 
dreiseitigen Endes ab. In der fünften Schicht verläuft der Hauptfortsatz 
gegen die Peripherie wie in der dritten, aber der lange Durchmesser des 
Kernes ist hier kleiner und die Zelle als ganzes grösser. Neue Fortsätze 
wie die in der vierten Schicht entspringen von der Basis des Zellkörpers, 
aber man sieht wenig rotierte Zellkörper. 

Der Autor scbliesst, dass „die Richtung der Hauptdeudriten die 
gleiche ist in früheren Stadien wie im erwachsenen, das heisst, Rotation 
findet in der Schicht nicht statt und der Hauptfortsatz, welcher sich zuerst 
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vom Zellkörper erstreckte, ist ein Dendrit, denn die Neuraxonen erscheinen 
später/' Die Rinde der fetalen Ratte zeigt die gleiche Anordnung. 
Mit 4 Figuren. 

243. Shinkishi Hatai findet, dass einige Neurogliazellen von den 
Capillarwänden abstammen. Er benutzte weisse Ratten von 3,5 und 
4,5 g und gleich nach der Geburt getötete Mäuse von ynbekanntem 
Körpergewiclit. Das Material wurde in Carnoys Mixtur konserviert, in 
Paraffin eingebettet, 6 /u dick geschnitten und in einer gesättigten wässerigen 
Lösung von Thionin und später in l^/o Eosin in 70®/o Alkohol gefärbt. 
Er fand die Capiliaren in der Gegend der Brücke leichter zu beobachten 
und beschreibt hier zwei verschiedene Typen von Kernen der Neuroglia- 
zellen. Der Kern vom Typus „a'^ der Maus und weissen Ratte ist länger, 
er misst 9,5 /i (Durchschnitt von 10 Kernen). Seine Gestalt ist mehr rund 
oder sehr wenig länglich und er färbt sich schwach mit Eosiu. Der 
Nucleolus ist immer sichtbar und die acidophilen Partikel und das 
Lininnetzwerk sind wie in Nervenzellen angeordnet. Der Kern vom 
Typus „b'* ist nur 7,4 (x lang und ist mehr länglich oder spindelförmig. Er 
färbt sich tiefer mit Eosin, der Nucleolus und das Lininnetzwerk sind in 
der Regel nicht sichtbar. Die acidophilen Partikel sind in grösserer Zahl 
vorhanden. Der Autor meint, dass die Zellen vom Typus „a*' vom Ecto- 
blast kommen, da sie Nervenzellen so sehr ähnlich sehen. Die Zellen 
vom Typus „b" kommen von der Capillarwand, denn die Kerne gleichen 
in Grösse und Form sehr den Kernen derselben. Auch die Anordnung 
des Lininnetzwerkes und der acidophilen Partikel unterstützt diesen Ge- 
sichtspunkt. Er glaubt, dass sich die Kerne von der Capillarwand trennen, 
amoeboid werden und auswandern. Die Kerne vom Typus „b" können 
auch ebensowohl von Mesoblastzellen kommen, die von den Meningen 
einwandern (Capobianco und Fragnito). 

Neun Abbildungen von diesen beiden Kern typen sind beigefügt. 

244. Shinkishi Hatai bespricht die Natur des pericellulären Netz- 
werkes im Oentralnervensystem. Er betrachtet zuerst die Resultate der 
Beobachtungen von Held, Apathy und Bethe. Zu seinen eigenen 
Untersuchungen benutzte er Färbereagentien aus zerkleinertem Schafsgehirn 
in 10^/oigem Pormalin, das er mehrere Tage kochen Hess. Dann filtrierte 
er die heisse Lösung, fügte eine concentrierte, wässerige Lösung von 
Ammoniummolybdän im Überschuss mit einigen Tropfen HCL hinzu und 
kochte dies wieder. Zuerst ist diö Lösung gelb, aber später, nach 24 stün- 
digem Kochen wird sie tiefblau. Schnitte wurden von Material gemacht, 
das in lOVoigem Formalin gehärtet, für einige Augenblicke mit gelöstem 
HOL behandelt und für 24 Stunden in die blaue Lösung gelegt worden 
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war. l^/o Kaliumpermanganat entfärbt, wenn die Schnitte überfärbt sind. 
Die meisten Beobachtungen des Autors wurden am Rückenmark des Hundes 
gemacht. Das Reagens färbt den NervenzoUkörper und die Dendriten sehr 
tief blau, die Axonen viel heller blau. Das Nenroceratin in den Mark- 
scheiden färbt sich bläulich schwarz und die Neurogliafasern ebenso, ob- 
gleich die Färbung nicht so intensiv ist. Die Kerne in den Wänden der 
Gefässe und die Neurogliakeme werden sehr hellblau. Die Endigungen 
der Axonen sind heller gefärbt wie der nah am Zellkörper liegende Teil 
derselben. Figur I zeigt eine Zelle vom ventralen Hom des Hundes. Dies 
ist eine grosse multipolare Zelle mit einer hellen Umgebung, in welcher viele 
Endigungen tragende Neurosomen sind. Diese Endigungen bilden ein com- 
pliciertes Maschen werk, wenn sie mit der Zelle in Berührung kommen. Dieses 
Netzwerk breitet sich ganz um die Zelle aus und erstreckt sich sogar an 
der ganzen Länge der Dendriten hin, sie vollständig bedeckend. Die Axone 
und die markhaltigen Fasern werden von diesem Netzwerk nicht bedeckt. 
Daher scheint es, „dass das pericelluläre Netzwerk ausschliesslich aus einer 
Substanz nervöser Natur zusammengesetzt ist, und es ist nicht das leiseste 
Anzeichen dafür vorhanden, dass die Gliafasern an der Bildung dieses 
Netzwerkes teilnehmen.'* Dies entspricht dem Netzwerk von Held und 
Auerbach, aber der Autor stimmt mit Held nicht überein, dass es zwei 
Arten von Netzwerk gibt, eine nicht nervöse Substanz oder Nenroceratin 
und eine nervöse Substanz oder Endaxonen. Er glaubt, dass es nur ein 
nervöses, aus den Endigungen der Axonen gebildetes Netzwerk gibt, das 
nichtnervöse kommt mit seiner Technik nicht zur Erscheinung. Er hat 
wohl Neurogliafasern um eine Zelle gesehen, aber diese gehen weiter und 
bleiben nicht dort. Er meint auch, „dass Golgis oder Bethes Netzwerk 
das gleiche ist, wie das von Held als nervöses Netzwerk beschriebene.'^ 

Drei Figuren und eine kurze Bibliographie sind beigegeben. 

245. Shinkishi Hatai beschreibt die Resultate seiner Studien über 
Nenroceratin in den Markscheiden der peripherischen Nerven des Menschen, 
des Hundes und der Katze. Er konservierte die Nerven in 10^/oigem 
Formalin, bettete sie in Paraffin ein und machte die Schnitte 10 /u dick. 
Diese wurden mit der „blauen Lösung" gefärbt und mit NH4OH entfärbt. 
Diese Präparate zeigten in der Markscheide eine doppelte Schicht des 
Neuroceratinnetzwerks. Die eine umgibt den Achsencylinder , während 
die andere dicht unter der Primitivscbeide liegt. Neuroceratinbänder ver- 
laufen schräg zwischen diesen Schichten. Die Neuroceratinscheide hat 
ein netzartiges Ansehen, aber die Maschengrösse des Netzes ist sehr ver- 
schieden. Die Ranvierschen Einschnürungen unterbrechen keine der 
beiden Schichten. Der Autor meint, dass die gegenwärtige Technik ein 
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klareres Bild von den feineren Strukturen des Neuroceratin gibt und stimmt 
mit den Resultaten von Ewald und Kühne überein, aber nicht mit deneu 
Wynns. 

Mit einer Bibliographie und sechs Figuren. 

246. Shinkishi Hatai setzt eine frühere Arbeit über die mark- 
haltigen Fasern in den dorsalen Wurzeln der Rückenraarksnerven fort. 
Er erhielt in der früheren Arbeit die folgenden Resultate: 

„Die Spinalganglien der weissen Ratte enthielten nach Befund zwei 
Arten von Zellen von verschiedener Charakterisierung. Die eine ist gross, 
die andere viel kleiner. Nach dem histologischen Aussehen wurden die 
grossen Zellen als die erwachsene funktionelle Form angesehen, während 
man die kleineren als in der Entwickelung begriffene betrachtete.'* (Journal 
Comparative Neurology. Vol. XI. Nr. 1.) 

In einem anderen vorläufigen Artikel fand der Autor, dass bei weissen 
Ratten zwischen 10,3 und 167 g Körpergewicht die Totalsumme der 
Ganglienzellen fast konstant war, dass die kleinen Zellen mit dem Alter 
an Zahl abnahmen, während die grossen sich vermehrten und dass mehr 
als zweimal so viel Zellen in einem Spinalganglion sind als markhaltige 
Nervenfasern in der entsprechenden dorsalen Wurzel. Für diese Arbeit 
hat der Autor die Fasern der ventralen Wurzel untersucht mit der in 
Nr. 241 angegebenen Technik und Methoden. Vier Tafeln sind beige- 
geben. Tafel I zeigt die Totalsumme der markhaltigen Fasern der ven- 
tralen Wurzel in den Spinalnerven der weissen Ratte von 10,3, 25,4, 68, 
164,9 und 264,3 g Körpergewicht. 

Tafel II gibt die relative Zunahme der markhaltigen Fasern der 
dorsalen und ventralen Wurzeln von Ratten von 10,3 bis 264,3 g. 

Tafel III zeigt einen Vergleich zwischen der Zahl der markhaltigen 
Fasern der genannten Wurzeln in verschiedenen Altem (gleiche Gewichte 
wie in Tafel I). 

Tafel IV zeigt die numerische Verschiedenheit der markhaltigen 
Fasern der ventralen Wurzel bei allen drei Nerven, dem VI. cervicalen, 
IV. thoracalen und 11. lumbalen, kombiniert aus den zwei Ebenen, proxi- 
mal (nahe dem Rückenmark) und distal (nahe dem Ganglion) bei den 
Tieren. Der Autor schliesst: 

1. „Die Totalsumme der markhaltigen Fasern in den ventralen 
Wurzeln der Spinalnerven vermehrt sich mit dem Älterwerden des Tieres 
(Tafel I), das Verhältnis dieser Zunahme ist in verschiedenen Altem nicht 
das gleiche. Sie ist eine sehr rasche, zwischen den Gewichten von 10,3 
und 25,4 g (10 — 30 Tagen) danach wird sie langsamer. Die Zahl ist in 
der Reife ungefähr 2,7 mal so gross, wie die in der Ratte von 10,3 g.^ 
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2. „Die Totalsumme der markhältigen Fasern in den ventralen 
Wurzeln in der Ratte von 10,3 g ist annähernd ein Drittel' y(H^ denen, der 
dorsalen Wurzel (1:2,9), während in der erwachseneil das Verhältnis 
1:2,3 ist (Tafel 11 und III). Also ist die Zunahme der markhaltigeo 
Fasern in den ventralen Wurzeln eine raschere wie in den dorsalen/* 

3. „In allen Altem enthält die .ventrale -Wurzel in der Nähe des 
Rückenmarks mehr markhaltige Fasern, als weiter distal erscheinen, der 
zweite Schnitt wurde nahe dem Granglion der entsprechenden dorsalen 
Wurzel entnommen; mit anderen Worten, die Totalsumme der markhaltigen 
Fasern in der ventralen Wurzel nimmt vom Rückenmark nach der Peri- 
pherie zu ab (Tafel VI).^ 

Eine kurze Bibliographie folgt. 

247. Shinkishi Hatai beschreibt die feinere Struktur der Neu- 
ronen im Nervensystem der weissen Ratte. Er verwandte Tiere von 5,4 
bis 185g Körpergewicht, Gilsens, Carnoys und Hatais Fixierungs- 
flüssigkeiten und zur Färbung eine gesättigte wässerige Lösung von 
Thionin, gefolgt von einer l®/oigen wässerigen Lösung von Erythrosin. 
Heidenhains Eisenhämatoxylin und Ehrlichs Triacidmethode wurden 
auch benützt, ebenso die folgende: 

1. Essigsaure Pikrin-Formalin-Mischung 250 cc 

2. Saures Fuchsin, gesättigte wässerige Lösung 50 cc. 

Er betrachtet zuerst die feinere Structur der Grundsubstanz der 
Nervenzellen, insbesondere der Spinalganglienzellen. Es gibt zwei Arten 
von Ganglienzellen, die eine ist gross und färbt sich schwach mit £k>sin 
oder Erythrosin, die andere gerade das Gegenteil. Der Zellkörper ist rund 
oder länglich mit einem einzigen, sehr zahlreiche oxyphile Partikel an der 
Peripherie enthaltenden Kern. Die Liniusubstanz bildet ein sehr kom- 
pliziertes Netzwerk im Kern und färbt sich schwächer, als die oxyphilen 
Partikel. Der Zellkörper enthält die färbbare Substanz (Nissis Körper, 
«hromatophile Partikel etc.) und die nicht färbbare Substanz, ebenso ein 
netzartiges Maschenwerk von zarten Protoplasmafasem, in denen sich sehr 
kleine Körnchen, die „Neurosomen" befinden. Das Maschenwerk ist in 
verschiedenen Teilen der Zelle sehr verschieden, es kann ein fibriUäres 
Ansehen haben und kann sich zu dicken Fasern vereinigen. Er meint, 
dass die fibrilläre Structur der Grundsubstanz in den Nervenzellen der 
weissen Ratte nur ein modificiertes Netzwerk ist und es folglich nicht mit 
den von Bethe und Apäthy beschriebenen fibrillären Structuren ver- 
glichen werden kann. 

Er betrachtet dann die feineren Structuren der Axonen und Den-> 
driten. Die Axone entspringt vom „Axonen-HügeV", einem Kegel, welcher 
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keine Nissischen Kömer, aber Fasern bildende Reihen von Neurosomen 
enthält. Die Axone besteht wie der Zellkörper aus Cytomicrosomen und 
Neurosomen. Die letzteren sind jedoch differenzierter, wie die in den 
Zellen. Die Strueturen der Dendriten gleichen denen des Zellkörpers. 
Nissls Kömer sind vorhanden, aber nur wenig Grundsubstanz und die 
Neurosomen sind nicht gut von den Cytomicrosomen differenziert. Das 
Netzwerk hat eine fibrilläre Anordnung. Knötchen oder Körner ragen 
längs der Peripherie vor. Sie bestehen aus Anhäufungen von Neurosomen. 

In den Purkinj eschen Zellen des Kleinhirns ist die Endigung der 
Axone auf dem Zellkörper gut zu sehen. Der Autor glaubt, dass die 
Fasem, welche den Korb um diese Zellen bilden, von den Molecularzellen 
und den sogenannten Moosfasern abgehen. Er hat einen gleichen Korb 
in den Zellen des Ammonshoms gesehen. Im Corpus trapezoideum endigt 
in der Kegel mehr als eine Axone an jedem Zellkörper. Es besteht nur 
eine Contiguität und keine Verschmelzung. 

Was die Endigung der Axone an den Dendriten betrifft, so umgeben 
die Axonen die Dendriten und können auch in Contakt mit den Gemmulen 
kommen. Die sogenannten, von Axonen und Dendriten gebildeten „Glo- 
meruli" sind am besten in dem Bulbus des Geruchslappen entwickelt 
Hier kann man eine einzige lange, aus Axonen und Dendriten zusammen- 
gesetzte Faser sehen, die Verschiedenheit in der Färbung der respectiven 
Neurosomen dient als Unterscheidungsmittel. 

Der Autor schliesst mit einigen allgemeinen Bemerkungen und be- 
spricht die Ansichten von Waldeyer, Apäthy, Golgi, Heymans 
und Demoor und Ballowitz. Eine Bibliographie und 6 Figuren sind 
beigegeben. 

248. Shinkishi Hatai betrachtet die Bedeutung von Form und 
Inhalt des Kerns in den Spinalganglienzellen der fetalen Ratte. Er be- 
nutzte hierzu die intra-uterinen Embryonen von Katzen, Schweinen und 
weissen Ratten. Das Gewebe wurde in einer Normalsalzlösung konser- 
viert, die mit HGCL gesättigt war, in Carnoy scher Lösung und in 
Grafs Chromoxalmischung. Zur mikroskopischen Untersuchung für P. 
und Fe. wurde das Gewebe in 957oigem Alkohol fixiert. Paraffinschnitte 
wurden 3— 6 /u dick geschnitten und mit Heidenhains Eisenhfimatoxylin 
allein oder gefolgt von l^/oiger wässeriger Lösung von Eosin undBiondi- 
Ehrlichs Dreifachfärbung gefärbt. Andere wurden mit Toluidinblau 
und Eosin gefärbt. Der Autor betrachtet den allgemeinen Charakter der 
Spinalganglienzellen, die Form des Kerns, die Verteilung des Kern- 
materials, die Auswanderung der Kernkörperchen , die Bedeutung der 
pseudopodienähnlichen Fortsätze des Kerns, die Wachstumsveränderungen 
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in den Nervenzellen und den Kern in den Spiualganglienzellen. Seine 
Zasammenfassung ist die folgende: 

1. „In sehr frühem Stadium der Spinalganglienzellen der weissen 
Ratte werden pseudopodienähnliche Fortsätze von dem Kern gebildet imd 
erstrecken sich gegen den Protoplasmafortsatz. Die Membran der Pseudo- 
podien ist perforiert." 

2. „Durch diese Perforationen dringen die Astralstrahlen des Centro- 
soms, welches noch am Kern liegt und von den Pseudopodien einge- 
schlossen ist, in den Kern und setzen sich in das Lininnetzwerk fort." 

3. „Wenn die Niss Ischen Kömer zuerst gebildet werden, entstehen 
sie entweder aus einer Ausbreitung der Nucleine vom Kern oder aus einer 
Auswanderung der accessorischen Kernkörperchen in das Cytoplasma." 

4. „Die Materialien zur Bildung des Nucleins werden in den Kern 
hinein mittelst der Pseudopodien absorbiert. Diese Materialien werden 
von der Peripherie des Zellkörpers nach dem Centrum des Centrosoms 
gesammelt mittelst der Astralstrahlen und durch diese werden sie dann 
wieder gegen die Pseudopodien gebracht/' 

5. „In einem vorgeschrittenen fetalen Stadium wie auch im er- 
wachsenen, sind die Nucleine in den Kern in gelöstem Zustand einge- 
schlossen, wie durch die Technik für die Entdeckung von P. und Fe. 
gezeigt ist. Diese Nucleine verbreiten sich durch Diffusion in das Cyto- 
plasma, die Diffusion geschieht sehr aktiv von den beiden Polen des 
ovalen Kerns." 

6. „Die Veränderungen in den Nervenzellen bei pathologischen Zu- 
ständen oder nach excessiver Reizung können als das Resultat einer Hyper- 
aktivität angesehen werden, da ähnliche Veränderungen an normalen Zellen 
während der Periode stärksten aktiven Wachstums beobachtet worden sind." 

7. „Eine Rückkehr der Niss Ischen Kömer als solcher vom Zell- 
körper zum Kern mittelst der Astralstrahlen (Holmgren) wurde bei der 
weissen Ratte nicht beobachtet." 

8. „Eine Bildung von Neurogliakernen aus den ausgewanderten 
accessorischen Kernkörperchen (Roh de) wurde nicht beobachtet." 

9. „Es ist nicht das geringste Anzeichen zugunsten der jüngsten 
von Kronthal aufgestellten Theorie vorhanden, welcher glaubt, dass die 
Nervenzellen von Leucocyten aufgebaut werden." 

Mit einer Bibliographie und 8 Figuren. 

249. G. J. Herrick betrachtet den Wert des funktionellen Systems 
der Neuronen als morphologische Einheit im Nervensystem und zieht zur 
Beleuchtung die VE., X., XI. und XII. Cranialnerven heran. 

51* 
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250. 0. J. Herrick findet, dass bei den Augenmuskelneryen von 
Menidia (Journ. Comp. Neurol. IX. 3—4) die groben und feinen Fasern 
das Gehirn in derselben Wurzel verlassen aber in verschiedenen Reihen 
von Muskelfasern endigen. Sie sind augenscheinlich von ungefähr gleicher 
Länge, aber die Grösse der Faser scheint von der Grösse der Muskelfaser, 
welche sie versorgt, abzuhängen. Der Autor hat dies auch bei dem Kabliau, 
dem Goldfisch und dem Katzenfisch gefunden. Der gleiche Zustand 
wurde bei Menidia in den Muskelfasern um den Anfang des Ösophagus 
angetroffen und auch in den Branchialmuskeln von Fischen. Er findet, 
dass es eine allgemeine wenn auch nicht unveränderUche Regel ist, dass 
bei Fischen grosse Fasern grosse Muskeln versorgen und kleine Fasern 
kleine Muskeln, ohne Rücksicht auf die relative Länge der Nervenfasern. 
Die gleiche Anordnung wurde vom Autor bei der Innervation der Haut- 
sinnesorgane der Fische beobachtet. Die kleineren und vermutlich weniger 
wichtigen dieser Organe, wo sie auch sind, werden von viel kleineren 
Nervenfasern versorgt, als die grösseren und wichtigeren Organe. Die 
Endknospen (Geschmacksorgane) der äusseren Haut und Barteln einiger 
Fische gewähren ein weiteres Beispiel. Er schliesst, dass „jedes funk- 
tionelle System von peripherischen Nerven leidlich bestimmte Faser- 
charakteristica hat, . . . dass diese Charakteristica keineswegs unveränder- 
lich sind, aber dass die Fasern eines gegebenen Systems in einem einzigen 
Tier beträchtliche Verschiedenheiten an Kaliber und Markhaltigkeit zeigen 
können, und dass einige dieser Verschiedenheiten mit dem Grad der 
funktionellen Entwickelung des peripherischen Endorgans in Beziehung 
gebracht werden können. Im allgemeinen erhalten hochentwickelte Muskel- 
fasern, Sinnesorgane etc., grössere Nervenfasern als gleiche Organe im 
strukturellen und funktionellen Degradationszustand.^' 

251. C. J. Herrick betrachtet in seiner Rede als Vorsitzender der 
Ohio State Academy of Science 1903 die Lehre von den Nerven -Compo- 
nenten und einige ihrer Anwendungen. Er konstatiert, dass die Cranial- 
nerven im menschlichen Körper, obgleich gut definiert, doch sehr ver- 
schieden durch die Wirbeltierreihe sind und keine specielle Bedeutung als 
funktionelle Einheiten haben können. Wenn diese Nerven in ihrer ganzen 
Ausdehnung in ihre Componenten zerlegt werden, findet man Compo- 
nentensysteme, welche durch die Ähnlichkeit ihrer peripherischen und cen- 
tralen Endigungen strukturell bestimmt sind und auch die gleichen Arten 
von Nervenimpulsen vermitteln. Im Nervensystem sind zwei Haupt- 
abteilungen: 1. „die somatischen Systeme (sensibel und motorisch) für 
körperliche Antworten auf äussere Reize und 2. die Visceralsysteme 
(sensibel und motorisch) für viscerale Reaktionen auf innere Reize.*' 
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Der Autor imtei^scheidet^ die folgenden Systeme: 

I. Somatische Systeme: 

1. Gefühls- oder allgemeines Hautsystem. 

2. Acusticolateralsystem mit Einschluss der Nerven für die Seiten- 
linienorgane (bei den Ichthyopsiden) und für die Gleichgewichts- und 
Gehörorgane (bei den Wirbeltieren im allgemeinen). Diese Organe und 
ihre Nerven stammen wahrscheinlich phylogenetisch vom allgemeinen 
Hautsystem ab und sind, wie die Organe des letzteren Typus, der Auf- 
nahme verschiedener Arten mechanischer Eindrücke, rhythmischer und 
nichtrhythmischer, angepasst. 

3. Visceralsystem (ein System Ungewisser Zugehörigkeit, vorläufig 
unter die somatischen Sinne klassifiziert). 

4. Somatisch -motorisches System für die Innervation der Skelet- 
oder willkürlichen Muskeln. 

n. Viscerale Systeme. 

5. Visceral -sensibles System, nicht specialisierte Sinnesnerven der 
Eingeweide, hauptsächlich durch die sympathischen Nerven verteilt. 

6. Gustatorisches System, welches specialisierte Sinnesorgane (Ge- 
schmacksknospen) von chemischen Sinnen innerviert und wahrscheinlich 
phylogenetisch vom vorhergehenden Typus abstammt. 

7. Olfactorisches System (vorläufig hier klassifiziert wegen der an- 
scheinenden Ähnlichkeit zwischen Geschmack und Geruch). 

8. Visceral -motorisches System, hauptsächlich glatten und unwillkür- 
lichen Muskeln zugeteilt, im allgemeinen durch das sympathische System. 

9. Excito- glanduläres System, vorläufig hier klassifiziert wegen der 
allgemeinen Ähnlichkeit mit den letztgenannten Typen. ^ 

Diese Componenten sind im Körper gewohnlich untör viele Nerven 
in mehr oder weniger segmentaler Art verteilt, aber im Kopf sind sie 
mehr auf ein paar Wege oder auch nur auf einen konzentriert. Der Autor 
bespricht dann die verschiedenen Weisen der Untersuchung der inneren 
Organisation des Gehirns und auch verschiedene physiologische Organi- 
sationen desselben, ebenso verschiedene physiologische Experimente, um 
Geschmackswege und Reflexe zu bestimmen. 

252. G. Carl Huber fixierte einen kleinen Muskel vom Kaninchen- 
fu8S in Bichlorid, machte 3 fi dicke Schnitte und fand, dass die motorischen 
Nervenendigungen unter dem Sarcolemma sind. 
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253. G. Carl Huber machte Beobachtungen an der Neuroglia des 
N. opticus und der Retina bei Hund, Katze, Taube, Schildkröte, Frosch 
und Mensch. Er benutzte Ben das Färbung. 

254. G. Carl Huber betrachtet die Endorgane der sensibeln Nerven 
in den Intercostalmuskeln der Katze. Er fand 60 — 100 Endigungen in 
jedem Intercostalraum, sie waren ungefähr gleichmässig in den äusseren 
und inneren Intercostalmuskeln verteilt. 

255. G. Carl Huber untersucht die Neurogliazellen und Fasern bei 
Wirbeltieren. Er beschreibt die Technik und prüft die Ansichten über 
NeurogUagewebe. Er untersucht dasselbe vom Menschen, Katze, Hund, 
Kaninchen, Taube, Schildkröte und Frosch. Er schliesst: 

1. „Das NeurogUagewebe der Wirbeltiere besteht aus Neurogliazellen 
und Neuragliafasern." 

2. „Die Form der Neurogliazellen variiert. In einzelnen oder zu 
kleinen Gruppen vereinigten Zellen hängt sie bis zu einem gewissen Grade 
von der Anordnung der die Zellen umgebenden strukturellen Elemente ab. 
Das Protoplasma der Neurogliazellen kann mit passenden Färbemethoden 
zur Ansicht gebracht werden, ebenso die Protoplasmafortsätze ; die letzteren 
wechseln in Form, Grösse und Anzahl. Die meisten Neurogliazellen sind 
von bläschenförmiger Struktur mit Chromatinkömem. Sie repräsentieren 
die Kerne der Neurogliazellen, welche eine bestimmte und charakteristische 
Beziehung zu NeurogUafasem zeigen. Eine wechselnde Zahl von relativ 
kleinen Kernen, die sich tiefer färben, wurde auch gefunden. Sie erscheinen 
gewöhnlich als freie Kerne, anscheinend ohne Protoplasmabedeckung. Sie 
werden als zugehörig zu unentwickelten Neurogliazellen betrachtet und 
zeigen keine specielle Beziehung zu Neurogliafasern." 

3. „Die NeurogUafasem weichen in ihren physiko-chemischen Eigen- 
schaften vom Protoplasma der NeurogUazellen ab, von dem sie voUständig 
differenziert sind, wie sich durch ihre verschiedene Färbung zeigt. Die 
NeurogUafasem sind jedoch in permanenter Beziehung zu dem Protoplasma 
der Neurogliazellen, entweder in engem Contact mit ihm oder in die 
periphere Schicht des Protoplasmas dieser Zellen eingebettet. Sie sind 
keine Fortsätze der Neurogliazellen, sondern bilden zusammenhängende 
Fasern, welche nicht durch das Protoplasma der Zellen unterbrochen 
werden." 

4. „Die Ependymfasern zeigen eine ähnliche Beziehung zu dem 
Protoplasma der Ependymzellen." . 

Mit 40 Abbildungen. • '' 
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256. 6. S. Huntington betrachtet die frontalen Fissuren in den 
Gehirnen von zwei Eingeborenen von Neu-Guinea. Der Verlauf der 
Fissuren in allen vier Gehirnhälften war von einem einfachen und an- 
scheinend fundamentalen Typus. 

257. Charles Ingbert gibt eine Aufzählung der markhaltigen 
Nervenfasern in den dorsalen Wurzeln der Spinalnerven des Menschen 
und zuerst eine historische Übersicht der Arbeiten über diesen Gegenstand, 
Das benutzte Material stammt von einem 160 Pfund schweren Mann 
mittleren Alters. Das Rückenmark und die Wurzeln wurden acht Stunden 
nach dem Tod entnommen und einen Monat lang in Müller scher Flüssig- 
keit gehärtet. Die dorsalen Wurzeln der linken Spinalnerven wurden in 
Celloidin eingebettet und zwischen Kückenmark und Ganglien, wo sie die 
Dura mater durchbohren, geschnitten. Die Schnitte wurden 20 /u dick 
gemacht, mit Weigerts Hämatoxylinmethode für die Markscheiden ge* 
färbt und in Dammar montiert. Der Autor gibt dann Koellikers und 
Stillings Bestimmungen von den Flächen der Querschnitte der dorsalen 
Wurzeln der Spinalnerven des Menschen nebst seinen eigenen Resultaten. 
Diese drei Resultate sind auf Tafel lA verzeichnet. Von den Daten auf 
dieser Tafel sind Curven entworfen, um diese Resultate zu vergleichen 
(Karte I). Um die Flächen der Querschnitte der Wurzeln zu bestim- 
men, wurden Projektionen von den Fascikeln mit der Camera lucida ge- 
macht und deren Flächen mit einem C o n r a d i sehen Planimeter ge- 
messen. Um die wahre Fläche zu bekommen, wurde die Vergrösserung 
von Camera und Mikroskop durch Projektion einer Mikrometerscala auf 
Papier bestimmt, so dass ein Ende dieser Scala genau im Centrum des 
projicierten Feldes und das andere Ende an der Peripherie war. Die ersten 
und zweiten Millimeter vom Centrum wurden 68 fach vergrössert, die dritten 
nahe der Peripherie 69 fach. Zuerst wurden concentrische Kreise auf 
Seidenpapier durch die äusseren Enden dieser drei Millimeter gezogen und 
sechs zweite Kreise von gleicher Entfernung zwischen die beiden äusseren 
ersten Kreise. Diese Kreise wurden auf die Projectionen der Wurzeln 
gelegt, so dass die Centren der Kreise mit den Centren der projicierten 
Felder zusammenfielen. Die Fascikel innerhalb der beiden ersten primären 
Kreise wurden 68 fach vergrössert, die in den ersten bis siebenten (die 
Peripherie zählend) von den sekundären Kreisen gebildeten Zwischenräume 
68,15-68,30—68,45—68,60-68,75-68,90 und 69,05 fach. Um die wirk- 
lichen Flächen der Fascikel zu finden, wurden ihre Projectionen mit dem 
obengenannten Vergrösserungsquadrat eingeteilt. Indem dann die Flächen 
der sämtlichen Fascikel hinzugezählt wurden, konnte die totale Fläche für 
den Querschnitt jeder Wurzel bestimmt werden (Tafel lA). 
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Tabelle IB zeigt tlie procentualen Werte der Flächen von den Quer-, 
schnitten der dorsalen Nerven wurzeln, wie sie auf Tafel lA gegeben sind. 
Karte 11 zeigt die von den Daten dieser Tafel gemachten Curven. Der 
Autor gibt dann seine eigene und Stillings Schätzung der Zahl der 
Nervenfasern in den dorsalen Wurzeln der Spinalner\'en des Menschen. 
Zum Zählen photographierte der Autor die Projektionen, welche zur Be- 
stimmung der Flächen benutzt waren. Diese wurden ungefähr 200fach 
vergrössert und die Fascikel in den Photographien wie in den Projektionen 
mit Zahlen, die Unterabteilungen der Fascikel mit Buchstaben bezeichnet 
Beim Zählen der Fasern ist „das charakteristische* Zeichen, nach dem im 
Zweifelsfalle gesucht werden muss, das ringähnliche Aussehen einer Nerven- 
faser, welches sie der Transparenz ihres Achsencylinders verdankt." Ein 
Zeissmikroskop mit mechanischem Stativ, Objectiv 4 mm, Öffnung 0,95 
und Ocular Nr. 6 oder 8 wurde benutzt. In das Ocular wurde ein in 
Quadratmillimeter eingeteilter Ocukrmikrometer gelegt und die Fasern in 
jedem Quadrat gezählt. Das Resultat wurde durch ein automatisches 
Register, das mit dem Daumen der rechten Hand geführt wurde, notiert. 
Sobald eine Unterabteilung gezählt war, wurde die Zahl bemerkt. Der 
Autor fand, dass er unter gewöhnlichen Verhältnissen durchschnittlich 
1000—1500 Fasern zählen konnte. Mögliche Fehlerquellen waren a) „Fehler 
in der Identifikation der kleinen Fasern*', b) „Fehler beim Zählen durch 
Übersehen von Fasern oder zweimaliges Zählen derselben Faser*', c) „Fehler 
infolge der Möglichkeit, dass die kleinsten Fasern sich nicht gefärbt hatten 
und daher nicht gesehen wurden.** 

Tabelle IC gibt die Resultate des Autors nebst einem Vergleich mit 
den Stillingschen. 

Tabelle ID gibt die procentualen Werte der Flächen der Querschnitte 
von den dorsalen Wurzeln der Spinalnerven, verglichen mit der pro- 
centualen Verteilung der Zahl der markhaltigen Nervenfasern in jeder 
dorsalen Wurzel. Karte III ist nach diesen beiden Tabellen entworfen. Es 
werden dann die Klassen der Nervenfasern in den <lorsalen Wurzeln der 
menschlichen Spinalnerven besprochen und die verschiedenen Autoren 
genannt, welche über diesen Gegenstand geschrieben haben. Die Be« 
Ziehung der Zahl der Nervenfasern proximal und distal zu den Spinal- 
ganglien und die Anwendung der Zahlenresultate auf die Innervation der 
Haut wurden nur kurz erwähnt, da der Autor beabsichtigt, seine Unter- 
suchungen über diesen Teil der Arbeit noch fortzusetzen. Im folgenden 
seine Zusammenfassung: > 

1. „Die totale Fläche der Querschnitte der dorsalen Wurzeln deir 
Spinalnerven eines grossen Mannes ist 54,93 mm.** 
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2. „Die totale Summe der tuarkhaltigeu Nervenfasern in den dorsalen 
Wurzeln der linken Spinalnerven desselben Mannes ist 663627, und die 
totale Summe auf beiden Seiten würde ungefähr 1307254 sein. Ein Fehler 
betrüge vermutlich weniger als 2®/o.'* 

3. „Im Durchschnitt sind 11900 markhaltige Nervenfaaem in 
jedem Quadratmilliraeter eines Querschnittes der dorsalen Wurzeln des 
Menschen.'' 

4. „Es besteht eine enge Beziehung zwischen der Fläche des Quer- 
schnittes der dorsalen Wurzeln und der Zahl der in ihnen enthaltenen 
Nervenfasern. (Siehe Karte III, Fig. I.) 

5. „Die kleinen Fascikel einer dorsalen Spinalwurzel enthalten im 
allgemeinen Nervenfasern von kleinerem Kaliber." 

6. „Die Zahlen der Nervenfasern pro QuadratmilUmeter der Quer- 
schnitte können in verschiedenen Fascikeln derselben dorsalen Spinalwürzel 
beträchtUch variieren." 

Eine Bibliographie und 32 Abbildungen sind beigefügt. 

258. C. E. Ingbert zählte in dem vorhergehenden Artikel Nr. 257 
die Nervenfasern in den dorsalen Nervenwurzeln. Bei dieser Arbeit hat 
er dieselben in den ventralen Wurzeln gezählt und nach diesen Zählungen 
die Dichtigkeit der Innervation der menschlichen Haut berechnet. Er be- 
trachtet zuerst die Beziehung der Haut- und Muskelnervenfasern in den 
dorsalen Wurzeln der Spinalnerven des Menschen und gibt Schätzungen, 
die sich auf 1. Stillings, 2. Voischvillos Resultate und 3. seine 
eigenen Zählungen gründen. Diese Schätzungen werden dann miteinander 
verglichen und er findet, dass nach St i Hing die Hautfasem in den dor- 
salen Wurzeln gleich 60 ^/o sind, nach Voischvillo betragen sie im 
Plexus brachiahs bis 61,70^0 und im Plexus lumbaris 67,70 °/o. Nach 
seiner eigenen Berechnung steigen sie bis 79,22 ®/o. Er betrachtet dann 
die Bestimmung der Grösse der Hautoberfläche und gibt die Berechnungen 
von Krause = 1,584300 Quadratmillimeter, von Funke = 1,651700, von 
Fubini und Ron chi = 1,606,685 und von Meeh. Der letztere gab 
Schätzungen von der Grösse der Hautoberääche von sieben Fällen zwischen 
17 und 66 Jahren. Seine geringste Schätzung war 1,758740 qmm und die 
höchste 2,242490. Die Werte dieser Autoren sind mit dem Alter und 
Körpergewicht jedes Falles auf Tabellen verzeichnet. 

Es folgen dann Berechnungen der Innervation der Hautoberääche 
des menschlichen Körpers vom Autor mit Wiedergabe der Berechnungen 
von Donaldson und Voischvillo, sie werden verglichen und in Tabellen 
geordnet. 
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Nach Donaldson innerviert jede Hautfaser der dorsalen Wurzeln 
durchschnittlich 6,3 mm der dorsalen Oberfläche, nach Voischvillo 
1,9 mm, nach dem Autor 2,0ö mm. Donald sons Resultate basierten 
hauptsächUch auf Stillings Bestimmung der Zahl der Nervenfasern in 
den dorsalen Wurzeln und er vermutet, dass diese Zählung zu niedrig ge- 
griffen ist. 

Er gibt die folgende Zusammenfassung. 

1. „Nach den hier gemachten Berechnungen gehen ungefähr 79 ^/o 
der markhaltigen Nervenfasern der dorsalen Wurzeln der Spinalnerven 
von beiden Seiten oder 1,032730 Fasern ab um die Hautoberfläche au in- 
nervieren und ungefähr 21% oder 274521 sind afferente, den Muskeln 
und tiefen Geweben zugeteilte Fasern. Die afferenten, von Spinalganglien 
entspringenden Fasern, welche in die Rami communicantes gehen, werden 
bei dieser Schätzung nicht besonders berücksichtigt, sondern sind für den 
Moment mit den zu der Haut gehenden berechnet. 

2. „Nach meiner Schätzung (von Hautflächen eines grossen Mannes) 
innerviert eine Hautnervenfaser in den dorsalen Spinalwurzelu durch- 
schnittlich 1,08 qmm der Haut des Kopfes und Halses, 1,30 qmm der 
Haut des Armes, 2,05 qmm der Haut des ganzen Körpers, 2,45 qmm der 
Haut des Beines und 3,15 qmm der Haut des Stammes und für jede 
angenommene hinzugefügte Klasse von Nervenfasern müssen wir die 
Fläche im Verhältnis vergrössern." 

3. „Wenn wir mit Foster vier Klassen von Hautnervenfasem an- 
nehmen, so wird jede Faser im Durchschnitt 4,32 qmm der Hautoberfläche 
von Kopf und Hals imd 12,6 qmm von der Hautoberfläche des Stammes 
zu innervieren haben." 

4. „Wenn vier Klassen von afferenten Nervenfasern in den dorealen 
Wurzeln der Spinalnerven des Menschen sind, dann müsste eine histo- 
logische Untersuchung der Nervenendigungen in der Haut zeigen, dass 
jede Hautnervenfaser durchschnittlich eine Hautfläche von obengenannter 
Grösse innerviert.*' 

Eine kurze Bibüographie folgt. 

259. C. E. Ingbert zählt die markhaltigen Nervenfasern in den 
ventralen Wurzeln der menschlichen Spinalnerven. Diese Arbeit ist die 
Fortsetzung einer gleichen (Joum. Comp. Neurol. Vol. XIH. 1903) über die. 
dorsalen Wurzeln und die Dichtigkeit der Hautinnervation des Menschen. 
Der Autor gibt eine kurze historische Übersicht und betrachtet dann die 
Bestimmung der Flächen der Querschnitte der ventralen Wturzeln der. 
Spinalnerven des Menschen. Er vergleicht seine Resultate mit denen von 
Koelliker und Stil ling auf Tafel I. Es folgt die Bestimmung der Zahl 
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der Nervenfasern in den ventralen Wnrzeln der linken Spinalnerven des 
Menschen. Die Schätzungen des Autors werden auf Tafel 11 dargestellt 
und wieder mit denen von Koelliker und Sti Hing verglichen. Hierauf 
werden die feinen Fasern in den ventralen Wurzeln bestimmt, das Resultat 
erscheint auf Tafel HI. Die Zahl der Nervenfasern pro Quadratmillimeter 
in den Querschnitten der ventralen Wurzel der linken Spinalnerven wird 
dann angegeben, gefolgt von der Beziehung zwischen den ventralen und 
dorsalen Wurzeln und den relativen Flächen der Querschnitte der Wurzeln, 
welche den brachialen und lumbosacralen Plexus bei Mann und Weib 
bilden. Die Zusammenfassung des Autors ist die folgende: 

A. Flächen der Wurzeln. 

1. „Die totale Fläche der Querschnitte der ventralen Wurzeln 
der linken Spinalnerven eines grossen Mannes war nach dem Befund 
26,50 qmm (Tafel I).'* 

2. „Da die totale Fläche der Querschnitte der ventralen Wurzeln 
der linken Spinalnerven 26,50 qmm ist und die der dorsalen Wurzeln 
54,93 qmm, so ist das Verhältnis ihrer Flächen 1 = 2,07 (Tafel V)." 

3. „In der Cervicalregion sind die dritte ventrale und die vierte 
dorsale Wurzel interessant durch die Abnahme sowohl an Fläche, wie an 
Zahl und Durchmesser ihrer Fasern." 

4. „In den dorsalen Wurzeln ist die Fläche der Querschnitte vor- 
herrschend eine Funktion der Zahl der Fasern, während in den ventralen 
Wurzeln die Fläche der Querschnitte hauptsächlich eine Funktion der 
Grösse der Fasern ist." 

5. „Die grössten ventralen Wurzeln entstehen ein bis zwei Segmente 
cephal zu den grössten dorsalen Wurzeln und die ventrale cervicale De- 
pression (C. III) ist ein Segment cephalad zu der dorsalen vertikalen De- 
pression (C. IV)." 

6. „In zwei männlichen Rückenmarken ist die Summe der Flächen 
von den vier grössten dorsalen und ventralen Cervicalwurzeln (C. V — VIII) 
grösser als die der entsprechenden Wurzeln von zwei weiblichen und auch 
grösser als die der vier grössten lumbosacralen Wurzeln '(L. IV — V und 
S. I — n) derselben männlichen Rückenmarke." 

7. „In zwei weiblichen Rückenmarken ist die Summe der Flächen 
von den vier grössten ventralen und dorsalen Cervicalwurzeln (C. V — VIII) 
kleiner als die der entsprechenden Wurzeln von zwei männlichen und auch 
kleiner als die der vier grössten lumbo-sacralen Wurzeln (L. IV — V und 
S. I— n) derselben weiblichen Rückenmarke. Dies zeigt, dass beim Mann 
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die zum Cervicalplexus beiti*agenden Wurzeln und beim Weib die zum 
lumbo-sacralen Plexus beitragenden Wurzeln die besser entwickelten sind/* 

B. Zahl der Fasern. 

8. „Die Totalsumme der markhaltigen Nervenfasern in den ventralen 
Wurzeln der linken Spinalnerven desselben Mannes ist 203700 und die 
Totalsumme auf beiden Seiten würde daher ungefähr 407400 (Tafel II) sein.** 

9. „Da nach den Zählungen des Autors 203700 markhaltige Nerven- 
fasern in den ventralen Wurzeln der linken Spinalnerven sind und 653627 
in den dorsalen, so ist das Verhältnis der Faserzahl 1:3,2 (Tafel VI)/* 

10. „Bei der Zunahme der Nervenversorgung der Extremitäten liegt 
der Gewinn mehr in den sensibeln als in den motorischen Fasern." 

11. „Das Verhältnis zwischen der Zahl der Fasern in den ventralen 
und dorsalen Wurzeln des Menschen ist 1:3,2 (Ingbert), der weissen 
Ratte 1:2,3 (Hatai) und des Frosches 1:1,2 (Birge). Hieraus können 
wir schUessen, dass die relative sensible Versorgung wahrscheinlich mit 
dem Aufsteigen in der zoologischen Reihe zunimmt.*- 

C. Grösse der Fasern. 

12. „Nach des Autors Schätzung sind ungefähr 80747 (39,1 ^lo) feine 
Fasern (weniger als 7,6 fi) in den ventralen Wurzeln und 381 176 (60*^/o) feine 
Fasern (weniger als 7,1 ju) in den dorsalen Wurzeln — mit anderen Worten, 
das Verhältnis der feinen Fasern in den ventralen zu denen in den dor- 
salen Wurzeln ist 1:4,7." 

13. „Es sind ungefähr 123953 (60,90 Vo) grosse Fasern (7,5 fi oder 
mehr im Durchmesser) in den ventralen Wurzeln und 372451 (40 Wo) in 
den dorsalen Wurzeln — ein Verhältnis von 1 : 2,2." 

14. „In den ventralen Wurzeln sind die Fasern, deren Durchmesser 
weniger als 7,5 ju beträgt, am zahlreichsten in den Thoracalregionen. 

C. VI: 12^/0 
Fasern von weniger als 7,5 jii tt VI • 70*^/o 
im Durchmesser g j . ^ou »« 

D. Zahlen der Fasern pro Quadratmillimeter des Quer- 
schnittes. 

15. „Es sind im Durchschnitt 7687 markhaltige Nervenfaaern in 
jedem Quadratmillimeter der Querschnitte: von den ventralen Wurzeln dea 
Menschen gegen 11900 für die dorsalen Wurzeln.'^ 
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16. „In CVII — VIII haben die dorsalen Wurzeln nahezu zweimal 
soviel (9800) Nervenfasern pro Quadratmillimeter der Querschnitte als die 
ventralen (5500) und in S. I hat die dorsale Wurzel mehr als dreimal so- 
viel (13800 als die ventrale (4300)," 

17. „In der Thoraöalregion ist die Zahl der Nervenfasern pro Quadrat- 
millimeter des Querschnittes von den Wurzeln nahezu die gleiche für ven- 
trale wie dorsale Wurzeln, nämlich ungefähr 12000.'' 

18. „Still ings Schätzung der Fasern pro Quadratmillimeter in den 
ventralen und dorsalen Wurzeln ist ähnlich der hier für Fasern gemachten, 
deren Durchmesser 7,5 fi oder mehr beträgt. Fasern unter 7,5 fi erkannte 
Stilling nicht und schloss sie nicht ein." 

Zahl der Fasern, von 7,5 f4 oder mehr im Durchmesser pro Quadrat- 
millimeter in den ventralen Wurzeln. 

Stilling 4231 Autor 4556 

Zahl der Fasern über 7,5 mm oder mehr im Durchmesser pro Quadrat- 
millimeter in den dorsalen Wurzeln. 

Stilling 4537 Autor 4960." 

Eine Bibliographie, 38 Figuren und 38 Tafeln sind beigegeben. 

260. J. ß. Johnston beschreibt die feine Struktur der Hirncentren, 
die Faserzüge und die centralen Beziehungen der Himnerven von Petro- 
myzon. Golgische Schnitte, Hämatoxylinpräparate und Schnitte wurden 
untersucht. Der Autor gibt zuerst eine allgemeine Beschreibung der groben 
inneren Anatomie des Gehirns, wie man sie in Querschnitten sieht. Dann 
folgt die Beschreibung der feinen Anatomie des hinteren, mittleren, Zwischen- 
und Vorderhirnes. Unter „theoretischen Betrachtungen" bespricht er die 
sensibeln Systeme des Mittel-, Zwischen- und Vorderhimes und endlich 
die primitiven Eigenschaften im Gehirn von Petromyzon. Er findet, dass 

1. ^^Die visceromotorischen und somatischmotoriscben Kerne des 
Markes unvollkommen differenziert sind." 

Die Neuriten von Riesenzellen im centralen Grau des Marks und 
Mittelhims bilden die Müll ersehen Fasern, welche sich nicht kreuzen 
oder von den Spindelzellen des Acusticum entspringen. 

3. ;,Der Nucleus funiculi ist difEus, aber als besonderer Kern er- 
kenntlich." 

Das Tuberculum acusticum und der Nucleus trigemini spinalis hängen 
mit dem Nucleus funiculi zusammen. Bei Accipenser wird das Acusticum 
von diesen zusammen dargestellt. Das Acusticum ist äusserlich in Be- 
ziehung zu einem Kleinhirnfirst und beide stehen mit den kömigen und 
molekularen Schichten des Kleinhirns in Verbindung. Der Lobus lineae 
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lateralis bei Petromyzon bildet einen Teil des Acusticum und ist homolog 
mit dem von Accipenser und Selachiem. Grosse Zellen, wahrscheinlich 
Purkinjesche Zellen und Kömerzellen sind die Haupttypen von Zellen 
im Nucleus funiculi, Nucleus trigemini spinalis (?), Acusticum und Kleinhirn. 

9. „Die Vill Wurzelfasern enden im Kleinhirn, Acusticum und 
Nucleus funiculi, die der Seitenlinie VII endigen im Kleinhirn und Acus- 
ticum, die von V im Kleinhirn, Acusticum (?), Nucleus trigemini spinalis 
und Nucleus funiculi." 

10. „Das Vorhandensein von Organen der Seitenlinie wird bestätigt. 
Zahlreiche Grubenorgane sind ziemlich ebenso wie bei anderen Fischen 
angeordnet und das specielle Hautcentrum im Mark ist entsprechend gross." 

11. „Eine grosse post-auditorische Seitenlinienwurzel ist vorhanden, 
welche den grösseren Teil der Seitenliniennerven bildet und einen Com- 
ponenten zu dem Stamm von IX gibt." 

12. „Die Anastomose der VH— X. ist fast ausschliesslich von Com- 
ponenten der Seitenlinie zusammengesetzt. Sie erhält ein paar Communis- 
fasem, deren Bestimmung unbekannt ist.'^ 

13. „Der N. lateralis ist ein echter Seitenliniennerv, der seine Fasern 
von der VII — X. Anastomose und der post-auditorischen Seitenlinienwurzel 
erhält." 

14. „Die Organe der Seitenlinie werden durch Componenten vervoll- 
ständigt, welche ihre centralen Endigungen im Acusticum und Kleinhirn 
finden." 

15. „Das Kleinhirn ist sehr schwach entwickelt . . ." 

16. „Die Purkinj eschen Zellen sind im Kleinhirn wenig entwickelt 
und entsprechen genau den grossen Zellen im Acusticum. Sie senden ihre 
Neuriten als interne Bogenfasem zum Tectum." 

17. „Die Spindelzellen im Acusticum haben keulenartige Endigungen 
vom Vni. und SeitenKnien VII-Fasern, die ihnen dicht aufliegen. Die 
Zellen geben keine Müllerschen Fasern ab, aber ihre Neuriten gehen 
als interne Bogenfasem zum Tectum." 

Die morphologische Einheit von Kleinhirn und Acusticum mit dem 
Nucleus trigemini spinalis und dem dorsalen Hom des Rückenmarks scheint 
durch die obigen Tatsachen bewiesen zu sein. 

Ein paar einfache Sinnesorgane sind vorhanden und das Fasciculus 
communis-System ist schwach entwickelt, aber mit der Fasciculus communis 
VII- Wurzel, wie bei anderen Fasern. Das Commimiscentrum ist weniger 
complex als bei Accipenser und es geht eine Commissura intima Halleri, 
ein mittlerer Kern und ein grosses cervicales Bündel zu dem Fasciculus 
communis. Das Tectum optieum erhält die gleichen Züge wie bei Acci- 
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penser, ausgenommen den zum Kleinhirn, und ist viel weniger differenziert 
als bei anderen Fischen. Die hintere Commissur sendet Fasern in die 
MeduUa und ist homolog mit dem von Koelliker bei Säugetieren be- 
schriebenen Kern. Die Ganglia habenulae und die Mey n er tschen Bündel 
sind praktisch die gleichen wie bei Accipenser. Die rechten Bündel ent- 
halten aufsteigende Fasern und das linke Ganglion nur in Beziehung zum 
Pinealapparat, welcher wahrscheinlich zur Lichtaufnahme befähigt ist. Der 
Hypothalamus ist einfacher als bei Accipenser und der Centrifugaltractus 
zu dem Saccus vasculosus ist dem von Accipenser ähnlich. 

31. ,yDeY Tractus lobo-epistriaticus kreuzt in der post- optischen 
Decussation anstatt in der vorderen Commissur." 

Druck vom Mundapparat hat die Geruchslappen und Flächen rück- 
wärts an die Seite des Striatum und Epistriatum gedrängt und die Form 
des Vorderhirns hat sich geändert. 

Das Epistriatum dient als Coordinationsapparat für die Fasern vom 
Dach durch den Hypothalamus und sendet Fasern zu dem Striatum. 
Fasern gehen vom Olfactoriusbereich zum Hypothalamus und dem Gang- 
lion habenulae wie bei anderen Fischen und diese Strukturen erhalten auch 
Fasern vom Nucleus taeniae. Die Mitralzellen im Geruchslappen sind klein 
und schwach entwickelt, die Rinde fehlt und das Gehirn erscheint in 
gewissen Centren sehr primitiv. Der Autor meint, dass die ursprüngliche 
Form der Gehirnzellen epithelial ist, und dass sie um so höher differenziert 
werden, je weiter sie von der Centralhöhle abwandern. Er denkt auch, 
dass 40. „die Zustände bei Petromyzon annehmen lassen, dass das primitive 
Vertebratengehirn in seiner ganzen Länge ein vollständiges Choroiddach 
hat, das nur durch Commissuren verdickt ist." 

Eine kurze Bibliographie und 30 Figuren und Zeichnungen sind bei- 
gegeben. 

261. J. B. Johnston versucht die primitiven funktionellen Ab- 
teilungen des Centralnervensystems zu definieren. Er konstatiert, dass ein 
gegebener Typus von peripherischen Endorganen mit den Nerven, welche 
sie mit dem Gehirn verbinden und dem Gehirncentrum, das sie kontrol- 
liert, eine funktionelle Abteilung bilden und dass der Reflexapparat aus 
verschiedenen solchen Abteilungen, sowohl motorischen wie sensiblen zu- 
sammengesetzt ist. Hinzu kommt das sympathische System und die 
höheren Gehirncentren. Der Autor schliesst aus seiner Untersuchung, 
dass vier funktionelle Hauptabteilungen im Nervensystem sind. Diese 
sind somatische und splanchnische, sensible und motorische Abteilungen." 
Die somatisch-motorischen Abteilungen erstrecken sich bis zum äussersten 
rostralen Ende der Gehirnachse, während die splanchnisch-sensiblen und 
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motorischen Abteilungen nicht unter die MeduUa reichen. Das Kleinhirn 
und wahrscheinlich das Tectum opticum sind in die somatisch -sensible 
Abteilung eingeschlossen. Gewisse Abschnitte der untersten graued 
Substanz in der rostralen Gegend des Gehirns können nicht als Modi- 
fikationen von Strukturen im Hinterhirn und Rückenmark klassifiziert 
werden. 

Die grosse Entwickelung des Geruchsapparates hat wahrscheinlich 
bis zu einem gewissen Grade denselben Effekt auf den dorsalen Teil des 
Gehirns an seinem äussersten rostralen Ende gehabt. Hinter dieser Gegend 
;jbesteht das Nervensystem aus vier longitudinalen Abteilungen, von denen 
jede ihre besondere Funktion hat und eine segmentale Anordnung zeigt 
entsprechend dem Metamerismus der anderen Organsysteme.* 

262. ß. F. Kingsbury gibt in seinem Artikel die Resultate eineö 
Studiums über die Beziehungen des N. facialis zu der Columella auris bei 
verschiedenen Urodelen und die Homologie der Suspensorio-opercular- 
Verbindungen bei verschiedenen Amphibienformen. Der Autor betrachtet 
die Zustände bei einem Necturus maculatus von 49,5 mm, bei Spelerpes 
bilineatus von 25, 35, 43 und 60 mm, Desmognathus fusca (76 mm), 
Amphiuma means (51 mm) und bis zu einer gewissen Ausdehnung bei 
Menopoma, Amblystoma und Proteus. 

Bei Necturus (49,5 mm) ist das Operculum oval, leicht gefurcht und 
mit der Gehörkapsel an ihrem cephalen Ende verschmolzen. Dies Ende 
ist diu*ch ein starkes Band mit der Mitte des Os squamosum verbunden. 
Dieser Knochen ist leicht konvex (die Konvexität nach oben gerichtet), 
liegt über dem äusseren Bogengang imd erstreckt sich nach unten über 
den Gehörfortsatz des Quadratum, um sich an einen anderen Knochen 
anzuheften, welcher genau nach aussen zum Quadratum liegt. Die ersten 
Anzeichen vom ^Stapedial"- Fortsatz des Squamosum kommen jetzt zur 
Erscheinung. Das Ligamentum squamoso-operculare geht von der unteren 
Oberfläche des Squamosum zum Operculum genau nach aussen vom R. 
jugularis facialis und der V. jugularis. Der R. jugularis liegt zwischen 
dem Ligament und der Vene und vereinigt sich mit dem R. communicans 
glossopharyngei genau dorsal zur Vene. Nach der Vereinigung mit dem 
Nerven windet sich der Jugulariszweig vom siebenten herum hinter den 
Ohrteil des M. depressor mandibulae und geht genau ventral zum 
Squamosum. Der R. mandibularis facialis extemus kommt unter dem 
Quadratum vor dem Ligamentum squamoso-columellare heraus zu der 
äusseren Seite des Squamosum. Der R. palatinus und der R. maudibo- 
laris internus sind unter und vor dem Operculum, aber nicht in naher 
Beziehung zu ihm. Der R. jugularis VII verläuft über (dorsal zu) dem 
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Ligamentum suspensorio-operculare, die Hr. mandibularis eKtemus und 
internus verlaufen unter (ventral oder cephalad) diesem Ligament. 

Bei einem Necturus von 9,4 cm sind die Beziehungen im wesent- 
lichen die gleichen. Der Processus stapedialis des Squamosum ist länger 
und das Ligamentum squamoso*operculare ist einem kurzen, knöchernen 
Stiel auf dem Operculum angeheftet. Beim Erwachsenen ist der Processus 
stapedialis des Squamosum relativ lang und ein ziemlich grosser, knöcherner 
Fortsatz zum Operculum ist auch vorhanden« Das Band ist an diesen 
beiden Punkten festgeheftet. Der Autor meint, „dass die Beziehung des 
Bandes zum Squamosum ein primärer Zustand ist und nicht eine sekun- 
däre Modifikation/* Dies wird bewiesen, wenn man seine Entwickelung 
durch die niedrigeren Stadien verfolgt. Bei einem erwachsenen Spelerpes 
ist der Stilus knorpeUg und sein cephales Ende ist durch Bindegewebe 
und einen kleine Knorpel mit dem unteren Ende des Squamosum ver- 
bunden* Der Stilus hegt an der dorsalen Seite des äusseren Bogenganges 
und geht an die laterale Seite der Gehörkapsel. Er ist ungefähr in der 
gleichen Ebene mit dem Operculum. Wenn der Stilus zu der äusseren 
Seite des Quadratum geht, erscheint dieser Knochen innen zwischen ihm 
und der Gehörkapsel. Das Quadratum sendet einen knöchernen und einen 
knorpeügen Fortsatz nach rückwärts zwischen Squamosum und Gehör- 
kapsel. Diese kommen bei Desmognathus in Beziehung zur Columella, 
aber bei Spelerpes nicht. Bei Spelerpes wie bei Necturus ist die Ver- 
bindung zwischen Columella und Squamosum primär. Die Beziehung des 
R. jugularis facialis zu der suspensorio-columellaren Verbindung ist der 
bei Necturus gerade entgegengesetzt, das heisst sie verläuft imter (ventral 
oder cephalad) zu dieser Verbindung. Die anderen Verhältnisse sind 
morphologisch dieselben wie bei Necturus. 

Bei Desmognathus fusca (76 mm) ist der Stilus kürzer, da das 
Suspensorium nach rückwärts geschoben ist und ist durch Bindegewebe 
mit dem Quadratum näher verbunden als mit dem Squamosum. Stilus 
und Operculum sind im wesentlichen ebenso wie bei Spelerpes, desgleichen 
Squamosum und der subsquamose Fortsatz vom Quadratum. 

Bei Amphiuma means (51 mm) ist eine fortlaufende knorpelige Ver- 
bindung zwischen Quadratum und Operculum. Sie stellt sowohl die Colu- 
mella wie den primären knorpeligen Fortsatz des Quadratum, wie er bei 
Desmognathus gefunden wurde, dar. Der Stilus columellae ist durch 
Bindegewebe mit dem verdickten, ventralen Rand des Squamosum ver- 
bunden und ist auch mit dem knorpeligen collumellären Fortsatz des 
Quadratum eng verknüpft. Der ganze N. facialis verläuft unter dem 
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Stilus columellae und dem Processus stapedialis des Quadratum. Bei 
Proteus sind dieselben Verhältnisse wie bei Necturus. 

Der Autor beschreibt dann im einzelnen den N. facialis von einem 
9,4 cm langen Necturus. Das Ganglion ist intracranial und von ihm 
entspringt der R. palatinus, welcher durch einen besonderen Kanal zu 
dem Dach des Mundes geht. Ein zweites Ganglion entwickelt sich auf 
dem Hauptstamme des Nerven. Dieses gehört wahrscheinlich zum R. mau- 
dibularis extemus. Hier teilt sich der Nerv in den R. mandibularis facialis 
und den R. jugularis. Der erstere teilt sich in den R. mandibularis extemus 
und internus. Der R. jugularis krümmt sich um den dorsalen Rand des 
OhrteUs des M. depressor mandibuli und innerviert die Mm. mylohyoideus 
posterior, depressor mandibuli und ceratohyoideus. Der R. jugularis, 
welcher sich mit dem R. communicans glossopharyngei dicht über der 
Columella verbindet, ist wahrscheinlich ein rein motorischer Nerv, obgleich 
er möglicherweise einen kleinen Componenten von der Seitenlinie haben kann. 

Der R. mandibularis extemus gibt einen Zweig zur Haut, welcher 
wahrscheinlich zu den Sinnesorganen der Seitenlinie geht, und teilt sich 
in zwei Äste zu gewissen Sinnesorganen der Seitenlinie („gulare" und 
„orale** Sinnesorgane von Kingsbury). Der R. mandibularis internus 
verzweigt sich mit zwei Ästen im Mund zwischen dem M. submaxillaris 
und der Schleimhaut des Mundes. 

Bei Spelerpes und Desmognathus sind die Verhältnisse in den Haupt- 
zweigen des siebenten Nerven im allgemeinen wesentlich wie bei Necturus, 
nur geht der R. jugularis durch den Ohrteil des M. depressor mandibuli 
und bei Desmognathus unter den ganzen Muskel. Der Autor meint, dass 
der R. mandibularis internus VH der einzige Nerv ist, welcher das Homo- 
logen der Chorda tympani sein kann. Er wünscht die folgenden Punkte 
zu betonen: 1. „Die primäre Verbindung der Columella mit dem Knochen, 
welche ich als Squamosum ansehe.*' 2. „Die verschiedenen Beziehungen 
-des N. fascialis zu dem („squamoso-operculare Verbindung**) Stilus colu- 
mellaris bei dem Frosch, Necturus (und Proteus) und anderen Urodelen.'* 
3. „Die sekundäre Natur der Verbindung der Collumella mit dem Quadra- 
tumknorpel, wenn solche Verbindung vorkommt.** 4. „Die verschiedenen 
Beziehungen des R. jugularis VH zu dem M. depressor mandibulae bei 
Necturus, Spelerpes und Desmognathus.** 5. Die Beziehungen des R. mandi- 
bularis internus VII im Hinblick auf die mögliche Homologie mit der 
Chorda tympani.** 6. Die Frage nach dem Wert der Beziehung eines 
Nerven zu Skeletteilen und Muskeln als Criterium der Homologie.'* 

Mit acht Textfiguren. 



Referat über die anatomische Literatur Amerikas fttr die Jahre 1902, 1903, 1904. 819 

263. J. S. Kingsley beschreibt die Hirnnerven von Amphiuma. 
Das Ganglion des Greruchsnerven ist eine doppelte Struktur mit dorsalen 
und ventralen Portionen. Die Glomeruli liegen in einer langen, engen 
Region an den Seiten der Hemisphären entlang, rückwärts im Auge, und 
erstrecken sich nach vom, eine kleine Strecke über die Austrittsstelle des 
Geruchsnerven hinaus. Von der Gegend der Glomeruli entstehen zwei 
Wurzeln aus einem gemeinsamen Stamm und spalten sich in zwei Ab- 
schnitte, welche zu den dorsalen und ventralen Teilen des Geruchsepithels 
gehen. Der N. opticus bedarf keiner besonderen Beschreibung. 

Die Augenmuskelnerven fehlen mit Ausnahme des dritten und dieser 
war schlecht zu verfolgen. Er entspringt vom vorderen Teil der Medulla 
und geht durch ein eigenes Loch im Trabecularknorpel. Hier teilt er sich 
in zwei Äste. Der obere versorgt den Obliquus superior, den unteren 
konnte der Autor nicht bis zum Ende verfolgen. 

Der N. trigeminus besteht aus drei Bündeln. Zwei sind klein, das 
dritte, grösste, hegt zwischen ihnen und ist mit dem aufsteigenden Zug 
des fünften in Zusammenhang. Sie treten ins Gass ersehe Ganglion 
€in, welches linsenförmig von Gestalt ist und neben der Gehörkapsel liegt- 
Der Ramus mandibularis gibt nach Verlassen des Schädels Zweige zum 
Masseter und den Temporalmuskeln. Der Hauptstamm des Nerven ver- 
läuft unter den Masseter, ihm und der Haut je einen Zweig abgebend. 
Dann tritt der Nerv in das Foramen dentale inferior ein, geht zwischen 
den M eck eischen Knorpel und den Dentalknochen und teilt sich in einen 
oberen äusseren (mentalen) und einen unteren inneren (mandibularen 
Zweig. Der Mentalis versorgt die Zähne und die Haut über der Unter- 
lippe, der Mandibularis verlässt den Kiefer in der Spalte zwischen den 
Zahn- und den Angulosplenialknochen um die äussere Oberfläche des M. 
mylohyodeus zu erreichen und ist mit zwei Zweigen der Haut über dem 
Unterkiefer zugeteilt. 

Der Ramus maxillaris superior ist ein doppelter Nerv, da er Fasern 
vom Gasser scheu Ganglion und der dorsalen Wurzel des siebenten er- 
hält. Der vom Gasser sehen GangUon kommende Teil verlässt den 
Schädel mit dem Ophthalmicus superficialis. Sie trennen sich nicht eher, 
als bis sie die Gegend der Mm. temporälis und masseter erreicht haben. 
Der MaxiUaris gibt hier einen buccalen Zweig zu Sinnesorganen ab und 
•später unter dem Auge einen zweiten zu den suborbitalen Sinnesorganen« 
Der Nerv teilt sich am vorderen Rand der Augenhöhle in drei Äste. Der 
äussere versorgt die Haut an der Seite des Kopfes über der Oberlippe, 
der. mittlere verschmilzt mit einem Zweig des Ophthalmicus profundus und 
versorgt Sinnesorgane in der Haut und der innere vereinigt sich ebeufalls 
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mit einem Zweig des Ophthalmicus profuDdus und endigt in Sinnesorganen 
an det Schnauzenspitze. 

Der Ramus ophthalmicus profundus tritt durch ein eigenes Loch 
aus und teilt sich, wenn er die NasenkapseP erreicht, in obere (nasalis 
internus) und untere Zweige. Die letzteren teilen sich abermals in obere 
und untere Äste. Der Nasalis internus gibt Zweige ab, welche die Haut 
über der Spitze des Kopfes versorgen und tritt dann in die Nasenkapsel 
ein. Er passiert diese, Äste abgebend, und teilt sich dann in centrale und 
ventrale Zweige, welche nach vom zur Schnauze gehen. Der äussere und 
grössere Teil der unteren Hälfte des Profundus muss diesen Namen bei- 
behalten. Er gibt den Wilder sehen Ramus glandularis TL ab, welcher 
diesen dicht über und an der Aussenseite der Gehörkapsel versorgt. Der 
Rest des Ophthalmicus profundus teilt sich in zwei Äste, welche sich mit 
dem mittleren imd inneren Teil des Maxillaris superior verbinden. Der 
innere Component der unteren Hälfte des Profundus bildet die Commissur 
zwischen dem Profundus und dem R. palatinus des siebenten. 

Der Acustico-facialis-Complex entsteht mit zwei Wurzeln, eine über 
der anderen. Die dorsale ist die Lateraliswurzel vom siebenten, die ventrale 
hat einen oberen Teil, welcher hauptsächlich Gehimnerv ist und einen 
unteren, welcher Facialiscomponenten hat. Die Acusticuswurzel tritt in 
das Gehörganglion ein, von dem der N. acusticus posterior entspringt, 
welcher in die Gehörkapsel eintritt. Vom Gehörganglion entstehen: 1. der 
Ramus lagenae, welcher zur Macula lagenae geht, 2. der Ramus neglectus, 
welcher zur Macula neglecta verläuft, 3. der Ramus ampullae posterioris, 
der zur Ampullengegend geht, 4. der Ramus sacculi posterior imd 5. der 
Ramus sacculi anterior, der zum Sacculus geht. Das Ganglion acustici 
ist dreiseitig und hegt zwischen dem Trabecularboden der Schädelhöhle 
und der vorderen Wand der Gehörkapsel. Die Fasern vom vorderen 
Teil des Acusticus oütspringen vom Ganghon und treten in die Gehör- 
kapsel ein. Er gibt ab 1. den Ramus ampullae anterioris zu dem sensori- 
schen Epithel der Ampulle, 2. einen kurzen Ramus utriculi zu der Macula 
utriculi, 3. den Ramus ampullae exterioris zu den Sinnesorganen der 
Ampulle. 

Ein Teil des Facialis gibt LateraUscomponenten Ursprung, ein 
anderer führt motorische Fasern und solche vom Fasciculus communis. 
Der Lateralisstamm verläuft zwischen dem Gehirn und der Wand der 
Gehörkapsel. An dieser Stelle ist das Ganghon. Dann teilt sich der 
Lateralis, der obere Teil bildet den Ophthalmicus superficialis, der untere 
vereinigt sich mit der ventralen Wurzel des siebenten Nerven. Der Oph- 
thalmicus enthält zuerst Buccalisfasem und verlässt den Schädel mit dem. 
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Maxillaris superior. Diese beiden Nerven trennen sich hinter dem Auge 
und der Ophthalmicus verläuft über das Auge, um in die knöcherne 
Nasenkapsel einzutreten und endigt auf der Schnauze. Die untere Hälfte 
des Lateralisstammes verläset den Schädel mit dem Hyomandibularzweig 
des Facialis. Dieser Zweig windet sich rückwärts unter und zu der Aussen- 
Seite der (jehörkapsel. Er verläuft dann ganz nahe dem Os quadrätum 
zu dessen Artikulation mit den Stapes, wo verschiedene Zweige abge- 
geben werden. Der Alveolariszweig geht abwärts unter dem Meckel- 
sehen Knorpel zum Kiefer. DerRamus mandibularis facialis externus 
ist in Beziehung zum M. digrasticus, gibt Zweige zu den angrenzenden 
Sinnesorganen ab, verläuft am äusseren Winkel des Unterkiefers entlang, 
dicht unter die Haut und sendet Zweige zu den Sinnesorganen der 
Unterlippe. 

Der Hyomandibularis accessorius entspringt etwas unterhalb des 
Mandibularis facialis externus und verläuft zwischen Haut und dem M. 
mylohyoideus. £r teilt sich in innere und äussere Zweige, welche gegen 
die Spitze des Kiefers gehen. Der echte Hyomandibulamerv entspringt 
etwas hinter dem Usprung des Hyomandibularis accessorius. Dieser Nerv 
teilt sich sofort in einen vorderen und hinteren Zweig. Der erstere gebt 
zu dem vorderen Bauch des M. digastricus, der letztere verläuft rückwärto 
an der ventralen Oberfläche des Mylohyoideus entlang. 

Dicht hinter der Teilung des Hyomandibularis teilt sich der Haupt- 
stamm in drei Nerven. Der erste derselben ist die Jacobson sehe 
Oommissur, welche sich um die innere Wand der Gehörkapsel und die 
vierte efferente Branchialarterie herumwindet und in das Glossopharyugeus- 
ganglion eintritt. Der zweite ist der Digastricusast zum M. digastricus. 
Der dritte ist der Nerv zum M. dorsotrachealis. Vom Ganglion faciale 
entstammt der Ramus palatinus, welcher sich in zwei Äste teilt. Einer 
von diesen vereinigt sich mit einem Zweig vom N. ophthalmicus profundus, 
während der andere zu dem Bindegewebe im Boden d^r Nasenkapsel geht. 
Der andere Zweig geht zum Dach des Mundes. 

Die Nn. vagus und glossopharyngeus sind eng zusammengehörig. 
Fünf Wurzeln können für das zusammengesetzte GangUon unterschieden 
werden. Die erste ist dreifach imd entspringt von der MeduHa. Die drei 
Componenten vereinigen sich zu einem gemeinsamen Stamm, welcher nach 
rückwärts verläuft, um sich mit der zweiten Vagus • Glossopharyngeus- 
Wurzel zu verbinden. Diese ist einfach, die dritte ist dicht hinter ihr, 
während die beiden letzten Wurzeln weiter zurückliegen. Das Vagus- 
Glossopharyngeusganglion ist das grösste der Gehörganglieu und liegt 
ausserhalb des Schädels. Der Stamm, welcher als der N. glossopharyn- 
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geus anzusehen ist, entsteht von den vorderen und äusseren Teilen des 
Ganglions und scheint ganz sensiblen Ursprungs zu sein. Er teilt sich 
bald in einen äusseren und inneren Zweig. Der äussere ist die Jacobson- 
sche Commissur, welche sich mit dem Hyomandibularis vereinigt, der 
innere (der echte Glossopharyngeus) teilt sich in hyoide und pharyngeale 
Äste. Die letzteren versorgen das Epithel an der dorsalen Wand des 
Pharynx. Der Hyoidast geht zu der Spitze des Hyoidknorpels und wurde 
nicht weiter verfolgt. Der N. supratemporalis entspringt vom Haupt- 
stamm des Glossopharyngeus und versorgt wahrscheinlich Sinnesorgane 
in der Occipitalgegend. 

Der Bronchialzweig vom Vagus gibt, sobald er das Ganglion verlässt, 
einen motorischen Faden zu den Mm. longissimus dorsi und digastricus 
posterior ab. Der Hauptstamm bildet den ersten Branchialnerv. Der 
zweite und dritte Branchialnerv verlassen das Ganglion in einem gemein- 
samen Stamm. Sie verlaufen alle zu den entsprechenden Kiemenbogen. 
Drei weitere Zweige kommen vom hinteren Ende des Ganglion, welche 
der Autor noch nicht bis zu ihren Endigungen verfolgt hat. 

Der N. hypoglossus entspringt mit vier Wurzeln, zwei dorsalen und 
zwei ventralen ; sie bilden sogleich einen gemeinsamen Stamm, Das linsen- 
förmige Hypoglossusganglion liegt ausserhalb der Vertebralregion. Vom 
Ganglion gehen kleine Zweige zum M. longissimus dorsi. Der Hauptnerv" 
sendet Fasern zum M. rectus capitis anticus und verschmilzt dann mit 
dem unteren Zweig des Vagus. Von der Verschmelzung w^erden noch 
Zweige zu den Mm. cucuUaris und dorso-trachealis abgegeben, dann geht 
der Hauptstamm des Hypoglossus im M. glossohyoideus zu dem vorderen 
Zweig des Hyoidknorpels. 

Mit einer Bibliographie und 21 Figuren. 

264. J. S. Kingsley und F. W. Thyng beschreiben die Hypophyse 
von Amblystoma. Sie tiberblicken und kritisieren die Literatur über diesen 
Gegenstand. Man sieht die Hypophyse bei Amblystoma zuerst bei Embryonen 
von ungefähr 4 mm Länge, wo die Neuralfalten sich vereinigt haben und 
der vordere Neuroporus vollständig geschlossen ist. In Querschnitten sieht 
man eine leichte Verdickung der sensibeln Schicht des Ectoderm auf jeder 
Seite der Mittellinie. Bei Embryonen von 4,5 mm sind diese Verdickungen 
schon ausgesprochener und bilden paarige Einwachsungen mit einer Ten- 
denz in der Mittellinie zu verschmelzen, was später vollständig geschieht. 
Diese Einwachsungen erstrecken sich auf- und rückwärts, um das Infundi- 
bulum zu erreichen. Der apicale Teil ist solid, das distale Ende dem 
Ectoderm mittelst eines Stiels angeheftet. Die vordere Wand ist aus' 
kubischen und cylindrischen Zellen zusammengesetzt, die hintere aus ab- 
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geplatteten. Die Mundplatte ist jetzt zu einer verdickten Masse von Ecto-' 
derm und Entoderm geworden. Die Platte wird noch dicker und die 
Hypophyse ist grösser. In noch späterein Stadium kann man eine innige 
Verbindung zwischen dem ectodermen Teil des Dachs der Mundplatte und 
dem Stiel der Hypophyse sehen, Die Autoren meinen, dass ihr Ursprung 
als paarige Struktur die Kupfer sehe „Paleostomtheorie" widerlegt. Sie 
ist entweder eine Drüsenstruktur oder sensibeln Charakters. 
Mit einer Bibliographie und 11 Textfiguren. 

265. W. W. Lesem gibt eine Beschreibung der makroskopischen 
Anatomie des Affongehirns nach Präparaten aus dem anatomischen Labora- 
torium der Columbia University. Das Gehirn von Macacus hat fast die 
gleiche Convexität der Brücke wie beim Menschen. Die Brücke ist tatsäch- 
lich grösser als die MeduUa, und die Crura cerebri sind durch grosse 
temporosphenoidale und occipitale Lappen verborgen. Diese beiden Eigen- 
schaften unterscheiden es von den Gehirnen anderer Fleischfresser. Es 
hat nur ein einziges Corpus albicans und die Geruchslappen, Bulbi und 
Tractus, sind stark atrophiert. Was die Hemisphäre anbelangt, so findet 
der Autor, dass der Occipitallappen fast ein Drittel der ganzen Hemisphäre 
einnimmt, und dass die Hemisphären in ihrer ganzen Ausdehnung mit- 
einander in Contakt sind. Infolge der fehlenden Entwickelung der Orbital- 
oberfläche ist die ganze Hemisphäre leicht von vorn nach rückwärts ge-) 
bogen. Die allgemeine Anordnung der Furchen und Windungen ist der 
des menschlichen Fetus sehr ähnlich. Der Autor gibt eine allgemeine 
Beschreibung des Verlaufs und der Anordnung der wichtigsten Fissuren 
und beschreibt dann die frontalen, parietalen, temporo-sphenoidalen, occi- 
pitalen und limbrischen Lappen. Er schliesst mit einer kurzen Beschreibung 
der dritten und lateralen Ventrikel. 

Der Autor kommt zum Schluss, dass dieses Gehirn im Vergleich zu 
dem des Hundes deutliche Fortschritte zeigt, „höhere Typen von Gyri 
und Sulci, einen gut entwickelten Occipitallappen mit einem hinteren Hom, 
ein Calcar avis, einen vorspringenden Forceps major und einen enorm 
entwickelten Temporo-sphenoidallappen.'* Das Affengehim gleicht in vieler 
Hinsicht dem menschlichen Gehirn, denn die meisten Zustände des letzteren 
werden bei dem ersteren gefunden, der einzige Unterschied liegt im Grad 
der Entwickelung. Vier Abbildungen vom Gehirn des Macacus rhesus 
sind beigegeben. 

266. W. A. Locy beschreibt einen neuen Nerven bei erwachsenen 
Selachiern. Bei Squalus acanthias verläuft dieser Nerv vom Gehirn zu 
den Geruchsbechern. Er dringt tief in die Medianfurche ein, geht quer 
über die vordere Oberfläche des Vorderhims zu dem von der Vereinigung 
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des Geruchstractus mit dem VorderbirD gebildeten Winkel, verläuft an 
dem inneren Rand des Tractus entlang zu der mittleren Abteiluctg der 
Fila olfactoria und erreicbt die Fissur zwiscben den beiden Abteilungen 
der Fila. Hier gibt er drei Äste ab. Die beiden ersten vereinigen sich 
mit den lateralen und mittleren Teilen der Fila olfactoria, wäbrend der 
dritte auf das äussere Bündel des lateralen Teils stösst. Der Hauptstamm 
des Nerven durchbohrt, nachdem er dem lateralen Teil viele Fasern abge- 
geben hat, das Bindegewebe, welches den Augenbecher bedeckt und tritt 
mit den Fila olfactoria in das Nasenepithel ein. Eine ganglionale Ver- 
breiterung sieht man an diesem Nerven nahe der Basis des Bulbus und 
eine andere nahe dem Winkel der Vereinigungsstelle zwischen Vorderhim 
und Tractus. Der Ner\' besteht aus zwei Bündeln. Was die centralen 
Verbindungen des Nerven betrifft, so scheinen die Fasern in einem Teil 
der Grebirnsubstanz zu endigen, welcher von Edinger das Epistriatum 
genannt wird, und man kann die Fasern bis dicht an den Gehimventrikel 
verfolgen. Die peripherische Verteilung ist hauptsächlich zu der Geruchs- 
membran in dem vorderen seitlichen Teil des Augenbechers. 

Bei Mustelus canis ist der Nerv deutlicher und hat im wesentlichen 
die gleiche Verteilung wie bei Squalus, aber er hat kein gut bemerkbares 
Ganglion. Bei Raja ist der Nerv mit dem Gehirn an der vorderen dorsalen 
Oberfläche verbunden anstatt an der ventralen, wie bei Mustelus. Die 
zwei Ner\'enbündel sind hier nicht gut ausgebildet. Die Verbindungen 
mit den Nasalmembranen sind bis jetzt nicht verfolgt. Bei Carcharias ist 
der Nerv besser zu sehen als bei irgend einem anderen Selachier. Er ist 
mit der ventralen Oberfläche des Gehirns verbunden und verläuft in bei- 
nahe gerader Linie zum Augenbecher. Bei Sphyma vereinigt sich der Nerv 
mit dem Gehirn an der ventralen Seite, aber näher am Sehnerven als in 
den vorhergehenden Fällen, die Ganglien sind gut ausgebildet. 

Bei Scoliodon terrae-novae vereinigt sich der Nerv mit dem Gehirn 
auch an der ventralen Seite und hat eine Verbreiterung, welche ein Gan- 
glion sein kann. Der Autor fand den Nerven bei Embryonen von Torpedo, 
bei drei Species von Raja und bei allen neun Species von Selachiern. 

Der Autor hat in einer vorläufigen Mitteilung (Anat. Anz., Bd 16, 
Nr. 12, S. 273 und 290) die Embryologie dieses Nerven beschrieben und 
wiederholt hier die hauptsächlichsten Tatsachen. Er war selbst der erste, 
welcher den Nerv bei Selachiern beschrieben hat und er schliesst mit 
einer Übersicht über die jüngst erschienenen Arbeiten über diesen Gegen- 
stand im allgemeinen. 

Mit einer Bibliographie und 19 Figuren. 
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267. F. P. Mall schreibt über die trausitorischen oder künstlicben 
Fissuren des menschlichen Gehirns. Er gibt eine Tafel mit 50 Präparaten, 
die den Zustand des Gebims von jedem Fall zeigen. Sie waren meistens 
in Alkohol oder Formalin gehärtet. Der Autor stimmt mit Hochstetter 
und Ritsius überein, dass solche Fissuren ^«künstlich und von keiner 
morphologischen Bedeutung sind/' 

268. E. L. Melius beschreibt einen neuen Kern, lateral zum Fasci- 
culus solitarius. Es ist eine Anhäufung von grossen Nervenzellen in der 
Medulla des Hundes, lateral vom genannten Fasdkel. Die Zellen sind 
gross, rund oder oval, 20—40 und 40— 80/ii gross. Sie erstrecken sich 
2 mm aufwärts vom Calamus scriptorius. Dieser Zellhaufen wurde in 
•drei Präparaten der menschlichen Medulla beobachtet, er ist etwas höher 
gelegen als beim Hund und hat kleinere Zellen. Mit drei Figuren. 

269. E. L. Melius findet bei Degenerationen der ersten und der 
Scbläfenwindung in den Schläfenlappen von Affen, dass d^enerierte, sich 
vorstreckende Fasern durch das sublenticulare Segment der inneren Kapsel 
2u dem äusseren Fünftel der Pes pedunculi gehen. Die Fasern gehen in 
kleinen Bündeln durch den unteren Teil des linsenkems und um das 
äussere Corpus geniculatum, um in den Fuss einzutreten, wo sie einen 
kurzen Verlauf haben und wahrscheinlich im vorderen Corpus quadri- 
geminum endigen. 

270. C. K. Mills gibt einige neue Zeichnungen von den Zonen und 
Centren des menschlichen Gehirns und auf deren Basis eine Serie von 
Gehirngegeuden für Operationen bei Gehirntumoren. 

271. H. V. Neal erhielt seine Resultate auf Grund einer ünter- 
43uchung von mit der vom Rathschen Methode (Zeitschr. Wiss. ZooL 
Bd. 57, Heft 1, S. 97—185 und Anat. Anz. Bd. H, Nr. 9, S. 280—288) 
behandelten Embryonen von Squalus aeanthias. Zum Vergleich wurden 
Hermanns, Flemmings und Davidoffs Flüssigkeiten gefolgt von 
Anilin, Safranin oder Eisenhämatoxylin angewandt. Der Autor fand, dass 
die vom Rathsche Methode weniger Schrumpfung und Anschwellung ver- 
ursachte als irgend eine andere, -aber da die Gewebe gesdiwlrit wurden, 
mussten sehr dünne Schnitte gemacht werden. Bei dotterreichen Embryonen 
konnte sie nicht benutzt werden. Der Autor bespricht die verschiedenen 
Theorien und Resultate, welche man durch das Studium der Histogenese 
der ventralen Nerven erhalten hat. Er nimmt die Entwickelung des 
Nidilus auf, die Histogenese der Neuraxonen und des Neurilemma und 
•die Entwickelung des Epi- und Perineurium. Er schliesst wie folgt: 

1. „Neuroblasten und Spongioblasten .sind iu den frühen Stadien der 
ventralen Nerven bei Squalus undifferenziert.'* 
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2. „Die ersten Neuraxonen werden vor der Auswanderung der Zellen, 
die sie hervorbringen, gebildet." 

3. „Die Hisschen „Keimzellen*' sind einfache mitotische Zellen." 

4. „Aus der Wand des Neuralrohrs wandern keine Neuroblasten aus. 
Ihre Auswanderung vollzieht sich gänzlich innerhalb der Wand und ist 
das passive Resultat der Vervielfältigung von Zellen nahe dem Lumen 
des Rohrs." 

5. „Neuraxonen von spinalen, ventralen Nerven werden ausschliesslich 
von Medullarzellen gebildet." 

6. „Die Zellen der ventralen Nerven geben sich nicht mit der Bildung 
von Neuraxonen ab. Sie bilden das Neurilemma und wahrscheinlich auch 
zum Teil die Bindegewebsscheiden der Nerven. Mesenchymatöse Zellen 
sind wahrscheinlich auch an der Bildung des Neurilemma und der Binde- 
gewebsscheiden beteiligt." 

7. „Die Zellen des in Bildung begriffenen Ventralnerven sind aue- 
gewanderte Markelemente, zu welchen später Zellen vom angrenzenden 
Mesenchym hinzukommen." 

8. „Die erste Verbindung von Ventralnerv und Myotom ist keine 
enge neuro-muskuläre. Eine primäre Zell Verbindung, wie sie von Sedg- 
wick aufgestellt ist, ist nicht vorhanden." 

Mit Bibliographie und 32 Figuren. 

272. „H. W. Norris findet acht vom Glossopharyngeus- Vagus Gang- 
lion kommende Nerven: 1. Die Jacobson sehe Commissur, von der sich 
ein Zweig mit dem (2.) zweiten Vagusstamm verbindet. Der dritte (3.)- 
teilt sich in den N. Glossopharyngeus und den ersten N. branchialis. 
4. Der zweite Branchialis. 5. Der dritte Branchialis. 6. Der Ramus late- 
ralis superior. 7. Der Ramus lateralis medius und 8. der grösste Stamm 
von allen, welcher sich in acht Äste teilt. Der Hypoglossus entspringt, 
mit vier Wurzeln, wie es Kingsley beschrieben hat." 

Mit einer Abbildimg. 

273. H. W. Norris betrachtet den sogenannten Dorsotrachealisast 
des siebenten Hirnnerven bei Amphiuma und meint, derselbe solle Ramua 
lateralis posterior des siebenten Nerven genannt werden. 

274. G. H. Parker beschreibt das Chiasma opticum bei Teleostiern 
und sein Verhalten zu der Asymmetrie der Heterosomata. Seine Zu- 
sammenfassung ist die folgende: 

1. „In jeder der zehn Species von symmetrischen Teleostiern waren 
die Chiasmata optic. dimorph, indem in einigen Fällen der rechte Seh- 
nerv dorsal war und in anderen der linke." 
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2. „Unter tausend Fällen war 514 mal der rechte Nerv dorsal, 486 mal 
der linke." 

3. „Die zwei Typen von Chiasmaten stehen nicht mit dem Geschlecht 
in Verbindung." 

4. „Bei Soleiden sind die Chiasmata auch dimorph, wie bei symme- 
trischen Teleostiem."' 

5. „Bei den Pleuronectiden sind die Chiasmata monomorph in allen 
Species; bei rechten Species ist der linke Nerv dorsal, bei Hnken der 
rechte." 

6. „Bei allen Species von Pleuronectiden, die sich nur in einer Rich- 
tung drehen, sind ihre dorsalen Nerven mit ihren wandernden Augen ver- 
bunden. Bei allen Species, welche sowohl rechte wie linke Individuen 
haben, ist der dorsale Nerv mit dem Auge verbunden, welches in der 
grössten Zahl oder in der nächsten Verwandtschaft wandert." 

7. „Die noch unmetamorphosierten jungen Pleuronectiden sind nicht 
in demselben Sinne symmetrisch, wie es symmetrische Teleostier sind, 
denn sie haben monomorphe Chiasmata." 

8. „Die Soleiden sind nicht niedrigere Pleuronectiden, sondern dege- 
nerierte Abkömmlinge von primitiven Plattfischen, von denen wahrschein- 
lich die Pleuronectiden abstammen." 

9. „Die monomorphen Zustände des Chiasma opticum der Pleuro- 
nectiden können nur durch die Annahme einer natürlichen Zuchtwahl er- 
klärt werden." 

10. ,.,Die Plattfische sind schlagende Beispiele für die kontinuierliche 
Variation.^ 

Mit einer Bibliographie und acht Figuren. 

275. C. W. Prentiss betrachtet die neurofibrillären Strukturen in 
den Ganglien des Blutegels und des Bachkrebses mit spezieller Beziehung 
auf die Neuronentheorie. Der Autor diskutiert die über die Neuronen- 
theorie ausgeführten Untersuchungen vom histogenetischen, neuropathischen 
und histologischen Gesichtspunkt. Seine eigenen Beobachtungen machte 
er hauptsächlich an den Ventralganglien des Blutegels (Hirudo medicinalis) 
und den Abdominalganglien des Krebses (Astacus fiuviatilis). Die Schnitte 
wurden 10 fi dick gemacht, nachdem sie in Sublimat fixiert waren und 
mit Ammoniummolybdän-Lösung (1 :4000 — 1 : 6000) imprägniert. Sie wurden 
in warmem Wasser (55—60^ C) ungefähr eine Minute differenziert und in 
einer wässerigen Lösung von Toluidinblau (1:3000) gefärbt. Eine reine 
Fibrillärfärbung erhielt man in den Ganglienzellen durch Fixierung der 
Ganglien während einer Stunde in Ätherdämpfen, Färbung in toto mit 
Toluidinblau (1 : 3000) und Fixierung der Färbung in einer l^/oigen Lösung 
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von Ammoniommolybdäu. Dann wurde das Material entwässert und in 
Paraf6n eingebettet. Der Autor hat einen vorläufigen Bericht von dieser 
Methode gegeben, die auf die Bet besehe im Archiv f. mikr. Anat. Bd. 62, 
S. 592—606, Taf. 26 gegrOndet war. Die intravitalc Methylenblaumethode 
wurde bei der Untersuchung des Materials von Astacus benutzt. Um die 
Fibrillen zu differenzieren, wurden sie für 2—4 Stunden in Normalsalz- 
IcVsung gelegt und die Färbung in Ammoniumpikrat fixiert. 

Der Autor bespricht zuerst die Fibrillen in den Ganglienzellen. Er 
findet bei seinen Präparaten dieselben Verschiedenheiten in den fibrillären 
Strukturen der beiden Zelltypen, wie sie Apäthy in den ventralen Ganglien 
von Hirudo beschrieben hat. In dem kleineren Zelltypus (der Apäthy- 
sehen motorischen Zellen) sind die Fibrillen, aus denen sich das innere 
Netzwerk um den Kern zusammensetzt, grösser, als die an der Peripherie, 
aber der Unterschied zwischen beiden war nicht so bedeutend und der 
Autor fand nicht, dass die grösseren Fibrillen immer in dem inneren und 
die kleineren im äusseren Netzwerk sind, wie es Apäthy beschreibt. 
Dies kommt vielleicht, meint er, durch die verschiedenen Färbemethoden, 
die Apäthy benutzte. In den Riesenzellen des Blutegels ist der Kern 
nicht von einem Netzwerk umgeben, sondern die Fibrillen bilden ein un- 
regelmässiges Netzwerk durch den grösseren Teil der Zelle. Bei Astacus 
konnte der Autor kein Netzwerk um den Kern finden, aber die Fibrillen 
sind ganz gross und bilden ein paar grosse Maschen an der Peripherie 
der Zelle. Dies stimmt mit der Be theschen Beschreibung überein. 

Was die fibrillären Strukturen in den Zelltortsätzen anlangt, so fand 
der Autor bei Astacus viele paarige Nervenelemente symmetrisch an jeder 
Seite des Ganglions gelegen, sie färben sich gewöhnhch zusammen und 
zeigen dadurch, dass ein Zusammenhang zwischen ihnen besteht. Der 
Autor fand auch im zweiten Abdominalganglion ein paar motorische Ele- 
mente, deren CoUateralen sich zu denselben Punkten im Neuroptl ver- 
zweigen, eine Tatsache, welche der Autor als der Existenz eines difEusen 
fibrillären Netzwerkes entgegenstehend ansieht. In einer Abbildung von 
den motorischen Elementen des zweiten Abdominalganglion ist die Nerven- 
faser am breitesten an dem Punkt, „an -welchem die meisten CoUateralen 
in die Neurone eintreten oder sie verlassen, sowohl der Zellfortsatz wie 
auch die peripherische Faser sind beträchtlich kleiner, als die zwischen- 
liegende Region." Hier sind die Fibrillen zahlreicher als in den Zellfort- 
sätzen der peripherischen Faser. Dies war auch bei dem Blutegel 
der Fall. 

In den grossen Nervenelementen des Blutegels findet man oft ein; 
fibrffläres Netzwerk, wo die CoUateralen den Zellfortsatz verlassen. Fibrilläre 
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Netzwerke von sehr kompliciertem Charakter sieht man im Fortsats der 
Riesenzellen des Blutegels, wo sie in das Nenropil eintreten. Der Autor 
fand in einer Anzahl von FftUen fihrilläres Netzwerk im Neuropil von 
Hirndo, bei Astacus war es noch ausgeprägter, wenn die Methylenblan- 
methode angewandt war. Der Autor bestätigt Apäthys Schlüsse, dass 
fibrilläre Netzwerke sowohl in Ganglienzellen, wie im Neuropil vorkom- 
uien, aber man hat keinen Beweis dafür, dass ein diffuses fibrilläres 
Netzwerk im Neuropil vorkommt. Die dort vorhandenen Netzwerke sind 
klein und von beschränkter Ausdehnung und haben wenig Verbindungen 
miteinander. Der Autor bestätigt Bethes Ansicht, dass sich Neurofibrillen 
in Nervenelementen unabhängig von den Ganglienzellen finden und dass 
daher eine fibrilläre Continuität zwischen den Nervenelementen besteht. 
Bei Hirudo und Astacus wurden Fälle von afferenter Continuität beob- 
achtet. Wenn diese Beobachtungen zusammen mit dem Vorhandensein 
von unabhängigen Neurofibrillen in den Nervenelementen und von fibriliären 
Netzwerken im Neuropil richtig sind, könnte es scheinen, dass fibrilläre 
Continuität zwischen Nervenelementen vorkommt. Dieser Zustand modi- 
ficiert durchaus die Neuronentheorie, da „kein direkter augenscheinlicher 
Beweis dafür vorhanden ist, dass diese fibriliären Netzwerke im Neuropil 
nicht durch Vereinigung von Fibrillen entstanden sein könnten, von den^i 
sich jede in einer besonderen Zelle entwickelt hätte" und dass die Fibrillen 
unabhängig von den Nervenzellen wirken können. Indessen schliesst er^ 
„dass die gegenwärtigeu Methoden noch nicht über allen Zweifel bewiesen 
haben, dass das Nervensystem aus Zelleinheiten und nichts als Zelleinbeiten 
aufgebaut ist." 

Mit einer Bibliographie mid 15 Abbildungen. 

276. C. W. Prentiss untersuchte die nervösen Strukturen im Gaumen 
des Frosches, die peripherischen Netzwerke und die Natur ihrer Zellen 
und Fasern. Er überblickt kurz die Literatur über diesen Gegenstand. 
Die Abdominalvene des Frosches wurde mit V« ccm einer 1 Voigen Lösung 
von Methylenblau in einer Normalsalzlösung injiciert, nachdem die Tiere 
mit Subcutaninjektionen von Curare behandelt oder an einen hölzernen 
Rahmen gebunden worden waren. Kurz nachdem die Färbung in den 
Geweben erschienen war, wurde der Gaumen herauspräpariert, auf ein 
flaches Uhrglas gelegt und die fortschreitende Färbung unter dem Mikro- 
skop beobachtet. Wenn die Färbung befriedigenti war, wurden die Ge- 
webe in Salzlösung ausgewaschen und in Ammoniumpikrat fixiert. Nach- 
dem die frischen in Glycerin montierten Präparate untersucht waren^ 
wurden sie in Wasser ausgewaschen, von neuem in Ammoniummolybdän 
fixiert und in Balsam montiert Der Autor beschreibt die Nervenstrukturen 
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des Gaumens und gibt dann die Resultate der Degenerationsexperimente, 
Er fasst dieselben folgendermassen zusammen: 

1. „Der Gaumenzweig vom siebenten Hirnnerven bildet einen Plexus 
von markhaltigen Fasern im Gaumen des Frosches; von diesem Plexus 
gehen Fasern ab, um durch Verzweigung in den sensibeln Organen des 
Epithels zu endigen." 

2. „Die Innervation der sensibeln Organe des Gaumens ist nichts wie 
behauptet worden ist, diagrammatisch; ein diffuses Netzwerk von Neuro- 
fibrillen verbindet verschiedene sensible Neuronen und bringt die sensibela 
Organe in Communikation." 

3. „Ein Netzwerk von Zellen und nicht markhaltigen Fasern erstreckt 
sich durch die tieferen Schichten des Gaumens und bildet ein dichtes 
Maschenwerk um die Wände der Gefässe." 

4. „Unmittelbar imter dem Epithel findet man ein anderes Netzwerk 
von Zellen und Fasern; sensible Fasern von diesem endigen im Epithel 
und es ist auch mit dem perivaskulären Netzwerk verbunden." 

5. „Die. Fasern der Netzwerke sind nervöse Strukturen, denn a) sind 
sie nicht durch specifische Färbung als elastisches und Bindegewebe er- 
kenntlich; b) sie sind aus Nervenfibrillen zusammengesetzt; c) sie sind oft 
direkt mit markhaltigen Fasern in Zusammenhang." 

6. „Neurofibrillen sind in den Zellen des Netzwerkes vorhanden, aber 
die meisten von ihnen gehen durch, ohne ein Korbwerk um den Kern zu 
bilden." 

7. „Wenn die Nerven des Gaumens von ihren Ganglienzellen isoliert 
werden, so degenerieren die im Epithel endenden markhaltigen Fasern 
am Ausgang von 25—35 Tagen; die Myelinscheiden zersetzen sich und 
die Achsency linder färben sich nicht mehr." 

8. „Unter den gleichen Bedingungen färben sich die Zellen wie die 
Fasern der subepithelialen und perivasculären Netzwerke in normaler 
Weise und zeigen keine degenerativen Veränderungen in ihren Strukturen." 

9. „Einige der Zellen des Netzwerkes sind daher echte Nervenzellen 
und üben einen trophischen Einfluss auf die mit ihnen verbundenen Fasern." 

10. „Die Netzwerke sind mit dem diffusen Nervensytem einiger 
wirbelloser Tiere vergleichbar, ihre Existenz ist mit der Idee, dass das 
Nervensystem aus deutlichen Zelleinheiten zusammengesetzt ist, unver- 
einbar." 

Mit einer Bibliographie und 12 Textfiguren. 

277. S. W. Ranson betrachtet bei weissen Ratten die Nervenfasern, 
welche die Stelle von Verletzungen im Gehirn kreuzen. Er gibt zuerst 
einen sehr vollständigen Rückblick über frühere Untersuchungen vom Ge- 
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birn und Rückenmark von Amphibien, Reptilien, Vögeln und Säugetieren. 
Er selbst operierte unter den gewöhnlichen aseptischen Vorsichtsmassregeln 
an vier jungen Ratten, 21, 7, 3 und ^h Tage (12 Stunden) alt, indem er 
ein Messer durch den Schädel ins Gehirn stiess, tief genug, um das Corpus 
callosum zu zerschneiden. Der Einschnitt wurde parallel zu und 1 mm 
nach links von dem oberen longidutinalen Sinus und 2 mm vor dem 
lateralen Sinus gemacht. Die Ratten wurden sechs Wochen nach der 
Operation getötet und die Gehirne in Müller scher Füssigkeit von 40® C 
während eines Monats gehärtet. Sie wurden in Celloidin eingebettet, von der 
Occipitalregion 45 ju dicke Serienschnitte gemacht und mit der Pal-Wei- 
gertschen Methode gefärbt 

Der Verfasser erhielt die folgenden Resultate: 

1. ,,Die von anderen Autoren beschriebenen Adhäsionen, welche die 
Gehirnnarbe mit den Hirnhäuten und die Hirnhäute mit den die Schädel- 
wunde füllenden Geweben verbinden sollen, fehlten bei diesen jungen 
Ratten vollständig.** 

2. „Im Gehirn wurde sehr wenig Narbengewebe gefunden. In Pal- 
Weigertschen Präparaten war es in den oberen Teilen der Rinde nicht 
bemerkbar, in der weissen Substanz war es reichhcher." 

Mit Ausnahme eines grossen dreiseitigen Bezirkes im Gehirn der Ratte 
Nr. 4 ist eine ständige Abnahme an Menge des Narbengewebes mit der Ab- 
nahme des Alters in dem das Tier zur Zeit der Operation stand .... Nerven- 
zellfn von ganz normalem Ansehen l^egrenzen direkt die Linie, welche 
den Weg des Messers zeigt. Nur hier und da kann man eine Binde- 
gewebszelle in der Narbe finden. In den Gehirnen der älteren Tiere ist 
das Bindegewebe in grosser Menge an der Verletzungsstelle. Es kann 
sein, dass das Fehlen einer dichten bindegewebigen Narbe in den hier 
gegebenen Fällen zum Teil erklärt werden kann durch die positiven Re- 
sultate, die durch die sich kreuzenden Nervenfasern erreicht wurden, aber 
die Zunahme an Zahl der Nervenfasern steht ausser Verhältnis zur Ab- 
nahme an Nervengewebsmenge." 

3. „Eine Degeneration der Fasern des Corpus callosum gegen ihre 
Ursprungszellen wurde bei den beiden jüngsten Ratten bemerkt." 

4. „Eine Verschiebung von Teilen der Rinde in ihrer gegenseitigen 
Beziehung kam bei allen Ratten mit Ausnahme der ältesten vor. In 
den Ratten Nr. 2, 3 und 4 fand sich, dass die Teile der Rinde ihre rela- 
tive Lage in der gleichen Weise geändert hatten, in der Art, dass, wenn 
wir die untere Oberfläche der Rinde als stationär ansehen, die Rinde an 
der oberen Oberfläche sich lateralwärts über das Splenium (Fig. 3) und 
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raedianwärts in den hinteren Teil des Occipitallappens (Fig. 2) schiebt. 
Dies erklärt sich durch die Tatsache, dass ein Bereich an Grösse schneller 
zunimmt, als die umgebenden Teile, wenn sich eine grosse Anzahl von 
Fasern in diesem Bereich entwickelt. Fig. 3 zeigt einen dichten Faser- 
bezirk genau medial zu der Narbe, welcher für die laterale Verschiebung 
dieser Narbe verantwortlich ist." 

5. „Im Centrum von Schnittwunden, wo jede Faser von dem Messer 
getroffen sein muss, können markhaltige Nervenfasern über die Wunde 
und in das normale Gehimgewebe zu beiden Seiten verfolgt werden. 
Während kein Zweifel bestehen kann, dass dies neugebildete Elemente 
sind, zeigen sie doch aller Wahrscheinlichkeit nach nicht regenerierte, 
sondern ganz neue Axonen. Die Zahl solcher Fasern ist in der jüngsten 
Ratte sehr gross^ nimmt aber rasch ab, je älter die Ratte zur Zeit der Ope- 
ration ist ^ . . ." 

Mit 10 Figuren luid einer Bibliographie. 

278. S. W. Ranson untersucht in seinem Aufsatz die retrograde 
Degeneration im CJorpus callosum der weissen Ratte. Er gibt eine 
Zusammenfassung der früheren Arbeiten über diesen Gegenstand und 
führt einen eigenen früheren Artikel über denselben an (Journ. Comp. 
Neurol. Vol. Xm, Seite 186). Er operierte an V«, 3, 7, 21, 30, 40, 60 
und 70 Tage alten Ratten durch einen Einschnitt in die linke Hirn- 
hemisphäre, 1 mm links vom longitudinalen Sinus und 2 mm vor dem 
lateralen. Die Wunde war 1,5 mm lang und 2 oder 3 mm tief. Die 
Tiere wurden 45 Tage nach der Operation getötet, eine Serie von Frontal- 
schnitten durch den linken Occipitallappen gemacht und mit Pal-Weigert- 
scher Methode gefärbt. Der Autor konstatiert, dass nicht nur das Alter 
der Ratte, sondern auch die Distanz zwischen dem Zeitpunkt der Beob- 
achtung und dem Zeitpunkt der Verletzung bei der Untersuchung der 
Operotionsresultate in Anschlag gebracht werden muss. Er findet, „dass 
je tiefer wir in den Serien von dem ältesten zum jüngsten Tier herab- 
steigen, die Intensität der Degeneration in der Nachbarschaft der Ver- 
letzung zunimmt und sich bis zu grösserer Entfernung von der Verletzungs- 
stelle erstreckt. Vollständige Degeneration der Fasern findet bei älteren Ratten 
nur in der unmittelbaren Nachbarschaft der Verletzung statt, aber bei dem 
jüngsten Tier degenerieren die Fasern vollständig in ihrer ganzen Länge.'' 
Er meint, dass die am Schluss von 45 Tagen gefundene Degeneration wirk- 
lich ein Vorgang ist, welcher der gewöhnlichen sekundären Degeneration 
gefolgt ist. In einigen Fällen waren in seinen Präparaten alle Degeuera- 
tionsstadien zu sehen, in anderen war nur das Ende der Faser nahe der Ver- 
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letzuDg betroffen Er hält es für zweifsUos, dass es eine „echte retrograde 
oder cellulipetale Degeneration ist.^ 

Eine kurze Bibliographie und fünf Abbildungen sind beigefügt. 

279. P. £. Sargen t beschreibt den Torus longitudinalis vom Tele- 
ostiergehim, seine Ontogenie, Morphologie und Funktionen. Nach Betrach- 
tung der früheren Arbeiten über diesen Gegenstand beginnt er mit der 
Ontogenie. Der Torus longitudinalis entwickelt sich als eine longitudinale 
Verdickung im Dach des Mesencephalon (Rabl-Rückhardt 1887). Bei 
primitiven Siluriden und degenerierten Amblyopsiden sind die Toruslappen 
weit voneinander getrennt, nur das mittlere Dach des Mesencephalon trennt 
sie. Sie erscheinen zuerst am vorderen Ende des Mesencephalon und ent- 
wickeln sich nach rückwärts. Mit der Grössenzunahme wachsen sie näher 
zusammen, aber sie vereinigen sich nur an ihren vorderen Enden. Die 
Entwickelung ist bei diesen Species spät und bei Erwachsenen ist der 
Torus klein und einfach von Struktur. Bei den meisten anderen Gruppen 
von Teleostiem sind die beiden Hälften des Daches dicht beisammen, 
der Torus ist in der mittleren Ebene zusammengedrängt und erstreckt 
sich unter die Ebene des Daches. Bei den Salmoniden bildet er eine 
cyliudrische, stabartige Struktur, inmitten der beiden Hälften des Daches, 
in dem die medianen Fissuren sekundär erscheinen. Bei dieser Species 
erstreckt sich der Torus niemals unter die Ebene des Tectum. 

Der Autor betrachtet dann die Morphologie des Torus. Bei den Silu- 
riden ist das Gehirn einfach, der Torus ist niemals dicker als das Tectum 
und mit ihm eng verbunden. Die Lappen sind nach vom in Zusammen- 
hang, aber sie divergieren caudal von der hinteren Commissur. Bei den 
Cypriniden (Notropis) und Poeciliden (Fundulus) hat er die typische Tele- 
ostierform. Er ist gut entwickelt, am vorderen Ende grösser als am 
hinteren und dringt in die Medianlinie unter das Tectum vor. Die Lappen 
liegen in ihrer ganzen Ausdehnung dicht zusammen und sind im Schnitte 
mehr oder weniger dreiseitig. Bei Salmoniden ist der Torus nach vom 
Hber der hinteren Commissur hoher entwickelt und erstreckt sich rückwärts 
bis nahe zur hinteren Grenze des Mesencephalon. E^r liegt zwischen den 
beiden Hälften des Tectum eingebettet und ist lateral abgeflacht. 

Bei Amblyopsidien sind die Toruslappen kümmerlich entwickelt. Bei 
Oasterosteiden ist der Torus kurz und dick und bedeckt ungefähr die 
Hälfte des Mesencephalon. Bei Atheriniden (Menidia) ist der Toms gross, 
«eine Lappen sind deutlich, er dringt in die Höhle des Mesencef^alon vor. 
Bei Sciaeniden (Cynoscion) ist der Toms gross, mit zwei deutlichen Lappen 
und erstreckt sich über das ganze Mesencephalon, unter die Eb^ie des 
Daches herunterhängend. Die Lappen nehmen an Grösse nach hinten 

Anatomiseho Hefte, n. Abteilang. „Ergebnisse" 1905. 53 
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ab. Bei Lebriden (Tautogolabrus) sind sie klein und weit voneinander 
getrennt. Sie bangen, vom bis unter die Ebene des Daches, nach hinten 
sind sie mehr in der gleichen Ebene mit demselben. Bei Pleuronectiden 
ist der Toms klein, mit deutlich abgeflachten Lappen, sie gehen unter 
das Dach des Mesencephalon. 

Der Autor geht dann zur Beschreibung der feineren Anatomie und 
der inneren Struktur des Toms über. Die Neurogliaelemente sind in der 
Nabe der Medianebene am besten entwickelt. Die Zellen sind klein und 
konisch und senden lange Fibrillen von ihren inneren Enden dorsal am 
Torus entlang. Am vorderen Ende sind die Ependymfasem am deut- 
lichsten. Die Zellen im Toms sind sphärisch oder ovoid, klein mit relativ 
grossen Kernen und gewöhnlich bipolar, obwohl auch unipolare oder multi- 
polare Zellen gefunden werden. Der Tractus toro-dorsalis ist aus feinen^ . 
nicht markhaltigen Fasern zusammengesetzt, welche dorsal und cephal zu 
dem vorderen Ende des Toms verlaufen, wo sie auf beiden Seiten in das 
Dach eintreten und zwei Bündel bilden. Der Tractus toro - cerebellaris 
wird durch eines dieser Bündel dargestellt, welches sich ventral von der 
VereiniguDgstelle von Torus und Tectum wendet und mit der hinteren 
Commissur eng verbunden ist. Der Tractus toro-fibrae Reissneri posterior 
wird von den Axonen von Zellen in den ventralen, lateralen und hinteren 
Teilen der Toraslappen gebildet. Er geht zu einem Punkte über der hin- 
teren Commissur und wendet sich ventral und caudal um den entsprechen- 
den Zug von der entgegengesetzten Seite zu treffen. Er tritt dann in den 
Recessus des Mesocoels über der hinteren Commissur ein. Der Tractus 
toro-fibrae Reissneri anterior wird aus Fasern von den Zellen der dorsalen, 
medialen und vorderen Teile des Toms gebildtt. Nachdem sie cephal 
durch den dorsalen Teil des Torus vor der hinteren Commissur verlaufen 
sind, convergieren sie in der Medianebene imd treten in den Ventrikel 
ein. Die R ei ssner sehen Fasern werden von all den caudal zur hinteren 
Commissur gelegenen einzelnen Ästen gebildet. 

Der Autor hat gezeigt, dass die Toruszellen mit den Endigungen der 
Augennerven und mit dem Kleinhirn verbunden sind, und dass die Re iss- 
ner sehen Fasern einen Nerven weg zwischen den optischen Centren und 
der Muskulatur bilden. Sie dienen als eine Art kurzer Verbindung zur 
Übertragung motorischer Impulse, die von optischen Reizen ausgeben. 
Der Autor betrachtet dann kurz die Homologie und Phylogenie des Torus 
und schliesst, dass „der Torus longitudinalis ein archaischer Teil des 
mesencephalen Daches ist, welches bei Teleostiern von dem nasalen und 
primitiven Teil des Tectum opticum abgeschnürt und so bei der enormen 
Entwiekelung des Daches bei dieser abirrenden Gruppe zurückgeblieben 
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ist In seiner frühen Entwickelung bei den Ganoiden ist es das Resultat 
rein mechanischer Ursachen, des schnellen Wachstums beim Erwachsenen 
des „Nucleus magno-cellularis", welches eine Niederbeügung des mesen- 
cephalen Daches auf jeder Seite der Medianebene hervorruft. Auch bei 
den Siluriden sind noch mechanische Ursachen wirksam, aber bei anderen 
Teleostiem erscheint der Torus frühzeitig von ontogenetischer Entwicke- 
lung als Resultat phylogenetischer Ursachen. Obgleich der Torus longi- 
tudinalis eine Struktur ist, welche bei Teleostiem und nur bei dieser Gruppe, 
zuerst eine unabhängige und bestimmte Form erreicht, sind seine wesent« 
liehen Elemente vielleicht die am meisten archaischen des mesencephalen 
Daches." 

Eine Bibliographie und 25 Abbildungen sind beigegeben* 

280. P. E. Sargent beschreibt die optischen Reflexaparate der Verte- 
braten für kurze Übertragungen von motorischen Reflexen durch die Reiss^ 
ner sehen Fasern bei fischähnUchen Wirbeltieren. Er gibt eine allgemeine 
historische Übersicht über die Reissn ersehen Fasern und die mes 
encephalen Zellnester und betrachtet dann die Gehirn Ventrikel, den Central- 
kanal und deren Inhalt, darauf die Morphologie imd Ontogenie der Reiss- 
n ersehen Fasern und ihre cellulären Verbindungen bei Cyclostomen 
Selachiern, Ganoiden und Teleostiem. Bei den Cyclostomen ist der 
optische Reflexapparat mehr oder weniger primitiv. Bei einer 26tägigen 
Larve „sind die Ganglia habenulae gut entwickelt und die Elemente von 
der rechten Habenula, welche zur Bildung der Reissn ersehen Fasern 
beitragen, haben zu dieser Zeit ihre Axonen in die Ventrikel gesandt, doch 
steht dieser Punkt noch nicht ganz fest." Die Reflexzellen des Tectum 
liegen in der Medianlinie hinter der hinteren Commissur, teilen sich aber 
später in zwei Gruppen. Die Axonen bilden Stämme, welche zuerst frei 
durch den Kanal zu dem dritten Ventrikel gehen. Später werden sie iri 
Gewebe eingebettet. Zwischen dem rechten GangUon habenulae und den 
Constituenten der Reissn er sehen Fasern besteht eine direkte Verbindung. 

Bei Selachiern erreicht dieser optische Reflexapparat seine höchste 
Entwickelung. Die „Dachkern*' genannten Zellnester liegen auf jeder 
Seite der Mittellinie durch die ganze Länge der Lobi optici. Die Zellen 
sind multipolare Riesenzellen von verschiedener Form und liegen im Tec- 
tum opticum ventral zur dorsalen Decussation. Sie geben drei Fortsätze 
ab, von denen einer den Tractus tecto-fibrae Reissneri auf jeder Seite 
bilden hilft. Diese treten in den Ventrikel ein und verschmelzen zur Bil- 
dung der Reissn er sehen Fasern. 

Bei Ganoiden entsteht dieser Apparat spät Die Zellen liegen dicht 
am Ventrikel im Tectum opticum. Zur Bildung der Re issner sehen 

58' 
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Fasern treten die Axonen zuerst getrennt in den Ventrikel ein, später ver- 
schmelzen sie mehr und mehr nach vorn, so dass die Zahl der Teilungen 
der Reis sner sehen Fasern im Ventrikel sehr reduziert wird." Bei er- 
wachsenen Ganoiden sind die Zellen multipolar und geben zwei Äste ab, 
einer geht zur mittleren Faserschicht des Tectum, wo er sich wahrschein- 
lich mit den afiEerenten Nervenfasern des Tractus optici vereinigt. Der 
andere verbindet sich mit einem Kleinhirnzug im Tectum. 

Bei Teleostiem sind diese Reflexzellen relativ klein, unipolar oder 
bipolar; sie senden drei Fortsätze aus, welche drei Faserztige an jeder 
Seite des Gehirns bilden. Diese Züge sind der Tractus toro-tectalis und 
der T. toro-cerebellaris und die dritte Faserreihe endlich tritt in den Ven- 
trikel ein und bildet die Reissner sehen Fasern. Sie treten zuerst einzeln 
ein und verschmelzen später zu Fascikeln. Bei älteren Formen sehen wir 
ausserdem die Tractus toro-fibrae Reissneri anterior und posterior von den 
Toruszellen in den Ventrikel eintreten. 

Der zweite Teil des Artikels ist der vergleichenden und experimen- 
tellen Physiologie dieses Gegenstandes gewidmet. Eine Bibliographie und 
72 Figuren sind beigegeben. 

281. M. G. Schlapp betrachtet den mikroskopischen Bau der Cor- 
ticalzonen beim Menschen und einigen Säugetieren. Nach einem Rück- 
blick über die Literatur beginnt er mit der Geruchsregion. Er unter- 
euchte Pteropus, Pferd, Katze, Hund, Affe (Macacus cynomolgus) imd 
Mensch. Diese Gegend ist am grössten im Pferd imd am kleinsten beim 
Menschen. Die Zellen in der äusseren polymorphen Schicht sind in 
kleineren und grösseren Gruppen angeordnet. Diese Anordnung ist bei 
Pteropus ausgedehnt, beim Hund, der Katze, dem Affen und Menschen 
auf die Gyri hyppocampi verwiesen, beim letzteren sehr beschränkt. Beim 
Pferd ist sie auch im Gyrus fornicatus vorhanden. 

Die motorische Zone wird zunächst betrachtet. Hier sind die grossen 
Pyramidenzellen von Betz. Sie messen 0,44X0,374 mm beim Pferd, 
0,36X0,18 mm bei Pteropus, 0,612X0,468 mm bei der Katze, 0,72 X 
(^,324 mm beim Hund, 0,468 X 0,316 mm beim Affen und 0,54 x 0,36 mm 
beim Menschen. Fünf Schichten sind in der Rinde der Katze, des Hundes, 
Pteropus, Affen und Menschen. Beim Pferd sind sechs, der innere Streifen 
von Baillarger ist die sechste Schicht. Das Verhältnis der Tiefe der 
motorischen Rinde zu der sensibeln ist: 

Hund wie 2,210 : 1,690 
Affe „ 2,340:1,590 
Mensch „ 3,610 : 1,820. 
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Die fünf Schichten in der Rinde der untersuchten Tiere sind: 

1. „Schicht von Gha oder tangentialen Fasern." 

2. „Äussere Schicht polymorpher Zellen." 

3. „Schicht von parapyknomorphen Zellen." 

4. „Schicht von grossen pyknoinorphen Zellen." (Betz' Pyramiden- 
oder Lewis Ganglienzellen.) 

5. „Innere Schicht polymorpher Zellen." 

Dies ist der fünf Schichtentypus der Rinde und „nach hinten von 
der vorderen Centralwindung geht der motorische Typus plötzlich in den 
Sieben-Schichtentypus über und es wird die Grenze vom Sulcus centraHs 
(Roland o sehe Fissur) gebildet. Diese ist im menschlichen Gehirn im 
ganzen Parietallappen, dem lateralen Teil des Occipitallappens, dem ganzen 
Frontallappen, dem grössten Teil des Schläfenlappens, dem Praecuneus und 
der Gegend der R ei Ischen Insel. 

Diese Zone ist bei Katze, Hund und Affe weniger ausgedehnt und 
weniger gut ausgeprägt. Die Schichten sind: 

1. „Gliaschicht oder äussere Schicht von tangentialen Fasern." 

2. „Äussere Schicht polymorpher Zellen." 

3. „Schicht von parapyknomorphen Pyramidenzellen." 

4. „Äussere Schicht von pyknomorphen Pyramidenzellen." 

5. „Schicht von Körnerzellen." 

6. „Innere Schicht von pyknomorphen Pyramidenzellen." 

7. „Innere Schicht von polymorphen Zellen." 

Es folgt die Gehörregion. Das Gehörcentrum ist im Schläfenlappen. 
Beim Affen nimmt die Körnerschicht und die innere Schicht polymorpher 
Zellen an Grösse zu. Bei den anderen Tieren war keine besondere Ver- 
änderung, aber dieser Teil der Rinde wurde weder beim Pferd noch beim 
Menschen beobachtet. 

Das Sehcentrum ist beim Menschen noch nicht mit Sicherheit lokali- 
siert. Beim Affen ist es im Occipitallappen hinter der Fissura parieto- 
occipitalis. Hier sind es acht Schichten. 

1. Schicht von Gliazellen oder äussere Schicht von tangentialen 
Fasern. 

2. Äussere Schicht polymorpher Zellen. 

3. Schicht von parapyknomorphen Pyramidenzellen (hier haben die 
Zellen eine unregelmässigere Form). 

4. Schicht von Kömerzellen, mit ziemüch grossen, unregelmässigen 
Zellen, unter denen sich auch Pyramidenzellen finden. 
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5. Schicht von tangentialen Fasern (äusserer Streifen von Baillarger), 
in welchem Streifen unregelmässige Zellen gebildet werden. 

6. Schicht von Kömerzellen (innere Schicht). 

7. Schicht von tangentialen Fasern (innerer Baillarger scher 
Streifen). 

8. Schicht polymorpher Zellen (innere Schicht). 

„Der Hauptunterschied zwischen den verschiedenen Rindenzonen 
kommt nicht so sehr in den individuellen Zellen zur Erscheinung, als in 
der Zusammensetzung der ganzen Rinde." 

Mit einer Bibliographie und 15 Figuren. 

282. B. ß. Schroud findet, dass „soviel wie sieben Querleisten in 
der Lingula sein können, dass eine der Leisten sich zu einem dünn- 
blätterigen Läppchen entwickeln kann und dass sie auch nur aus einer 
dünnen Schicht von Ectocinerea ohne Leisten und solchem Läppchen be- 
stehen kann." 

283. E. A. Spitz ka beschreibt das Gehirn von Czolgosz, dem Mörder 
des Präsidenten Mc. Kinley. Es war absolut keine Spur von irgend einer 
Krankheit des Gehirns oder der Organe nachzuweisen. 

284. E. A. Spitz ka beschreibt drei Eskimogehirne von Smiths Sund. 
Zwei waren von 23 und 35 Jahre alten Männern, das dritte von einer 
24jährigen Frau. Der Autor beschreibt im Detail die Lappen, Gyri und 
Fissuren jedes einzelnen und gibt 20 Umrissskizzen von den Gehirnen, 
um die Verschiedenheiten zu illustrieren nebst einer Bibliographie. 

285. E. A. Spitzka glaubt, dass die Insel wahrscheinlich ein Index 
für den Grad der Entwicklung der allgemeinen Gehirnoberfläche ist, ins- 
besondere der neben ihr liegenden Sprachcentren. Die beiden Inseln im 
gleichen Gehirn sind gewöhnlich von gleichem Typus. Wenn eine merk- 
liche Verschiedenheit vorhanden ist, so ist es gewöhnlich zugunsten der 
linken. 

286. E. A. Spitzka betrachtet das Gehirngewicht der Japaner. Er 
gibt eine Karte, welche die Gewichte von 374 männlichen japanischen 
Gehirnen verglichen mit 1012 germanischen Gehirngewichten (Bischoff- 
Marchand-Serien) zeigt. Das durchschnittliche Gewicht der japanischen 
Gehirne (Alter 21—95 Jahre) war 1367 g, das Maximum betrug 1790, das 
Minimum 1063 g. Das durchschnittliche Gewicht von 150 weiblichen Ge- 
hirnen war 1214 g (Maximum 1432, Minimum 961). Die Geschlechtsver- 
schiedenheit ist 153 g oder ungefähr die gleiche wie bei Europäern. Drei 
Tafeln mifweiteren Analysen von japanischen Gehirnwägungen sind ge- 
geben. Der Autor schliesst, dass „das Gehirn der Japaner während der 
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Kindheit und frühen Jugend langsamer wächst als bei Europäern. Beim 
Erwachsenen ist der Vergleich der Gehirngewichte mit dem der Europäer 
von gleicher Statur günstig und es kann gezeigt werden, dass es in dieser 
Hinsicht anderen Rassen von der gleichen allgemeinen Statur überlegen 
ist. Diese Tatsachien sind von nicht geringer Bedeutung in bezug auf 
Gelehrsamkeit, Industrie und Fähigkeiten dieser fortschreitenden Rasse.'^ 

287. E. A. Spitzka gibt eine Tafel mit den Vergleichen von den 
Gehimgewichten von drei Brüdern, welche durch Elektricität getötet wareuv 
Die Totalge Wichte waren 1340, 1368 und 1600 g. Die Bildung der Hirn- 
windungen ist bei allen Fällen sehr ähnlich. Der eine Bruder hatte einen 
gut ausgeprägten post-orbitalen Limbus auf der linken Seite. Dies ist nur 
ein vorläufiger Bericht. 

288. E. A. Spitzka gibt eine Serie von Gewichten von 204 Säuge- 
tiergehirnen, nach Material, das in dem anatomischen Laboratorium dei^ 
Columbia-Universität gesammelt war. Die Mehrzahl derselben gehörte 
Vierhändem an, unter denen 80 vom Genus Macacus waren. 192 dieser 
Gehirne wurden in frischem Zustand gewogen und 12, nachdem der Kör- 
per mit Chlorzink injiziert worden war. Die Gehirne wurden mit der Pia 
gewogen und vom Rückenmark am Foramen magnum abgetrennt. Das 
Körpergewicht wurde auch in den meisten Fällen genommen, um sowohl 
das relative, wie das absolute Gehirngewicht geben zu können. Auf Tafel I 
verzeichnet der Autor das Geschlecht, Körpergewicht, Gehirngewicht und 
Verhältnis (das Gehimgewicht ist gleich 1 angenommen). Die Tafeln II — IV 
geben die Körper- und Gehirngewichte und die Durchschnitte dieser Ge- 
wichte bei verschiedenen Species von Macacus. 

289. E. A. Spitzka berichtet über die Untersuchung der Gehirne 
von sechs eminenten Männern der Wissenschaft und Schülern, die der 
American Anthropological Society angehörten. Ein ausführliches Memo- 
randum wird später veröffentlicht werden. 

290. M. A. Starr beschreibt den Tractus acusticus und gibt eine 
Zeichnung. 

291. G. L. Streeter beschreibt die Anatomie des Bodens vom vierten 
Ventrikel und versucht, die Beziehung der Oberflächen-Anatomie zu den 
unterliegenden Strukturen zu zeigen. Er wirft einen Rückblick auf die 
vorhergehenden Arbeiten über diesen Gegenstand. In der caudalen Hälfte 
des Bodens, nahe der Medianlinie, befindet sich eine ovale Erhebung von 
5,2 X 1 DQDti» welche das frontale Ende des Hypoglossuskernes darstellt. Dies 
ist die Eminentia hypoglossi. Der ganze Hypoglossuskem ist 12,3 X 2,2 mm, 
sein intra-ventriculärer Teil ist 7 mm lang und zum Teil vom Nucleus 
intercalatus und dem Nucleus vagi überdeckt. Der extra-ventriculäre Teil 
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ist 5,3 mm lang. Er liegt eaudal zu der Spitze des Calamus scriptorius 
und ventral zum Vaguakern und dem Kern des Funiculus gracilis. Der 
Nucleus funiculi teretis liegt vor der £minentia hypoglossi und ist von 
ihr durch eine Grube getrennt. Er bildet eine Erhebung und ist 6,7 X 1 niin 
gross. Der Nucleus intercalatus ist keilförmig gestaltet, 11 X 2,2 mm gross 
und liegt lateral zu den von den beiden genannten Kernen gebildeten Er- 
hebungen. Er steht in Beziehung zu den davor liegenden Striae und 
erstreckt sich nach hinten zu der Spitze des Calamus scriptorius. Er liegt 
sehr oberflächlich, ausgenommen an seinem vorderen Ende, wo die Striae 
medulläres ihn überdecken. Im Boden sind viele feine Leisten, besonders 
in der Nähe des Nucleus intercalatus, welche aus kleinen mit einer einzigen 
Epithelschicht bedeckten Neuroglia-Erhebungen bestehen. Die Fovea vagi 
(Äla cinerea) ist lateral zum Nucleus intercalatus. Dieser bildet das mitt- 
lere Drittel und den einzigen oberflächlichen Teil des vago-glossopharyngealen 
Kernes« Dieser Kern misst 13,5 X 2 mm, liegt vor der Fovea und ist 
bedeckt vom Vestibularkern. Das distale Drittel ist 2,ö mm eaudal zu 
. der Spitze des Calamus scriptorius. Der extra- ventriculäre Teil ist ventral 
zum Nucleus gracilis, der intra-ventriculäre Teil des caudalen Drittels ist 
mit einer Schicht losen vasculären Gewebes .bedeckt, das sich in den 
Opex fortsetzt (Die Retziussche Area postrema). Ventral und lateral zum 
Vago-glossopharyngeuskern ist der Fasciculus solitarius. Die acustische 
Zone nimmt den Teil des Ventrikelbodens ein, welcher lateral zur vorderen 
Fovea (Fovea trigemini) und der Fovea vagi liegt Diese Zone ist eingeteilt 
in ein mittleres oder vestibuläres Feld, welches eine spindelförmige Er- 
hebung von 16,1 X 4,5 mm bildet und sich von der vorderen Fovea zum 
Nucleus gracilis ausdehnt und ein laterales oder cochleares Feld, welches 
sich in den Recessus lateralis erstreckt. 

Das Knie des N. facialis bildet eine rundliche Erhebung von 4 mm 
Durchmesser nahe der Mittellinie, proximal zu den Markstreifen, die 
„Eminentia abduceus" genannt. Dies ist ein Feld von grauer Substanz, 
das eine longitudinale Erhebung bildet und diese überdeckt. Der Autor 
nennt es den „Nucleus incertus.*' Eine seichte Vertiefung befindet sich 
zwischen den Nuclei inoerti in der Medianlinie, die Fovea mediana, und 
hier liegt das hintere longitudinale Bündel oberflächlich im Boden. Lateral 
zum Nucleus incertus und der Eminentia facialis ist eine Vertiefung im 
Boden. Diese ist Folge des Austritts des N« trigeminus an dieser Stelle 
und der Autor nennt sie Fovea trigemini (vordere Fovea). 

Mit 10 Figuren. 

292. G. L. Streeter beschreibt die Struktur des Rückenmarks vom 
Strauss und beginnt mit den Hirnhäuten. Die Dura ist die stärkste von 
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allen Schichten und 0,011—0,012 mm dick. Die Arachnoidea hängt mit 
der Dura mehr oder weniger fest zusammen und ist eine zarte Membran, 
welche mit der Pia durch ein feines Netzwerk von Strängen und Fasern 
verbunden ist. Die Nerven wurzeln erhalten eine Bindegewebsbekleidung 
von der Dura und Pia. Die Pia ist mit der peripherischen Neuroglia- 
schicht eng verknüpft und folgt genau den Conturen des Rückenmarkes. 
Sie ist reichlich mit Blutgefässen versorgt. Die Dura verstärkt die Pia ai^ 
drei Stellen, um Bänder zu bilden. Diese sind die Ligamenta longitudinalia 
lateralia und das Ligamentum longitudinale ventrale. Ligamenta denticulata 
erstrecken sich lateral von den ersteren zu der Scheide der Dura. Das 
Rückenmark misst bei einem kleinen Vogel 81 cm. Die Nerven korrespon- 
dieren in der Lage mit den Segmenten des Rückenmarks, eine Cauda 
eqnina ist nicht vorhanden. In diesem Präparat waren 51 Nervenpaare, 
16 cervicale, 8 thoracale, 19 lumbo-sacrale und 9 coccygeale. Die brachiale, 
den Flügeln entsprechende Verbreiterung ist sehr gering, die lumbo-sacrale, 
den Beinen entsprechende, enorm. Die cervicale Verbreiterung erstreckt 
sich vom 17. zum 21. Segment. Eine Fissura longitudinalis ventralis ist 
vorhanden, aber keine dorsale. Eine leichte, dorso-ventrale Compression 
zur Seite der Nerven bezeichnet die Segmente. Die lumbo-sacrale Ver- 
breiterung („das Lumbargehirn") erstreckt sich vom 26. zum 37. Segment. 
Der hintere longitudinale Sulcus war in der cervicalen und dorsalen Region 
kaum erkenntlich, aber hier erweitert er sich zu einem breiten Sinus 
rhomboideus sacralis. Dieser erstreckt sich vom 31. — 36. Segment und ist 
mit einem zarten, gallertartigen Gewebe ausgefüllt. Die Fissura longitudi- 
nalis ventralis bildet eine Art ähnlichen Sinus, aber enger und kürzer. Dieser 
erstreckt sich vom 31. bis zum 35. Segment. Die Zunahme von Elementen 
des Vorderhorns bildet segmentale Massen grauer Substanz, die Eminentiae 
ventrales. Diese Reihe von Prominenzen ist durch Gruben, Sulci trans- 
versi, getrennt. Die Nuclei marginales majores oder die grossen Hof- 
mannschen Kerne bilden Auswüchse genau dorsal zu den Ligamenta 
long. lat. in gleicher Höhe mit jedem Sulcus transversus. Das Rücken- 
mark verläuft plötzlich spitz zu unter der lumbo- sakralen Verbreiterung zu 
dem Ende des Wirbelkanals. 

Im allgemeinen ist ein centrales vierhömiges Feld von grauer Sub- 
stanz vorbanden. Die Hörner und die vordere Kommissur sind in der 
lumbo-sacralen Verbreiterung am besten entwickelt. In der Cervicalregion 
sind die dorsalen Hörner nur schwach. Die weisse Kommissur ist in allen 
Ebenen vorhanden, die graue fehlt vom 31. bis zum 36. Segment. Auf 
einer Tafel zeigt der Autor in Quadratmillimetern die Grösse von ver- 
schiedenen Flächen in Querschnitten vom Rückenmark in verschiedenen 
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Ebenen, in einer Zeichnung Kurven von der Grösse verschiedener Flächen 
ebenfalls in Quadratmillimetem. Die Funiculi ventro-laterales bilden in 
allen Ebenen die grössten Areale. Sie sind grösser als die graue Sub- 
stanz und die Funiculi dorsales in den cervicalen und lumbo-sacralen An- 
schwellungen. Die dorsalen Stränge haben sowohl die kleinsten, wie auch 
die konstantesten Areale. Der „Verlauf der dorsalen Wurzelfasern in den 
dorsalen Strängen ist ein kurzer, und nur ein kleiner Teil dieser Fasern 
erreicht die Medulla mit diesem Zug." 

Die Neurogliafasern sind in der grauen Substanz zahlreicher als in 
der weissen und in deu ventralen Hörnern sind mehr wie in den dorsalen. 
Eine dicke Masse ist nah dem Centralkanal und auch eine Schicht an det 
Peripherie des Rückenmarks, welche die peripherische Gliascheide bildet. 
Diese Schicht sendet einen breiten Zug zu der Spitze des dorsalen Homs, 
welcher sich ausbreitet, um die Formatio reticularis des Seitenstrangs zu 
bilden. Das Septum longitudinale dorsale ist ein Gliafortsatz, der vom 
hinteren Sulcus zum Centralkanal geht. Der Autor meint, dass „der Sinus 
rhomboidalis keine neue Struktur ist, sondern identisch mit der peripheri- 
schen Gliascheide und dem Septum dorsale, die in ihren histologischen 
Eigenschaften modifiziert worden sind." Im 29. Segment ist der Sulcus 
longitudinalis dorsalis merklich vergrössert, im 30. erstreckt er sich nach 
unten zu der grauen Commissur. Die Glia wird mit der Grössenzunahme 
des Sinus loser und weniger kompakt. Die peripherische Gliascheide ist 
aus enormen Zellen aufgebaut (0,003 bis 0,004 mm im Durchmesser). Dies 
sind wahrscheinlich modifizierte Neuroghazelleru Die graue Commissur 
und das Septum dorsale sind in Gewebe verwandelt, das den Sinus ausfüllt; 

Der Centralkanal ist mit einer 0,007 bis 0,015 mm dicken Zellschicht 
ausgekleidet, sein Lumen ist rund oder oval, in ihm sieht man die 
Reis sner sehen Fasern. Die Nervenzellen im Rückenmark sind in ver- 
schiedenen Gruppen angeordnet, 1. in die laterale Gruppe, welche aus 
a) lateralen Zellen, b) dorsolateralen Zellen, c) ventrolateralen Zellen be- 
steht. Es sind grosse multipolare Zellen, wie die motorischen Zellen im 
vorderen Hörn höherer Tiere, die am zahlreichsten in der Lunöbo-sacral* 
region sind. Die meisten dieser Zellen senden ihre Achsencyhnder in die 
ventralen Nervenwurzeln. 2. Die centrale Gruppe besteht aus a) kleinen 
gemischten Zellen, b) Riesenzellen. Diese Gruppe liegt an der Vereinigungs- 
stelle des ventralen und dorsalen Homes. Die Zellen wechseln sehr in 
Grösse. Die Eliesenzellen sieht man in der lumbo-sacralen Anschwellung, 
sie sind von 0,03 bis 0,09 mm im Durchmesser. 3. Die Commissuren- 
gruppe ist aus kleinen Zellen zusammengesetzt, in der grauen Commissur 
im thoraealen Teil des Rückenmarks vom 20. bis zum 27. Segment- 
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4. Die dorsale Gruppe besteht aus Clark eschen und dorsalen Homzellen. 
Dies ist eine kleine Zellgruppe am medianen Rand der grauen Substanz 
^n der Vereinigung der beiden dorsalen Homer. Man findet sie vom 
26. bis zum 31. Segment. Sie gleichen in der Lage den Clarkeschen 
Zellsäulen. 5. Die peripherische Gruppe ist zusammengesetzt aus a) den 
Nuclei marginales majores, b) den Nuclei marginales minores und c) zer- 
streuten Zellen. Die grossen Randkeme bilden ovale graue Erhebungen 
von 1,0 — 1,4 mm Länge. Sie liegen genau dorsal zu den Ligamenta lon- 
gitudinalia lateralia. Der Kern ist äusserhch von der Pia überdeckt und 
vermischt sich innen mit der weissen Substanz des Rückenmarks. Im 
Kern sind ein Netzwerk von Gliagewebe, verschiedene multipolare Nerven- 
zellen und Achsencyliuder mit Markscheide enthalten. Die kleinen Rand- 
keme (Hoff mann sehen Kleinkeme) erscheinen in der Cervicalregion. 
Diese Zellen sind klein und die Kerne erheben sich nicht über die Peri- 
pherie. Die zerstreute Gruppe besteht aus wenigen multipolareu Zellen. 
Sie liegen nahe den Nuclei laterales majores in der lumbo-sacralen An- 
schwellung. 

Was die Faserzöge anlangt, so bilden die meisten Rückenmarksfasern 
<Jie weisse Substanz und eine Hülle um die graue. Diese kann in ven- 
trale, laterale und dorsale Stränge eingeteilt werden. Die dorsalen Stränge 
^sind scharf abgegrenzt und durch das Septum posterior getrennt. Sie be- 
stehen aus ein- \md austretenden Fasern mit longitudinalem Verlauf. Der 
Verlauf dieser Fasern kann kein langer in den dorsalen Strängen sein 
und nur wenige wenden sich nach unten. 

Die Seitenstränge haben zwei Zonen, die innere besteht aus feinen, 
die äussere aus gröberen Fasern. Die innere Schicht ist wahrscheinlich 
aus Associationsbündeln zusammengesetzt und durch Fasern mit der grauen 
Substanz verbunden. Auf- und absteigende Kleinhirnzüge findet man in 
der äusseren Schicht (Friedländer). Die ventralen Stränge haben eine 
innere Zone, welche eine Ausbreitung von der der Seitenstränge ist und 
•eine äussere, den Tractus cerebello-spinalis ventralis medialis von Fried- 
1 ander. Vorn ist eine weisse Commissur, welche die beiden ventralen 
»Stränge in allen Ebenen verbindet. 

Der Autor meint, dass dies ein Fall ist, „wo ein Tier hauptsäclilich 
mit seinem primären Apparat arbeitet'' imd die hauptsächliche Innervation 
vom Rückenmark ausgeht. Die graue Substanz und die verbindenden 
CoUateralen „wechseln an Menge in verschiedenen Gegenden, je nach den 
Anforderungen, die die versorgten Teile machen.** In den Hals- und 
JFlügelgegenden ist das Rückenmark klein, aber in der Beinregion, ist die 
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beträchtliche Anschwellung („Locomotorisches Gehirn") zur Kontrolle der 
massiven Beinmuskulatur. 

Mit sechs Textfiguren. 

293. G. L. Streeter schreibt über die Entwickelung der Gehirn- und 
Rückemnarksnerven in der Occipitalgegend des menschlichen Embryo mit 
besonderer Beziehung auf die Morphologie des 9., 10., 11. und 12. Hirn- 
nerven und die oberen Cervicalnerven mit ihren Ganglien. Er untersuchte 
13 Embryonen von 4,0 bis zu 65 mm Länge. Sie gehören zu den Samm- 
lungen der Professoren Hertwig, Mall und Gage. Profilrekonstruk- 
tionen wurden in allen Fällen benutzt, mit Ausnahme eines, der zer- 
schnitten war. Zum Vergleich wurden Schnitte von Schweineembryonen 
herangezogen. Der Autor teilt die Embryonen in Gruppen: 1. Ungefähr 
drei Wochen alte, welche zwei Embryonen enthielt, 2. ungefähr vier 
Wochen alte mit drei Embryonen, 3. von fünf bis sieben Wochen alte 
mit drei Embryonen und 4. vom zweiten und dritten Monat, mit zwei 
Embryonen; von jeder Gruppe beschreibt er die in ihr gefundenen Zu- 
stände. Dann gibt er die Entwickelung der individuellen Nerven und 
ihre vergleichende Morphologie. 

Die Schlüsse des Autors sind im folgenden wiedergegeben: 

1. „Die zehnten und elften Gehimnerven sind Teile desselben Com- 
plexes, in dem beide gemischte, motorische und sensible Wurzeln zu- 
sammen mit WurzelgangHen besitzen, welche von derselben Ganglienleiste^ 
abstammen.^ 

2. „Während des Fortschrittes der Entwickelung dieses vago-accessori- 
schen Complexes wird das cephale Ende vorwiegend sensibel und das^ 
caudale Ende vorwiegend motorisch und mehr ausgebreitet. Dies be- 
wirkt eine Verschiedenheit in der Erscheinung der beiden Teile, wodurch 
es gekommen ist, dass sie als zwei unabhängige Strukturen angesehen 
worden sind. Der cephale Teil bildet den Vagus oder zehnten Nerv und 
der caudale Teil den N. accessorius Willisii oder elften Gehimnerv. Die- 
alte Nomenclatur wird beibehalten und so wird die Bezeichnung elfter Ge- 
himnerv als Synonym mit N. accessorius vagi plus N. accessorius spinalis 
benutzt." 

3. „Die W^urzelganglien des zehnten und elften Gehirnnerven zeigen 
keine bestimmte, segmeutale Anordnung.'^ 

4. „Die Stammganglien des neunten und zehnten Gehimnerven (Grangl. 
petrosum und Gangl. nodosum) sind, wenn erst identificiert , nicht deut- 
lich mit den Wurzelgangüen derselben Nerven verbunden und sie differieren 
von den Wurzelganglien durch eine Anordnung, die sie segmental mit den 
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Kiemenbogen verbiDdet und durch den Besitz von rudimentären Sinnes* 
Organen." 

5. „Die auf den Wurzelfasem des elften Gebimnerven gefundenen 
Ganglien sind das Gegenstück der Wurzel- oder Jugularganglien des 
zehnten. Sie erreichen die hohe Entwicklung der letzteren nicht, obgleich 
Spuren von ihnen im Erwachsenen fortbestehen. Sie sind von dem Fro- 
riep sehen präcervicalen Ganglion zu unterscheiden, welches ein extra- 
spinales Granglion darstellt." 

6. „Der elfte Gehirnnerv erstreckt sich caudalwärts in die Spinal- 
region zu dem dritten oder vierten Cervicalsegment, in einigen Fällen auch 
weiter; Ausdehnung und Variation im Embryo ist die gleiche wie beim 
Erwachsenen. Das Vordringen dieses Nerven in caudaler Richtung ist phylo- 
genetisch und nicht ontogenetisch." 

7. „Der N. hypoglossus gleicht bei jungen Embryonen sehr den ven- 
tralen Wurzeln der angrenzenden Cervicalnerven und setzt sich segmental 
in derselben Linie mit ihnen fort. Dass ein phylogenetischer Rückschritt 
die dorsalen Wurzeln verdrängt hat, die er einstmals besessen zu haben 
scheint, wird sowohl durch das gelegentliche Vorkommen eines Froriep- 
scheu Ganglions, wie auch durch Fälle bewiesen, in welchen der Rück- 
schritt noch weiter caudalwärts geschehen ist und die dorsalen Wurzeln 
des ersten Cervicalnerven verdrängt hat." 

8. „Der Ramus descendens hypoglossi ist in einigen Fällen entwickelt, 
ehe der Hypoglossus irgendwelche verbindende Äste von den Cervical- 
nerven erhalten hat; in anderen Fällen bilden sich solche Verbindungen 
zugleich mit oder vor dem Erscheinen des R. descendens und den kom- 
municierenden Cervicalästen. 

9. „Die ventralen Wurzeln der Rückenmarksnerven entwickeln sich 
früher als die dorsalen. Ebenso sind in den Gehimnerven die im allge- 
meinen als motorisch erkannten Teile früher in Faserzüge differenziert, als 
die sensibeln Elemente." 

Eine Liste von Verweisungen, vierzehn Textfiguren und vier Tafeln 
sind beigegeben. 

294. G. L. Streeter findet beim Studium der Spinalganglien des 
Huhnes, Schweines und Menschen, dass Wanderzellen von der Nerven- 
leiste sich zu vacuolaliden Körpern verlängert haben und Haufen bilden. 
Die Zellen von der Nervenleiste sind Ganglien- und Kapselzellen. Die 
ersten Ganglienzellen sind spindelförmig und man findet viele sehr unregel- 
mässig geformte Zellen zwischen ihnen. Nicht alle bipolaren Zellen vom 
Schwein und Menschen verwandeln sich zu Ran vi ersehen Zellen und es 
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gibt eine Anzahl von Varietäten von multipolaren Ganglienzellen in den 
erwachsenen menschlichen Spinalganglien. 

295. John Warren beschreibt die Entwickelung der Paraphyse, 
der Epiphyse, des Velum transversum und die oberen und hinteren Com- 
missuren von Necturus. Verschiedene Stadien von 8 — 9 mm bis zum er- 
wachsenen werden beschrieben. Die Epiphyse ist bei 8—9 mm vorhanden 
und ist immer relativ klein. Die Paraphyse erscheint bei 12 mm und 
entwickelt sich schliesslich zu einem sehr complicierten Drüsenorgan mit 
augenscheinlich anastomosierenden Gängen und einer sinusoidalen Cirku- 
lation. Das Velum entwickelt sich in den Choroidplexus des Diencephalon 
Die obere Commissur erscheint bei 17 mm, die hintere bei 15. 

296. B. G. Wilder zeigt verschiedene Gehirne von gebildeten Leuten, 
einem Trinker, einem Almosenempfänger, einem Neger, einer verrückten 
Frau, einem Idioten, einem Mörder und drei Affen um die mesiale An- 
sicht der linken Gehirnhälfte zu vergleichen. 

297. J. G. Wilson betrachtet die Beziehung der motorischen Endi- 
gungen an den Froschmuskeln zu benachbarten Strukturen. Er wirft 
zuerst einen Rückblick auf vorhergehende Untersuchungen von Nerven- 
endigungen. Was seine Methode betrifft, so verwandte er entweder den 
M. sartorius, den M. peronaeus oder den M. tibialis anticus des Frosches. 
Eine schwache Lösung von Methylenblau wurde in diese Muskeln injiciert 
mit einer Subcutanspritze. Die besten Resultate erhielt er, wenn die Fär- 
bung in Lösung mit Natriumchlorid war. 

Methylenblau (Grüblers nach Ehrlich) 0,5 % ige Lösung 1 oder 2ccm 
Natriumchlorid-Lösung 0,58 ®/o ige Lösung 2ccm 

Destilliertes Wasser 17 ccm 

Der Muskel wurde entfernt und wenige Minuten nach der Injektion 
auf einen mit Normalsalzlösung angefeuchteten Objektträger gelegt So- 
bald die Endigungen erscheinen, wird der Muskel auf einen Kork ge- 
legt und in Ammonium-Molybdänlösung (5 ^/o) von einer Temperatur nahe 
am Gefrierpunkt getan. Dann wird das Präparat mit einem Gefriermikro- 
tom geschnitten, durch 95 ^/o igen und absoluten Alkohol passiert und dann 
durch Xylol zu Paraffin. 

Die folgende Färbung lässt die Muskelfaser orange, die Henlesche 
Scheide rosarot und das Neurilemm schwachrosa erscheinen: 

Saures Fuchsin 1 g 

Orange G. 6 g 

Absoluter Alkohol 60 ccm 
Destilliertes Wasser 240 ccm. 



Referat aber die anatomische Literatur Amerikas ffir die Jahre 1902, 1903, 1904. 847 

Der Autor schliesst, daBs „die sogenannte Nervenendigung des Frosches 
in erster Linie als die peripherische Trennung des Inhalts des Achsen- 
cyHnders anzusehen ist, durch welche Trennung sie die Möglichkeit hat, 
sich über ein relativ weites Feld zu verbreiten." An ihren Endigungen 
können sich die Fibrillen zu angrenzenden Muskelfasern erstrecken und 
diejenigen, welche am Centralpunkt der Trennung abgegeben werden, 
färben sieh tiefer, als die mehr distalen. Sie sind mit nicht markhaltigen 
Fasern zu vergleichen, welche von einem markhaltigen Nervenstamm ab- 
gehen. Die sekundären Endigungen sind in der Form den primären sehr 
ähnlich, haben aber weniger Verzweigungen. Diese Endigungen bilden 
oft einen Plexus mit sehr innigen Verbindungen zwischen den Zweigen, 
aber der Autor findet es schwer, zu entscheiden, ob eine wirkliche Ana- 
stomose oder nur eine Durchflechtuug besteht. Dieses Netzwerk kann 
Fibrillen zu anderen Muskelfasern senden. Die grösseren Zweige der 
Endigungen liegen über dem Sarcolemm oder in einiger Entfernung von 
ihm. Zwischen den Neuronen und Muskelfasern besteht ein inniger Zu- 
sammenhang. Dies sieht man „am peripherischen Ende der Endigung, 
wo ein Endknoten oder eine Knospe angeschlossen sein kann oder auch 
an den Endknoten jeder dieser wurzelähnlichen Strukturen, welche zuzeiten 
von den Fibrillen einer Nervenendigung vorgestreckt werden.'* Die erstere 
Anordnung liegt in einer homogenen Substanz unter dem Sarcolemm und 
die Nervenscheide und das Sarcolemm bilden eine sie bedeckende Kappe 
Die letztere ist entweder in oder unter dem Sarcolemm. 

Mit Literaturverzeichnis und neun Figuren. 



VII. Specielle Sinnesorgane. Hant. 

?98. Cora J. Beckwitz findet bei Amia keine gemeinsame Anlage 
für die Gehörgrube und das Seitenliniensystem wie bei Teleostiern. Die 
Gehörgrube erscheint früher wie die Seitenlinie und ist in eine Mesecto- 
blastmasse der Nervenleiste eingebettet. Diese Masse erstreckt sich später 
in die angrenzenden Kiemenbogen. Später erscheinen einige Firste im 
Ectoblast, welche verschmelzen und das Seitenliniensystem bilden. 

299. A. J. Carlston beschreibt die Veränderungen in der Nissi- 
schen Substanz in den Ganglien und bipolaren Zellen der Retina des 
Cormoran von Brandt während verlängerter normaler Reizung. Er 
überblickt die Literatur und untersucht 14 Vögel. Sieben wurden während 
24 Stunden im Dunkeln gehalten und dann getötet, die vordere Hälfte des 
Auges entfernt und die Augen in die Fixierungsflüssigkeit gelegt, die 
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sieben anderen wurden in einem mit Acetylenlicht hell erleuchteten Raum 
gehalten und dann wie oben behandelt „Die Nasa" zeigen beständige Ver- 
schiedenheit in der Menge und dem Aussehen der Niss Ischen Substanz 
in den Zellen und der ganglionischen und bipolaren Zellschicht." In der 
gereizten Retina ist weniger Niss Ische Substanz in der Ganglienzellschicht 
und sie ist weniger deutlich. Es scheint nicht, dass die Substanz sich 
verschiebt. 

Mit acht Figuren. 

300. C. H. Eigenmann beschreibt die Augen von Riiineura flori- 
diana. Er findet, dass 

1. „das Auge sein jetziges Stadium erreicht hat als Resultat eines 
Degenerationsvorganges, der wahrscheinlich früh im Miocen begann." 

2. „Die Dermis und Epidermis gehen ohne irgendwelche Modifikation 
über das Auge. Der Conjunktivalsack ist verschwunden." 

3. „Die Hard ersehe Drüse ist oftmals so gross wie das Auge und 
ergiesst ihr Sekret in den Tränengang und ebenso in die Nasenhöhle." 

4. „Die Augenmuskeln sind verschwunden." 

5. „Eine Cornea ist nicht differenziert." 

6. „In der Hälfte der untersuchten Augen fehlt die Linse und wo 
sie vorhanden ist, ist sie sehr variiert." 

7. „Der Glaskörper ist gänzlich verschwunden." 

8. „Das Pigmentepitbel ist sehr verschieden pigmentiert." 

9. „Ein Uvealteil der Iris ist nicht vorhanden." 

10. „Das Auge zeigt nicht ein phylogenetisch primitives Stadium ; es 
ist so sicher ein Endprodukt der Evolution, wie die höchst entwickelten 
Augen." 

11. „Das erwachsene Auge gibt wenig Anzeichen, dass in einem be- 
stimmten ontogenetischen Stadiimi die Entwickelung aufgehört hat " 

13. „Es ist möglich, dass das Fehlen der Stäbchen und Zapfen einem 
Aufhören in der Histogenese der Retina zuzuschreiben ist, aber da diese 
Strukturen im jungen Typhlotriton normal gebildet sind und mit dem Alter 
verschwinden, so ist es möglich, dass ihr Fehlen im erwachsenen Auge 
von Rhineura auch Folge von ontogenetischer Degeneration ist." 

15. „Horizontale Kerne, die sich zwischen dem Pigmentepithel und 
den äusseren Grenzmembranen bilden, stammen wahrscheinUch von der 
proximalen Schicht des Augenbechers ab." 

16. „Die verschiedenen Schichten der Retina haben einen Differen- 
zierungsgrad erreicht, der ausser Verhältnis zu der grossen Reduktion des 
Sebapparates und der allgemeinen Struktur des Auges steht" 

Mit sechs Figuren. 
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302. O. H. Eigen manu beschreibt die Entwickelungsstadien des 
Auges von dein blinden Fisch Amblyopsis spelaeus und seine Verände- 
rungen in verschiedenen Altem. Er beschreibt zuerst das Auge in ver- 
schiedenen Stadien vom 4. Mai 9 Uhr abends, als die Gastrula den halben 
Dotter bedeckte, bis zum 6. Mai 6 Uhr nachmittags, wo der Embryo 
3 mm lang war. Das Auge beginnt zu erscheinen, wenn der Embryo 
15, mm lang ist oder zu der Zeit wo der erste Urwirbel gebildet ist. Dies 
ist zweieinhalb bis drei Tage nach der Befruchtung. Dies entspricht der 
Zeil, wo sich das Auge zuerst bei Fischen mit normalen Augen bildet. 
Bei 1,6 mm bilden die Augen vorstehende solide Lobi; bei 1,75 mm (6 Ur- 
wirbel) waren die Lobi lateral gewachsen und hatten sich nach rückwärts 
gebogen, aber das Nervensystem und die Lobi waren noch BoUd. Bei 
1,92 mm (10 Urwirbel) zeigten sich keine besonderen Veränderungen. Bei 
2,4 mm (12 — 15 Urwirbel) war der Augenstiel eingeschnürt und der Augen- 
lobus hatte sich allmählich vom Gehirn getrennt. Bei 3 mm (17 Urwirbel) 
hatten sich die Augenbläschen vergehoben infolge der Entwickelung der 
Geruchsgruben. Eine zweite Serie von Embryonen wurde beobachtet und 
bei diesen war die Entwickelung eher langsamer. Bei 4,4 mm war der 
Augenbecher tiefer und die Linse sphärisch, zuweilen mit, zuweilen ohne 
eine Höhle, aber noch mit der Haut verbunden. Fünf Schichten von 
Kernen waren in der Retina, ohne jede Differenzierung in den Zellen. 
Die Pigmentschichte war im Vergleich zu der übrigen Retina dünn. Op- 
tische Fasern waren nicht vorhanden. 

Bei 5 mm war der Embryo ausgekrochen. Das Auge war noch mil 
der Haut verbunden, dicht unter ihr war die Linse, aber von ihr getrennt. 
Das eigentliche Auge war eine solide Masse mit einer Vertiefung unter 
der Linse, welche den Glaskörperraum und die Fissura chorioideae dar- 
stellte. Die pigmentierte Schicht war 6 fi dick, die Retina 64 /u. Die Kern- 
und Ganglienzellenschiehten waren differenziert, die letztere, aus zwei Arten 
von Zellen zusammengesetzt, von der ersteren durch eine unvollständige 
innere reticuläre Schicht getrennt. Der N. opticus war gut entwickelt und 
die Muskeln durch faserige Zellen repräsentiert. 

Bei 6 mm konnte man Zellen für die beiden Obliqui und zwei der 
Mm. recti unterscheiden. Der N. opticus war gut entwickelt, ebenso die 
Pigmentzellen. Bei 7 mm machte sich eine ziemlich grosse Variabilität 
in der Entwickelung geltend und in vielen Präparaten dieses Stadiums 
konnte man die Linse nicht sehen. Über dem dorsalen Teil des Auges 
ist die Pigmentschicht pigmentiert. Die Ganglienzellen sind nach aussen 
durch die Fissura chorioideae verlagert (dies sieht man auch in den letzten 
obengenannten Stadien). Der N. opticus ist 20 /< dick und zerteilt sich in 
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ausstrahlende Bündel kurz nach dem Eintritt iu das Auge. Bei 9 — 10 mm 
hat die Epidermis die Dicke erreicht, die man in den benachbarten 
Gegenden findet und von nun an sieht man äusserlich keine Modifikationen 
mehr. Die Fissura chorioideae wird durch ein Fehlen von Pigment längs 
der ventralen Linie angezeigt. Blutgefässe sind noch in dem Glaskörper- 
raum vorhanden, soweit er entwickelt ist. Böi 10 Präparaten war die Linse 
verschwunden, ohne eine Spur zu hinterlassen. 

Die Pigmentschicht war von der Iris bis zum Austritt des N. opticus 
dicker (12 /i) und reichte im dorsalen Teil des Auges bis zur Iris. Die 
inneren Zellen der Iris waren jetzt verlängert wie beim Erwachsenen. Die 
Schichten der Retina waren gut entwickelt. In den äusseren und inneren 
Kemschichten waren vier Reihen von Kernen gerade innerhalb der 
pigmentierten Schicht. Die Zellen dieser Kerne bildeten eine sohde Schicht, 
Zapfen waren nicht vorhanden, die Netzschicht war gut entwickelt, mit 
Ausnahme der Gegend der Chorioidfissur. Die Ganglienzellmasse nahm 
den Kaum ventral zur centralen Achse des Auges ein. Diese Masse war 
von unregelmässiger, trompetenähnlicher Form. Die Fasern des Opticus 
schienen direkt zu ihren respektiven Zellen zu gehen. 

Das erwachsene Auge ist vom Autor in einem früheren Aufsatz be- 
schrieben worden (Arch. f. Entwick.-Mech., Bd. 8, Heft 4, S. 546—617). 
Er gibt eine Masstabelle des Auges von seinem ersten Erscheinen bis zur 
Reife, um die Grösse des Verhältnisses und des Wachstums zu zeigen. 
Dann nimmt er die Geschichte der Linse auf. Diese erschien bei 2,5 mm, 
trennt sich von der Haut bei 5 mm und war bei 9 mm gänzlich resorbiert, 
ohne eine Spur zu hinterlassen. Dies ist das erste Organ, welches aufhört 
sich zu entwickeln und verschwindet. Es folgt die Geschichte der Scleral- 
knorpel. Diese sind sehr verschieden. Der distale Knorpel wurde zuerst 
bei 10 mm, der proximale bei 25 — 30 mm gesehen; sie wiesen selbst bei 
alten Fischen keine Zeichen von Degeneration auf. Diese Strukturen er- 
scheinen zuletzt und behalten ihre Struktur bis zum Ende. 

Was den N. opticus anlangt, so wurden seine Details nicht verfolgt. 
Er war bei 5 mm gut entwickelt und kann zum Gehini durch alle Stadien 
bis zu 25 mm verfolgt werden. Man kann ihn bei Fischen bis zu 100 mm 
sehen, aber in den ältesten Präparaten fehlt er. Seine Fasern sind niemals 
markhaltig. 

Der Autor teilt die Geschichte des Auges bei diesem Fisch in vier 
Perioden ein. Die erste umfasst die Zeit von seinem Erscheinen bis 4,5 mm, 
die zweite von 4,5 — 10 mm, die dritte von 10 bis ungefähr 80 oder 100 mm 
(der Anfang des Alters), und die vierte, das letzte Stadium, bis zum Tod. 
Die erste Periode ist charakterisiert durch „eine normale, palingenetische 
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Entwickelung, nur ist die Zellteilung verzögert/' In der zweiten entwickelt 
sich das Auge bis zu seiner vollen Höhe und in der letzten Hälfte dieser 
Periode verschwindet die Linse. In der dritten Periode sind die beobach- 
teten Veränderungen, „bis sie das Auge als Sehorgan nicht verbessern, 
positiv als im Gegensatz zu degenerativ anzusehen." Nur im letzten 
Stadium sieht man degenerative Veränderungen. Es folgt ein detaillierter 
Bericht über die Entwickelung des Auges in diesen vier Stadien, hierauf 
eine Betrachtung der vergleichenden Verhältnisse der ontogenetischen und 
phylogenetischen Degeneration der Augenteile. Zuletzt werden die Zu- 
kunft des Auges, die Verzögerung und die Abgeschnittenheit der letzten 
Entwickelungsstadien und die Ursachen dieser Verzögerung und des Aut 
hörens der Entwickelung des Auges besprochen. Der Autor schliesst mit 
einer Betrachtung des Gesetzes der Biogenese in seiner Anwendung auf 
das Auge von Amblyopsis. 

Ein Literaturverzeichnis und 50 Abbildungen sind beigefügt. 

303. A. O. Fischer findet, dass die Dermis des weiblichen Frosches 
während der Eiablage dünner und gegen Reagenzien weniger widerstands- 
fähig ist. Dies hängt wahrscheinUch mit der Bildung der Eier zusammen. 

304. C. J. Herrick betrachtet die Phylogenie und morphologische 
Lage der Endknospen bei Fischen. In der Haut der Fische sind drei 
Typen von sensibeln Nervenendigungen : 1. die allgemeinen Hautnerven- 
Endigungen, 2. die Neuromasten oder Organe vom Acustico-lateralisSystem 
der Sinnesorgane, 3. die Terminal- oder Endknospen. Beim ersten Typus 
sind die gewöhnlichen Gefühlsnerven oder freien Nervenendigungen in der 
Haut der primitivsten Arten, ohne irgendwelche si)ecialisierte Sinnesorgane: 
Die Neuromasten schliessen den Seitenkanal und die Grubenorgane, die 
Ampullen und alle specialisierten, mit dem Seitenlinienkanal zusammen 
hängenden und von den Lateralisnerven innervierten Organe ein. Es 
scheint, dass diese Organe vom allgemeinen Hautnervensystem abstammen 
und zu einem einzigen System gehören. Der Autor führt Schulze und 
Merkel, Parker und Johnsten zusammen mit seinen eigenen Be- 
obachtungen an, um diesen Gesichtspunkt zu unterstützen. 

Die Terminal- oder Endknospen oder Becherorgane gleichen den 
Geschmacksknospen in der Mundhöhle. Die specifischen Sinneszellen sind 
wie die indifferenten Stützzellen und erstrecken sich durch die ganze Dicke 
des sensibeln Epithels; die Organe werden in allen Fällen, wo die Inner- 
vation vorhanden ist, von Communisnerven versorgt. Der Autor erklärt, 
dass die Nervenversorgung der Endknospen von einem System von Nerven 
abgeleitet wird, welches verschieden von den Gesichts- oder Lateralisnerven 
ist (Herrick, Über Innervation bei Ameiurus, 1901), Die Nerven von 
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dieseu Knospen gehen zum Nervensystem mittelst eines der X., IX. oder VII. 
Himnervenpaare. Diese Fasern sind mit all ihren nichtspecialisierten 
Fasern im Gehirn eng miteinander vermischt und bilden das Communis- 
System. Der peripherische Teil des Systems bildet zwei Teile, die nicht- 
specialisierte Visceralporüon und die specialisierte oder gustatorische Portion. 
Eine Abteilung dieser letzteren Componenten geht zu Geschmacksknospen 
im Mimd und die andere zu Geschmacksknospen in der Haut. Bei Fischen 
gehen die Fasern von den Knospen durch den N. facialis, wenden sich 
rückwärts in den Fasciculus communis, um mit allen anderen Communis- 
fasem im Lobus vagi zu endigen, aber bei den ^luroiden und Cyprinoiden 
endigen sie im Lohns facialis am cephalen Ende des Fasciculus communis, 
und das Ganglion geniculatum der Facialiswurzel innerviert alle Endknospen 
dieser beiden Gruppen. Der Autor ist sicher, dass diese Facialislappen 
nur differenzierte Teile von den Vaguslappen sind. 

Der Autor führte eine Reihe von Experimenten an Ameiurus nebu- 
losus, Microgradus tomcod, Urophycis tenuis und anderen aus, um die 
Funktion der Endknospen zu bestimmen und schliesst, dass „diese Fische 
im wesentlichen mit den Endknospen schmecken, wie sie es mit den Ge- 
schmacksknospen im Mund tun, und so haben wir das letzte Glied in die 
Kette der Beweise eingefügt, das nötig war, um die Position dieser Sinnes- 
organe zu fixieren, da der morphologische und der physiologische Augen- 
schein ^^cherweise Zeugnis ablegt für die wirkliche Isolierung dieses 
Systems von jedem der anderen Typen der Hautnerven." Der Autor be- 
trachtet endlich die Befunde von Allis (1901), die im Gegensatz zu seinen 
Theorien stehen und schliesst mit der Wiedergabe aller Beweise dafür und 
dagegen, „dass die morphologische Reihe und die funktionelle Bedeutung 
des Endknospensystems der Sinnesorgane endgültig festgestellt ist. Sie 
sind in keiner Weise mit anderen Organen des Seitenliniensystems (Gruben- 
organen, Nervenhügel, Ampullenorganen) verwandt, aber andererseits stehen 
sie den Geschmacksknospen im Mund höchst nahe. Diese Verwandtschaft 
wird erwiesen durch ihre Identität in der Struktur, Innervation, den cen- 
tralen Verbindungen und den Funktionen. Andererseits ist die Phylc^nie 
der Eudknospen keineswegs so sicher begründet, wie die der Sinnesorgane 
des Acustico-lateralis-Systeras und es bleibt hier noch viel für künftige 
Untersuchungen übrig. Wir können wenigstens mit Vertrauen den nega- 
tiven Schluss ziehen, dass die Endknospen nicht von Ampullenorganen 
oder sonstigen Gliedern des Acustico-lateralis Systems abstammen.'* 

Ein Literaturverzeichnis folgt. 

305. C. J. Herrick betrachtet Geschmacksorgane und Geschmacks- 
sinn bei Fischen. Er -überblickt zuerst die Literatur. Dann beschreibt er 
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die Endknospen, ihre Innervation und Funktion (mit Experimenten an 
Siluroiden, Ganoiden und anderen Fischen). Er glaubt, dasB die Organe 
der Seitenlinie und die Endknospen verschiedene Funktionen haben, welche 
wahrscheinlich nicht in jedem Fall Geföhlsfunktionen sind. Die Seiten- 
linienorgane dienen zur Erhaltung des Gleichgewichts und zur „P3rc6ptioR 
von Massenbewegungen des Wassers.'* Er hält es für bewiesen, dasa die 
Endknospen den Geschmacksknospen verwandt sind und ihre Funktion 
das Schmecken ist. Viele Fischtypen von den Siluroiden zu den Ganoiden 
haben speciell modifizierte Organe zur Unterstützung dieser Knospen. 
Dies sind Barteln oder freie, fadenförmige Flossenstrahlen. Immer ver- 
sorgen Geschmacksnerven die Knospen an diesen Barteln oder freien 
Flossenstrahlen und die Barteln oder Strahlen selbst erhalten Gefühls- 
oder Hautnerven, so dass sie in Wahrheit „Fühler" sind. Die Endknospen 
sind gewöhnlich bei Fischen am besten entwickelt, welche ihre Nahrung 
auf dem Boden oder in nächtlichen Futterstellen suchen. Bei diesen Typen 
mit hochentwickeltem Gefühlsapparat ist oft der Sehapparat in gewissem 
Grade heruntergekommen. 

Endknospen finden sich nicht in der Haut aller Fische, aber wenn 
sie vorhanden sind, ist ihre Anordnung nach einem gewissen allgemeinen 
Plan eingerichtet. Dies ist besonders für ihre Nervenversorgung günstig. 
Die Hauptcommunisäste für Endknospen sind von den Siluriden bis zu 
den Gadiden sehr ähnlich angeordnet Auch zwischen Siluroiden und 
Cyprinoiden bestehen im einzelnen schlagende Ähnlichkeiten. Beim Katzen- 
fiscb, dem Rotauge und dem kleinen Kabliau ist es möglich, den Fisch 
so zu ziehen, dass er zwischen einer reinen Gefählsreizung und einer Ge- 
fühls- und Geschmacksreizung unterscheidet. „Die verschiedenen Species 
sind hierin bis zu einem gewissen Grade verschieden, der von der relativen 
Wichtigkeit der Gefühls- und Geschmackselemente im Sensationscomplex 
im normalen Refloxleben des Fisches abhängt.'' 

Mit drei Abbildungen. 

306. C. J. Herrick betrachtet die morphologische und physiologische 
Klassifikation der Hautsinnesorgane der Fische. Er klassifiziert sie 
wie folgt: 

I. „Organ des allgemeinen Hautsystems. Die Nervenendigungen 
sind über die allgemeine Körperoberfläche bei allen Wirbeltieren verteilt. 
Innervation durch allgemeine Hautnerven, primäre Centren, dorsale Hörner 
vom Rückenmark und homologe Centreu der Oblongata. Funktion: Tast- 
empfindung.'' 

II. „Organe vom Acustico-lateral-System. Peripherische Organe, Neuro- 
masteu oder specielle Sinnesorgane mit Haarzellen zwischen indifEerentea 
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Stützzellen, die erstereu erstrecken sich nur teilweise durch das sensible 
Epithel. Typisch in Linien angeordnet an verschiedenen Stellen des 
Körpers, nach einem leidlich bestimmten Mustor, dessen Details aber 
ausserordentlich variabel sind. Das innere Ohr ist ein specialisierter Teil 
des Systems. Innervation duich die Acustico-lateralis-Nerven , primäre 
Centren, Tuberculum acusticum und Kleinhirn. Neuromasten können eine 
oder mehrere der folgenden Formen in einem gegebenen Fisch an- 
nehmen.'* 

1. „Regelmässig in Kanälen angeordnete Kanalorgane, welche in der 
Dermis oder in Hautknochen liegen und mittelst Poren in häufigen Inter- 
vallen mit dem umgebenden Wasser communizieren. Funktion : Perceptioii 
von mechanischen Schwingungen oder langsamen Vibrationen und die 
Beibehaltung körperlicher Orientierung. Kommt bei fast allen Fischen vor." 

2. „Grubenorgane. Den letzten ähnlich, aber jedes Organ in eine 
besondere Grube eingesenkt, welche sich zu der Oberfläche durch eine 
Pore öffnet. GewöhnHch regelmässig in Linien angeordnet, welche mit 
den Kanälen nahe verwandt sind und die Kanäle ersetzen können. Funk- 
tion unbekannt aber wahrscheinlich der letzten ähnlich. Die Gruben, 
in welchen diese Organe liegen, können sehr flach werden oder gänzlich 
verschwinden , das Organ wird dann oberflächlich ohne sonstige anschei- 
nende Veränderung. Kommen bei den meisten Ganoiden und Teleostiem 
und zuweilen (vielleicht im allgemeinen) bei Elasmobranchiern vor." 

3. „Kleine Grubenorgane. Den letzten ähnlich, aber kleiner und 
immer in tiefen Gruben. Nicht in bestimmten Mustern angeordnet, sondern 
unregelmässig über die Haut verteilt. Nur bei siluroiden Fischen bekannt." 

4. ,, Ampullen. Den Grubenorganen ähnliche Organe, liegen am Boden 
von langen, schlanken Röhren, die sich durch Poren an der Oberfläche 
der Haut öffnen, die Poren über den Kopf vorstreut, aber die inneren 
Enden der Ampullen zu bestimmten Haufen gruppiert. Kommen nur bei 
Elasmobranchiern vor. Funktion unbekannt.*' 

5. „Savische Bläschen. Geschlossene Bläschen, nur in Froschlarven 
gefunden." 

6. „Cristae acusticac. In Bogengängen von allen Wirbeltieren ge- 
funden. Funktion : Gleichgewichtserhaltung (Reaction auf kreisförmige 
Bewegungen)." 

7. „Maculae acusticac. Im Sacculus und Utriculus aller Wirbeltiere 
gefunden. Funktion : Glcichgcwichtserhaltung (Reaction auf translatorische 
Bewegungen und statischer Sinn?) und Hören?" 
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8. „Papulae acusticae basilares. Der wesentliche, nervöse Teil des 
Cortischen Organs. Funktion: Hören. Nur in Wirbeltieren oberhalb der 
Fische gefunden.** 

ni. „Organe des Communissystems. Peripherische Organe sind spe- 
cielle Sinnesorgane mit den specifischen seusorischen Zollen, die sich durch 
die ganze Dicke des sensorischen Epithels erstrecken; das Organ ruht im 
allgemeinen auf einer erhabenen Papille der Haut. Vorhanden im Mund 
der meisten Wirbeltiere und in der äusseren Haut einiger Ganoiden imd 
Teleostier. Innervation durch Communisnerven ; primäre Centren, graue 
Substanz mit dem Fasciculus communis (F. solitarius) verbunden, bei 
Fischen die Vagus- und Facialislappen. Funktion : Geschmack. Zwei 
Formen sind erkannt ohne wichtige Verschiedenheiten ausser in der Lage.* 

1. „Geschmacksknospen, im Mund." 

2. „Endknospen, in der äusseren Haut, oft auf Barten oder anderen 
specialisierten Organen für ihre Aufnahme." 

307. A. D. Howard schreibt über die Struktur der äusseren Seg- 
mente der Stäbchen in der Retina der Wirbeltiere. Er schliesst, dass „die 
äusseren Segmente der Stäbchen in der Retina des Frosches jedes einen 
axialen Kern enthalten, welcher von der peripherischen Substanz ver- 
schieden ist, dessen genaue Natur aber noch nicht festgestellt ist. Die 
äusseren Segmente, wie sie mit Hilfe von polarisiertem Licht dargestellt 
sind, sind positiv anisotrop und stimmen in dieser Hinsicht mit den Achsen- 
cylindern der Nerven überein. Diese äusseren Segmente enthalten daher 
augenaeheinlich longitudinale Fibrillen. Da sie auch im ersten Zustand 
eine quere Streifung zeigen, so ist ihre Struktur in mancher Hinsicht der 
der quergestreiften Muskelfasern nicht unähnlich, da sie auch ausser dieser 
queren Streif ung eine longitudinale Fibrillicrung besitzen. 

308. W. H. Lewis beschreibt vom Epithel des Augenbechers ent- 
stammende Wanderzellen, mit Beobachtungen über den Ursprung des 
M. sphincter pupillae beim Huhn. Er gibt eine Tafel von untersuchten 
Hühnern mit den Daten, betreffend die Wanderzellen, das Pigment und 
den genannten Muskel. Er schliesst, dass „die meisten, wenn nicht alle 
pigmentierten Wanderzellen im Stroma um den vorderen Teil des Augen- 
bechers während der ersten vierzehn Tage, und wahrscheinlich später, ent- 
stehen aus Knospen von der Pigment- oder äusseren Schicht des Augen- 
bechers und also ectodermalen Ursprungs sind." 

„Die Anlage des M. sphincter pupillae wird nicht nur von Knospen 
aus dem Pupillarrand gebildet, sondern seine peripherische Portion wird 
aus vielen deutlichen Knospen gebildet, welche von der PigmeutscHicht 
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in einiger Entfernung lateral zu dem Pupillarrand des Augenbechers 
entstehen/' 

„Von dem Epithel des Augenbechers entstehen so unter normalen 
Verhältnissen so verschiedene Gewebe wie Muskeln, verzweigte und ana- 
stomosierende pigmentierte Wanderzelleu, einfache Schichten von Epithel- 
zellen und die Nervenzellen der Retina. Der Ursprung der beiden ersten 
vom Epithel muss unsere Anschauung von einer starren Specificität der 
äusseren Keimschicht modiöcieren. Mauer s Entdeckung, dass sich beim 
Frosch die glatten Muskeln vom Ectoderm der Haut entwickeln, die Mög- 
lichkeit, nach Kodis, dass Wanderzellen von den Ectodermzellen des Froscb- 
larvenschwanzes kommen können und die zahlreichen Beobachtungen über 
den Ursprung der Lymphocyten vom Epithel der Tonsille erschüttern 
unsem Glauben an die starre Specificität der äusseren Keimschicht." 

Mit 15 Figuren. 

309. W. H. Lewis gibt die Resultate einiger Experimente über die 
Entwickelung des Auges bei Amphibien. Der vorliegende erste Teil seiner 
Arbeit behandelt den Ursprung der Linse bei Rana palustris. Er berichtet 
über jedes Experiment. Bei einigen derselben wurde die Augenblase ent- 
fernt, ehe sie die darüberliegende Haut beeinflusst hatte. Andere Ex- 
perimente wurden über heteroplastische Einschaltungen gemacht. Er 
findet, dass 

1. ;, Weder eine Linse noch eine Spur derselben vom Ectoderm, wel- 
ches ihr normalerweise Ursprung gibt, entsteht, wenn der Contakt der 
Augenblase mit der Haut verhütet wird." 

2. ;,Ein vorher bestimmtes Feld des Ectoderms ist nicht vorhanden, 
welches gereizt werden muss, damit eine Linse entsteht. Im Gegenteil 
können verschiedene Teile der Haut, wenn sie durch Contakt mit der 
Augenblase gereizt werden, eine Linse hervorbringen und tun dies auch. 
Nicht nur entsteht eine Linse aus verschiedenen Stellen als Resultat des 
Contakts der Augenblase desselben Tieres, sondern die Augenblase einer 
Speeies kann die Entstehung einer Linse vom Ectoderm einer anderen 
Froschspecies verursachen." 

3. „Verschiedene Teile der Augenblase können zur Linsenbildung 
reizen." 

4. ;,Wir müssen daraus schliessen, dass bei normaler Entwickelung 
der Linsenursprung abhängig ist von dem Einfluss oder dem Reiz des 
Contakts der Augenblase mit dem Ectoderm.** 

Er schliesat mit einer allgemeinen Diskussion über den Gregeustand. 
Mit 47 Figuren. 
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310. Effa F. Muhse beschreibt die Augen der blinden Schlange 
Typhlops lumbricalis (Linnaeus). Sie beschreibt kurz die normalen Augen 
von Schlangen und überblickt die früheren Arbeiten über die Augen blinder 
Schlangen. Was die Augen dieser blinden Schlange betrifft, so sind sie 
durch Schichten von Epidermis und Dermis bedeckt, ein Conjunktivalsack 
sowie Augenmuskeln sind vorhanden. Die Pigmentschicht der Chorioidea 
besteht aus langen cirkulären Fasern, aber das Pigment ist so dicht, dass 
es schwer ist, irgendwo zwischen Chorioidea und Sclera zu unterscheiden. 
Das gleiche ist der Fall bei der Iris und den Ciliarfortsätzen , obgleich 
beide da sind. Die Cornea kann bis zur Region der Ciliarfortsätze ver- 
folgt werden. Die Linse ist gross und von einer gut ausgebildeten Kapsel 
umgeben. Die Schichten der Retina sind die gleichen, wie bei anderen 
Schlaugen, aber die vergleichsweise Dicke ist verschieden. Sie ist hinten 
am Auge sehr dick und sehr dünn hinter den CiUarfortsätzen. Es gibt 
keine bestimmte Faserschicht. Die Ganglienschicht besteht aus einer ein- 
zigen Reihe grosser kernhaltiger Zellen und die innere reticuläre Schicht 
aus einer Fasermasse. In der inneren Kömerschicht sind drei Zellscbiehten 
und die äussere reticuläre Schicht ist sehr dünn. Im sensorischen Epithel 
ist eine innere Schicht von Kernen und eine äussere Schicht von Zapfen. 
Eine einzige Reihe Kerne ist in der äusseren Körnerschicht und die Pigment- 
schicht ist zusammenhängend und von gleichmässiger Dicke. 

Mit sieben Figuren. 

311. J. R. Slonaker beschreibt das Auge des gewöhnlichen Maul- 
wurfs. Die Augen wurden entweder herausgenommen oder auch der ganze 
Kopf in Paraffin eingebettet und 5,10 oder 15 /u dicke Schnitte gemacht. 
10^/oigesFormalin erwies sich als beste Fixierungsflüssigkeit, aber Perenyis 
Flüssigkeit und andere wurden auch angewandt. Die Schnitte wurden auf 
dem Objektträger mit den folgenden Mitteln gefärbt : Ehrlich, Biondi, 
Weigert, Minots Hämatoxylinmethode , Hämatoxyliu, Eosin und Hä- 
malum. Der Verfasser untersuchte das Auge bei der Geburt und das er- 
wachsene Auge und beobachtete nur geringe Verschiedenheiten zwischen 
beiden. Bei der Geburt sieht man das Auge als ein kleines dunkles Feld 
unter der Haut. Die Lider sind beinahe verschmolzen und lassen nur eine 
sehr kleine Öffnung , so klein , dass Licht wahrscheinlich gar nicht ein- 
dringen kann ; in diesem Stadium ist das Auge 55 X 57 mm gross und 
von etwas sphärischer Form. Es liegt nicht in einer knöchernen Höhle. 
Eine Augenkammer ist nicht vorhanden und der Glaskörperraum fehlt in 
Wirklichkeit auch. Linse und Retina füllen den ganzen Raum innerhalb der 
Sclera aus, die Augenmuskeln sind jedoch vorhanden. Der N. opticus 
kann leicht verfolgt werden, aber viele der Fasern des Nerven erstrecken 
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sich uur eine kurze Strecke jenseits ihrer Austrittsstelle vom Augapfel. 
Der Nerv ist aus vielen Zellen und wenig Fasern zusammengesetzt. Der 
Tractus opticus ist gut ausgeprägt, aber die meisten Zellen im Tractus 
sind sehr geschrumpft und unregelmässig. Viele, aber nicht alle Fasern 
kreuzen sich beim Verlassen des Augapfels. Die Form der Linse ist der 
anderer Säugetiere bei der Geburt sehr ähnlich, aber ihre Struktur ist sehr 
verschieden. Normale Linsenzellen sieht man nicht, sondern die Zellen 
gleichen eher Knorpelzellen von unregelmässiger Form und mit unregel- 
mässigem Fortsatz. Eine einzige Schicht bedeckt die vordere Oberfläche. 
In der Chorioidschicht ist viel Pigment; in diesem Stadium fehlt gewöhn- 
lich die Iris und die Pupille ist sehr ausgedehnt. Der Autor findet alle 
Elemente der Retina vor, mit Ausnahme der Stäbchen und Zapfen. Die 
Zellen der Kernschichten sind sehr unreif, besonders die der inneren Schicht. 
Die Ganglienzellen wechseln sehr in Lage und Anordnung und sind sehr 
verschieden von denen normaler Säugetiere, aber trotzdem hoch entwickelt. 
Es gibt gewöhnlich drei Zelltypen in Hinsicht auf Anordnung ihrer 
Fortsätze. Der eine hat sowohl Dendriten wie Axonen, der zweite nur einen 
einzigen Fortsatz, die Axoue, während der dritte gar keine Fortsätze hat 
Eine deutliche Schicht von Nervenfasern ist nicht vorhanden. Beim Er- 
wachsenen sind die Augen in dem feinen, den Kopf bedeckenden Pelz 
verborgen und liegen in dem Muskel- und Fettgewebe unter der Haut. 
Die Augenspalte ist durch eine kleine, runde Vertiefung markiert. Die 
Lieder sind so dicht verschmolzen, dass der Autor sie nicht weit genug 
öffnen konnte, um das Auge zu sehen. Zufolge des Winkels, in welchem 
Auge und Spalte zusammentreffen, konnte Licht längs der Sehachse nicht 
eintreten. Die Augen sind kleine, schwarze, rundliche Körper von unge- 
fähr 1 mm Durchmesser. Der Verfasser gibt eine Tafel, welche die Grösse 
der Querschnitte von den in verschiedenen Reagentien gehärteten Augen 
darstellt und eine andere, welche die allgemeinen Mittelwerte der Schnitte 
zeigt, um die Schrumpfung in jedem Fall zu vergleichen. In den bei der 
Geburt gefundenen Dimensionen ist eine Zunahme von ungefähr 2 mm zu 
bemerken, die Augenkammer und der Glaskörperraum können vorhanden 
sein oder auch fehlen. Die Augenmuskeln sind gut entwickelt. Der N. 
opticus ist klein und macht zwei scharfe Biegungen gleich nachdem er 
den Augapfel verlassen hat. Er enthält viel mehr Fasern als gleich nach 
der Geburt. Man sieht in Schnitten, dass die Zellen und Fasern mehr 
oder weniger in Bündel getrennt sind. Die Centralarterie der Retina ist 
gross im Vergleich zur geringen Grösse des Auges. Die Linse wechselt 
sehr in Gestalt und Grösse, ihre Struktur ist in Wirklichkeit die gleiche wie 
bei der Geburt. Dasselbe gilt von den Chorioid- und Pigmentschichten der 
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Retiua. Alle Säugetierelemente sind in der Retina vorhanden, die Schichten 
sind ganz deutlich und von nahezu gleichmässiger Dicke, aber alle zeigen 
Spuren eines Zusammenhäufens der verschiedenen Elemente. Die Stäb- 
chen und Zapfen sind deutlich und scheinen denen der normalen Säuge- 
tieraugen sehr ähnlich, wie dies auch bei der äusseren Kern- und äusseren 
Molekularschichte der Fall ist, während die innere Molekular -Ganglien- 
zellen- und Ner^enfaserschichte in vieler Hinsicht abweichen. Eine Tafel 
zeigt die Dicke der verschiedenen in verschiedenen Flüssigkeiten conser- 
vierten Schichten. Der Verfasser vergleicht das Auge des amerikanischen 
Maulwurfs mit dem des europäischen und findet, dass der erstere viel 
stärker degeneriert ist. 

Mit 40 Abbildungen und Literaturverzeichnis. 

312. S. R. Williams beschreibt die die Wanderung des Auges 
begleitenden Veränderungen und Beobachtungen über den Tractus opticus 
und das Tectum opticum bei Pseudopleuronectes americanus. Er fasst 
seine Resultate wie folgt zusammen: 

2. ^Die eben ausgekrochenen Fische, sowohl Americanus wie Bothus 
sind symmetrisch, mit Ausnahme der beiden N. optici in ihren relativen 
Lagen. ^ 

3. „Das erste beobachtete Vorkommnis zur Vorbereitung der Meta- 
morphose bei P. americanus ist die rapide Resorption des Teiles des supra- 
orbitalen Knorpelbalkens, welcher im Augenweg liegt. Dies ist wahrschein- 
lich Folge des Druckes vom wandernden Auge.'' 

4. ;,In Zusammenhang damit steht eine Zunahme in der Distanz 
zwischen den Augen und dem Gehirn, durch das Wachstum der facialen 
Knorpel verursacht." 

5. „Das wandernde Auge bewegt sich in einem Bogen von unge- 
fähr 120«." 

6. ,,Der grössere Teil dieser Rotation (*/*) ist ein rascher, nicht mehr 
als drei Tage in Ansprach nehmender Process.'^ 

7. ;,Die vordere ethmoide Region wird durch diese Drehung nicht 
so stark beeinflusst, wie die Augengegend." 

8. ;,Die Lage der Geruchsnerven zeigt, dass die morphologische Mittel- 
linie dem interorbitalen Septum folgt." 

9. „Die in dem vorderen Teil der Augenhöhle liegende Knorpelmasse 
des erwachsenen Auges ist bei der Larve eine für sich bestehende vordere 
Struktur." 

10. ,,Mit unwesentlichen Verschiedenheiten ist der Prozess der Meta- 
morphose im linksgedrehten Fisch parallel dem im rechtsgedrehten." 
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ll.^Die ursprüngliche Lage des Auges ist beim Erwachsenen durch 
die Richtung angezeigt, welche diejenigen Himnerven, die mit dem trans- 
ponierten Auge zu tun haben, zuerst beim Verlassen des Gehirns an- 
nehmen.^ 

12. ;;Die einzige gut ausgeprägte Asymmetrie im erwachsenen Grehim 
ist Folge der viel bedeutenderen Grösse der Geruchsnerven und -läppen 
der Augenseite. ^ 

13. ^Sie haben ein vollkommenes Chiasma.^ 

14. ;,Der N. opticus des wandernden Auges liegt immer vor dem des 
anderen Auges. ^ 

15. „Der Tractus opticus ist in eine dorsale und eine ventrale Portion 
geteilt." 

16. ,,Fasem vom Tractus treten in das Corpus geniculatum ein. 
Andere Faserbündel verlassen den Tractus nicht eher, als bis er das 
Tectum erreicht hat." 

17. „Die Ganglia habenulae sind symmetrisch, wenigstens in der 
Larve vor der Metamorphose.^ 

18. „Auf der lateralen Seite des erwachsenen Lobus opticus befindet 
sich ein bemerkbarer Sulcus, welcher die Oberfläche des Tectum ver- 
grössert." 

19. „Der Nidulus corticalis ist der Ursprung der horizontalen Com- 
missur und eines grossen Bündels von Nervenfasern, die in die dritte und 
vierte Schicht des Tectum verlaufen." 

20. „Die wichtigsten Zellen für die Aufnahme der Bandschicht sind 
wahrscheinlich die grossen Spindelzellen in der vierten Schicht." 

Mit Bibliographie und 26 Abbildungen. 

VIII. Embryologie. Die Zelle. 

313. C. H. Eigenmann beschreibt einen Leptocephalus vom Conger. 
Er hatte 73 Urwirbel für die Abdominalportion des Körpers und 82 oder 
83 für die Caudalportion. Der Autor beschreibt und zählt die Flecke und 
ihre Anordnung und gibt eine Textfigur. 

314. A. C. Eycleshymer betrachtet die früheste Entwickelung 
von Lepidosteus assens. Er verzeichnet kurz einige der auffallendsten 
Veränderungen, denen die Larve von 1,40—480 Stunden (21—22 mm Länge) 
unterliegt, die Entwickelungsphasen bis zur Zeit des Ausschlüpf ens und 
wendet sich dann zu den Furchungen. Er beschreibt sorgfältig die ersten 
sechs Furchungen. Bei der ersten bildet sich eine Grube, welche den 
beiden Blastomeren Ursprung gibt. Die zweite Furche beginnt ungefähr 
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30 Minuten nach der ersten mit dein Verschluss der ersten Grube. Die 
beiden Gruben dieser Furche fangen an der gleichen Stelle an und er- 
strecken sich in entgegengesetzten Richtungen. Bei der dritten Furche 
sind die vier Gruben parallel, ebenso wie die acht Gruben der vierten. 
In der fünften sind zwei Reihen von Gruben, die erste erscheint an der 
Oberfläche, die zweite ist auf die vier unteren Zellen beschränkt und zeigt 
sich nicht an der Oberfläche. Bei der sechsten sind die acht centralen 
und die 24 Randzellen gewöhnlich vertikal geteilt, aber es können 
Variationen vorkommen. Er schliesst mit einigen allgemeinen Bemerkungen 
und Diskussionen über frühere Arbeiten über den Gegenstand im allgemeineu. 
Ein Literaturverzeichnis und 43 Figuren sind beigegeben. 

315. Katherine Foot und Ella C. Strobell beschreiben die 
Spermatozoen von AUophobora foetida und geben 12 Photographien von 
denselben. 

316. Katherine Foot und Ella C. Strobell beschreiben die 
Spermacentrosomen und Sterne von AUophobora foetida und geben 12 Photo- 
graphien. 

317. J. S. Foote betrachtet den Plan der Gänge des menschlichen 
Körpers und kommt zum Schluss, dass 

„Eine eigene Vorstellung von einem Rohr wesentlich ist zum Begriff 
eines Orgaus." 

„Dass Zeichnung ebenso wichtig ist, wie Gewebe oder Zelle." 

„Dass die meisten Organe des Körpers in fünf Klassen von Gängen 
eingeordnet werden können, nämUch: vierseitige, dreiseitige, zweiseitige, 
einseitige und einschichtige Gänge. ^ 

„Dass vierseitige Gänge der fortschreitenden Bewegung ihres Inhalts 
und die Anwendung ihrer epithelialen Strukturen ihrem Inhalt angepasst 
sind.« 

„Dass dreiseitige Gänge der fortschreitenden Bewegung ihres Inhalts 
wenn nötig angepasst sind.*' 

„Dass zweiseitige Gänge Bedingungen angepasst sind, welche offene 
Rohre verlangen.« 

„Dass einseitige Gänge Funktionen der Secretion und spezieller Sinne 
angepasst sind.« 

„Dass einschichtige Gänge osmotischen Bedingungen angepasst sind.« 

„Dass diese Gänge durch Modelle konstruiert werden können und der 
Konstruktionsprozess für den Anfänger eine grosse Hilfe ist.'* 

Mit 4 Tafeln und 24 Figuren. 
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318. Susanua P. Gage beschreibt das Mesonephros eines drei 
Wochen alten menschUchen Embryo. 16 mesonephrische Gänge sind vor- 
handen und eine Gewebsverdichtung stellt das Mesonephros dar. Der 
Wolffsche Gang beginnt beim ersten Gang und erstreckt sich zur Cloake. 
Die fünf ersten Gänge sind S förmig, mit einem Malpighischen Körper- 
chen und öffnen sich in den Ausführungsgang. Die übrigen öffnen sich 
nicht in denselben. 

319. R. W. Hall beschreibt die Entwickelung des Mesonephros und 
den Müller sehen Gang bei Amblystoma, Rana und Hyla und vergleicht 
die Resultate anderer Autoren bei Amphibien. Bei Amblystoma „entsteht 
die mesonephrische Blastula von einem Teil des Somiten, welcher homolog 
mit dem Mesomer bei Elasmobranchiern ist und enthält sowohl Splanchno- 
derm wie auch Somatoderm." Das Lumen des Mesomer ist nur „poten- 
tial", wenn es vom Epimer abgeschnitten ist und „erscheint zuerst als 
Cavität von der mesonephrischen Blastula." 

„Die mehr nach vom gelegenen Blastulae verlieren wahrscheinlich 
nie ihre Verbindung mit den beiden Schichten des lateralen Blastoderm. 
Die äusseren Röhrchen enthalten daher sowohl Somatoderm wie Splanchno- 
derm." 

Die primären Blastulae sind in zwei Reihen geteilt und in denen der 
„ersten Ordnung*' sind die Elemente metamerisch angeordnet. Das frühe 
Erscheinen von Einheiten der zweiten Ordnung bei Urodelen kommt da- 
her, „dass das Mesomer selbst mehr als einer Einheit direkt Ursprung 
gibt, anstatt dass das ganze Mesomer jedes Somiten, wie bei Ichthyophis 
zu einer einzigen mesonephrischen Blastula verbunden wird, welche durch 
Knospung spätere Generationen entstehen lässt." „Da^ Erscheinen des 
Fundaments der dorsalen Reihe von Einheiten findet viel früher statt, als 
man angenommen hat. Sie entstehen durch einen Spaltungs- oder 
Knospungsvorgang von der primären Blastula kurz nachdem die letzteren 
gebildet ist und während sie klein und einfach ist. Die tertiäre Reihe 
entstammt in einer ähnlichen Weise von der secundären, die quartäre von 
der tertiären etc." 

„Zur Zeit der Metamorphose des Tieres haben nur primäre und 
secundäre Einheiten äussere Röhrchen hervorgebracht und aller Wahr- 
scheinlichkeit nach sind die äusseren Röhrchen während des ganzen Lebens 
auf diese beiden Reihen von Einheiten beschränkt." 

Sobald die primären Einheiten in einem Somiten differenziert sind, 
l)ilden sich keine weiteren, und es findet augenscheinlich keine Degene- 
ration statt. Diese Einheiten entwickeln sieh caudal nicht in gleichmässiger 
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Art. Wenn das Tier wächst, werden die Keimzellen als solche wahrschein- 
lich in Peritonealzellen umgewandelt. 

Bei Rana enthält das Mesomer somatodermisches und splanchno* 
dermisches Gewebe. Die Mesomeren verschmelzen und bilden ein zu- 
sammenhängendes mesonephrisches Blastem, in welchem die Grundlagen 
der mesonephrischen Einheiten als Anschwellungen erscheinen. Man kann 
sie nicht, wie bei Amblystoma in „erste und zweite Ordnungen" einteilen. 
Die dorsalen Reihen von Einheiten entw^ickeln sich wie bei Amblystoma, 
aber das Fundament wird nicht abgeschnitten. „Für jede primäre Einheit 
ist eine secundäre da, eine tertiäre für eine secundäre etc." Die äusseren 
Röhrchen des Mesonephros wachsen von der Blastula aus, bis ihr distales 
Ende mit dem Peritoneum verschmolzen ist. Dann wird ihr proximales 
Ende abgeschnitten und öffnet sich in eine Vene. Die meisten der pri- 
mären Einheiten entwickeln sieh von hinten nach vorn, und die „Aus- 
dehnung der Keimzellen von vorn nach hinten wird sehr reduziert, wenn 
die Entwickelung fortschreitet." 

Der Müllersche Gang beginnt bei Amblystoma als eine Verdickung 
im Bauchfell unter dem ersten Nephrostom. Diese Verdickung wird zu 
einem Strang von zusammengehäuften Cylinderzellen. Eine Art Gewebs- 
brücke teilt den dorsalen Teil der Körperhöhle in eine obere oder glome- 
ruläre Höhle und eine untere oder sub-glomeruläre Höhle. Der Zellstrang 
geht hinter diese Brücke und erstreckt sich zu dem zweiten Nephrostom, 
wo er sich mit einem gleichartigen Strang des Nephrostoms vereinigt 
Eine kleine Scheibe aus verdicktem Gewebe mit einer Grube im Centrum 
erscheint ventral zu dem ersten und auch zum zweiten Nephrostom. Zwei 
Gänge entstehen von der ersten Grube, der eine ist der präcölome Ductus, 
welcher cephal verläuft und später verschwindet, der andere ist der „erste 
Ductus" genannt und verläuft zur zweiten Grube, wo er mit einem ähn- 
lichen Ductus zusammentrifft und verschmilzt. Die zwei Einstülpungen 
oder Gruben wandern caudalwärts und die erste verschwindet mit dem 
Zellstrang, der sich von der ersten zur zweiten Einstülpung erstreckte. 
Die Gänge der beiden Einstülpungen verschmelzen, um den Müllerschen 
Gang zu bilden (ein Teil des Ductus der ersten Einstülpung verschwindet). 
Der Müllersche Gang verschmilzt zum Teil für eine Strecke mit dem 
Wolff sehen Gang. 

Bei Rana sylvatica kommen die drei Nephrostome zusammen und 
bilden eine gemeinsame Ausstülpung des Cöloms in Gestalt eines 
engen, mit (/ilien ausgekleideten Kanals. Die Fusion dieser drei Nephro- 
stome bildet eine längliche Gewebsmasse und kann mehr als eine deut- 
liche Ausstülpung zeigen. Ein verdickter Strang oder Band bildet eine 
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unten ofEene Grube oder Falte. Die dorso-mediane Wand der Grube 
kommt mit der dorso-medijmeu Lippo der einzig überbleibenden Öiffuung 
des Müll ersehen Ganges in Zusammenhang. 

Bei Hyla versicolor ist eine deutliche Abweichung von Rana. Hier 
verschmelzen nur die beiden hinteren Nephrostome, statt aller drei. In 
dem aus dieser Verschmelzung gebildeten Gewebe erscheint eine Aus- 
stülpung, aus der sich der Müll ersehe Gang entwickelt. 

Mit Literaturverzeichnis und 102 Abbildungen. 

320. E. H. Harper schreibt über die Befruchtung und frühe Ent- 
wickelung des Taubeneies. Er beschreibt die Brutgepflogenheiten der 
Taube, die Befruchtung des Eies und seinen Gang durch den Oviduct, 
das befruchtete Ei, die Entwickelung der accessorischen Kerne, die Dotter- 
kerne späterer Furchungsstadion, Polyspermie bei anderen Eiern und einige 
Ansichten von Mitose im Taubenei. Er schliesst, dass 

1. „In Gemässheit der Passivität des weiblichen Geschlechts die Ovu- 
lation latent bleibt, bis sie durch den männlichen Reiz geweckt wird. Die 
Bestimmung der Zeit der Befruchtung und des Eierlegens muss von der 
Zeit der Begattung datieren." Nachdem das erste Ei gelegt ist, tritt das 
zweite eines Paares in wenigen Stunden in den Oviduct und ist bereits 
befruchtet. 

2. „Polyspermie ist normal" und „das Sperma tritt gewöhnlich an 
der Fovea ein." „Nie wird mehr als ein männlicher Kern in nächster 
Nähe des Eikernes gebildet." 

3 „Die erste Polspindel bildet sich im Ovarialei. Die erste 

Furchung geschieht um die Zeit, wenn das Ei in die Schalendrüse ein- 
tritt. Die Zeit, welche zwischen der Befruchtung und der ersten Furchung 
verstreicht, ist augenscheinlich zwischen zwei bis drei Stunden." 

4. „Die Polkörper liegen innerhalb der Eihaut in einer Vertiefung 
im Cytoplasma. Der zweite zersetzt sich vor dem ersten und zeigt Neigung, 
ein Netzwerk zu bilden und metabolisch zu werden wie der Eikern." 

5. „Ein Feld von aktivem Protoplasma umgibt den Kern, welcher 
während der Reifungsstadien als Kegel orientiert ist, mit der Spindel an 
seiner Spitze, von der die Polkörper abgedrängt sind." Dieses Feld ändert 
sich und bildet eine äussere hyaloplasmische und eine innere kömige 
Schicht« „Es verlängert sich in der Richtung der Kernteilung und spaltet 
sich mit der Teilung des Kernes. . . . Die eine Blastomere ist mehr hyalo- 
plasmisch wie die andere und zeigt mehr komplexe amöboide Verände- 
rungen." 
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6. „Die überzähligen in das Ei eintretenden Spermien gelangen von 
der Eintrittsstelle gegen die Peripherie der Scheibe. Die accessorischen 

Kerne uuterHegen der Teilung früher als der Furchungskern Sie 

teilen sich mitotisch ohne Anomalien , soweit es in • diesem Stadium ent- 
deckt ist.'' Sie enthalten acht Chromosomen, welche schlanker sind als 
die der Furchungskerne und der Reifungsspindel. Sie teilen sich amitotisch 
in später Spaltung und liegen ausserhalb des Blastoderms.« Zuweilen können 
anomale Mitosen gesehen werden. 

7. „Sterne und Centrosomen werden bei der Reifung gebildet, wenn 
auch nicht deutlich entwickelt. Die Deutlichkeit dieser Strukturen nimmt 
progressiv zu, wenn die Kerne durch Zellteilung auf engere Bereiche be- 
schränkt werden, wo sie von dem mehr plastischen Cytoplasma umgeben 
werden, welches von dieser Tätigkeit durch Veränderung des Dotters re- 
sultiert. Die weniger ausgesprochene Eutwickelung dieser Strukturen bei 
der Reifung und den frühen Furchungsstadien scheint von der Natur der 
cytoplasmischen Grundlage wie auch vom gelegentUohen Eintritt von 
Dotterkörnern abzuhängen. Die Spermakerne enthalten gleicherweise nicht 
eher gut entwickelte achromatische Strukturen, bis sie aus den engen 
Grenzen in den accessorischen Furchungsbereich herauskommen, wo sie 
dann von grossen cjrtoplasmischen Feldern, frei von Dotterkörnem , um- 
geben werden und gut entwickelte, regelmässig mitotische Figuren bilden." 

Mit einer BibUographie und 45 Abbildungen. 

321. G. L. Howser gibt einen Bericht Über die Tierzelle im Licht 
der neuesten Arbeiten. Er betrachtet die feine Struktur des Protoplasma, 
seine chemische Zusammensetzung, die Ernährung der Zelle, die Umbildung 
der Energie in der Zälle, die Reizbarkeit des Protoplasma und die Repro- 
duktion der Zelle. 

322. Helen D. King beschreibt die Gastrulation des Eies von 
Bufo lentiginosus. Sie betrachtet die Bildung des Blastoporus, der Keim- 
schichten und der Chorda. 22 Abbildungen und ein Literaturverzeichnis 
sind beigegeben. 

323. Helen D. King beschreibt die Bildung der Chorda bei Am- 
phibien (Bufo lentiginosus und Rana palustris). Wenn der circuläre Blasto- 
porus umschlossen ist, findet sich bei Bufo eine Verdickung in der mitt- 
leren dorsalen Portion des Mesoderm. Diese Verdickung wird bald von 
dem seitlichen Mesoderm abgeschnürt, um die Chorda zu bilden und 
dehnt sich durch den Abschnürungsprozess aus, wenn der Embryo sieh 
verlängert. 

Die Chorda ist ganz vom Ecto- und Entoderm getrennt und erscheint 
in Querschnitten als eine rundliche Zeihnasse in der vorderen Region, 

AiiatomUehe Hefte. II. Abteilung. „Ergebnisse" 1905. 55 
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aber in der hinteren ist es* noch nicht differenziert. In einem Schnitt 
hinter der Mitte des Embryo erscheint sie als eine dreiseitig geformte Zell- 
masse von den lateralen Teilen des Mesoderms geschieden, aber mit den 
Zellen in der Mitte der dorsalen Wand des Archenteron verbunden. Diese 
Zellen liegen in einer deutlichen Schicht, die die Verf. „Dorsalplatte'' 
nennt. Die äusseren Zellen dieser Platte senken sich in die untere Schicht 
des Mesoderm ein. Die Chorda hat sich noch nicht in den hinteren Teil 
des Embryo erstreckt, wenn die MeduUarfalten anfangen sich zu schliessen. 
Die Autorin nennt den Teil der Dorsalplatte direkt unter der Chorda das 
,»Chordaentoderra". Mehr nach vorn werden die Zellen des Chordaentoderm 
zu einem Teil der Chorda. Noch weiter vom vereinigen sich die Dotter- 
zellen von den beiden Teilen des Archenteron in der Mitte der Median- 
linie unter der Chorda. Der vordere Teil der Chorda ist ganz dermalen 
Ursprungs. Im hinteren Teil wird sie vom Mesoderm gebildet und auch 
von der einzigen Schicht des Chordaentoderm, welche von der Mitte der 
dorsalen Wand des Archenteron ausgeht. „Rückwärts von der mittleren 
Kegion des Embryo wachsen die Dotterzellen von den Seitenwänden des 
Archenteron aus mid vereinigen sich unter der Chorda, die so von der 
Begrenzung des Archenteron abgeschnittenen Zellen der Dorsalplatte ver- 
einigen sich entweder mit der Chorda oder werden dem splanchnischen 
Mesoderm incorporiert." 

Bei Rana palustris wird die Chorda ungefähr in dem gleichen Sta- 
dium gebildet wie bei Bufo. Wenn die MeduUarfalten sich schliessen, hat 
sich die Chorda in die hintere Region des Embryo erstreckt und ist mehr 
gerundet, als bei der Kröte. Sie ist mit den Zellen der Mitte der dorsalen 
Wand des Archenteron vereinigt. Das Mesoderm ist gänzlich von der 
Chorda abgetrennt und auch von dem darunterliegenden Entoderm. Ein 
paar pigmentierte Zellen in der Mitte der dorsalen Wand des Archenteron 
sind der unteren Oberfläche der Chorda verbunden und wahrscheinlich 
mit der Schicht von Chordaentoderm bei der Kröte vergleichbar. „Bei 
Rana palustris sowohl wie bei Bufo lentiginosus ist die Chorda in dem 
vorderen Teil des Embryo ganz aus Mesoderm zusammengesetzt und in 
der hinteren Region aus Mesoderm und Chordaentoderm. Die früheren 
Stadien bei der Bildung der Chorda sind in den beiden Species sehr ahn- 
heb, aber bei Rana ist kein Aufwärtswachsen von Dotterzellen, wie bei 
Bufo, zur Bildung der permanenten dorsalen Wand des Archenteron." Die 
Verf. bespricht die Arbeiten anderer Autoren über diesen Gegenstand und 
gibt eine Bibliographie und 12 Textfiguren. 

324. B. F. Kingsbury beschreibt sehr detailliert die Spermatogenese 
bei Desmognathus fusca, einem in grossen Mengen gefundener Salamander 
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aus der Umgegend von Ithaca, New York und den östlichen Vereinigten 
Staaten. Er beschreibt die Gewolinheiten des Tieres und bespricht die 
Nomenclatur und den spermatogenetischen Cyclus. Es folgt eine Beschrei- 
bung der Hoden und das Wachstum, die Unterteilung der Spermatozoen 
und eine allgemeine Betrachtung des ganzen Gegenstandes. Die Zusammen- 
fassung des Autors ist im folgenden wiedergegeben: 

1. ,,Die Contractionsfiguren im Kern des wachsenden Spermatocyten 
kommen bei Desmoguathus nicht konstant vor." 

2. „Die Chromosomen der Spermatocyten sind zwölf an Zahl und in 
ihrem Wachstum liegen hufeisenförmige mit den Enden gegen die Idiosomen 
und Centrosomen, die eine Polarität der Zelle in diesem Stadium vermuten 
lassen." 

3. ,,Synapi8 wurde bei der Bildung der Chromosomen der Spermato- 
cyten nicht beobachtet." 

4. „Die erste Teilung der Spermatocyten ist heterotypisch, mit Ring- 
bildung durch unvollkommene Spaltung." 

5. „Es scheint, dass die zweite Spaltung der Chromosomen bei der 
ersten Teilung eine frühzeitige Spaltung der zweiten Teilung ist." 

6. „Die Tochterchromosomen des zweiten Spermatocyten bleiben an 
ihren Spitzen verschmolzen und erscheinen X-förmig." 

7. „Es scheint, dass beide Teilungen der Spermatocyten gleichartige 
Teilungen sind und dass keine qualitative Reduktion stattfindet.'' 

8. „Es scheint, dass die Spindel in der zweiten Teilung durch die 
Fusion zweier Reihen von Strahlungen gebildet wird." 

9. „Die erste und zweite Teilung der Spermatocyten haben vermut- 
lich gewisse Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten; ein Vergleich mit anderen 
Formen ist gegeben." 

10. „Die Struktur der Hoden, der spermatogeuetische Cyclus und der 
Lebenslauf der Läppchen wird diskutiert." 

326. Hector Lebrun gibt einen vorläufigen Bericht über die Reifung 
des Eies von Diemyctilus torosus. Der Kern des reifen Eies liegt am 
animalischen Pol und enthält viele chromatische Nucleolen. Die Vascuoli- 
sation des Caryoplasma und die Auflösung des grössten Teiles des körnigen 
Protoplasma zeigt die erste Erscheinung der Reifung an. Wenn die Kern- 
membran verschwindet, was sie bald tut, dann repräsentieren sphärische 
Knötchen und Massen die Chromatinelemente. Dies geht alles im Ovarium 
vor sich. Wenn das Ei im Bauchfell ist, bildet sich die Spindel des ersten 
Polkörpers mit den an ihr befestigten Chromosomen. Sterne sind vorhanden, 
aber keine Chromosomen. In dem oberen Teil des Eileiters wird die erste 
Figur beendet und der erste Polkörpcr ausgestossen. Wenn das Ei zur 

55* 
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Oloake geht, tritt die zweite Figur aus. Diese besteht aus zwölf vierteiligen 
Chromosomen, wie bei anderen Urodelen. 

327. T. G. Lee erwähnt einen neuen Typus von Säugetier-Plaoentation 
bei Spermophilus tridecem lineatus. Auf zwei Tafeln zeigt er die Zahl 
der Embrj'onen pro Tier und die Verteilimg derselben in den rechten und 
linken Hörnern des Uterus. Hauptsächlich wurde Zenkersche Flüssigkeit 
zur Conservierung des Materials benutzt, das in Paraffin eingebettet wurde 
und die Hauptfärbungen waren Hämatoxylin und Eosin oder Eisenhämat- 
oxyhn auf dem Objektträger , oder Paracarmin in toto mit Pikrinsäure 
als Gegenfärbung auf dem Objektträger. Der Verfasser beschreibt die 
allgemeinen Zustände des Uterus in der Periode vor der Fixierung, den 
Anfang des Fixierungsprozesses, die Vollendung der Fixierung und die 
Trennung der Fixierungsmasse. Der Blastocyt ist zeitweise an der anti. 
mesometrischen Wand des Uterus befestigt. Die echte Placenta entwickelt 
sich später an der mesometrischen Wand, nachdem sich der Blastocyt los- 
gelöst hat. Tubuläre Drüsen erscheinen auf der ganzen Schleimhautober- 
fläche, verschwinden aber später in der antimesometrischen Gregend. Das 
Ei bildet einen kleinen Blastocyten mit einer äusseren trophoblastischen 
Schicht und einer inneren Zellmasse. Diese wird später zu den ectodermalen 
und entodermalen Teilen. Eine vielkernige Syncytiummasse streckt sich 
von dem antiembryonalen Pol des Trophoblasten vor und durchbohrt die 
Uterusschleimhaut nach unten ^u dem Gefässbindegewebe. Sie ver- 
grössert sich, wird pilzförmig, ihre Enden erstrecken sich zwischen Epi- 
thel und Bindegewebe und später dehnen sich Fortsätze bis in das Binde- 
gewebe der Schleimhaut aus. Der antimesometrische Teil des Uterus ver- 
liert sein Epithel und erweitert sich um Platz für den vergrösserten 
Blastocyten zu schaffen. Als Resultat von Atrophie der Fixierungsmasse 
trennen sich die Blastocyten und ihr embryonaler Pol heftet sich durch 
eine Zone von Trophoblasten nach aussen vom Keimbereich an die Ränder 
des queren mesometrischen Teils der Uterushöhle, wo das Epithel intact 
ist, und bildet so den Sitz der echten Placenta. 

Er schliesst mit einem Vergleich der Einpflanzung bei Spermophilus 
und anderen Säugern und fügt ein Literaturverzeichnis und 38 Abbil- 
dungen an. 

328. F. T. Lewis beschreibt die grobe Anatomie eines Schweins von 
12 mm Länge. Er beginnt mit der Beschreibung des Gehirns, der Nerven 
und Sinnesorgane. In diesem Stadium ist noch keine Spur von der Epi- 
physe vorhanden und im Hinterhirn sind vier Neuroraeren. Der fünfte 
Nerv hat kein Ciliarganglion und es fohlt die Verbindung zwischen dem 
Augenteil und dem dritten und vierten Nerven. Ein grosses Ganglion 
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befindet sich auf dem siebenten Nerven dicht ausserhalb der Medulla. 
Der Teil gegen den fünften Nerven hin ist das Ganglion geniculatum, 
welches in naher Beziehung zum Ganglion acusticum steht. Man kann, 
sehen, wie die Pars intermedia von Wrisberg vom Ganglion geniculatum 
entsteht. Der siebente Nerv teilt sich in prä- und posttrematische Äste 
unter der Gehörspalte. Die Chorda tympani setzt den vorderen Teil des 
siebenten Nerven in den Mandibularbogen fort, während der übrige Teil 
im Hyoidbogen liegt. 

Das Ganglion des achten Nerven ist noch nicht geteilt, man sieht 
die oberen vestibulären und die unteren cochlearen Zweige. Nur das 
Ganglion petrosum sieht man mit dem neunten Nerven und der 
Jacobson sehe Nerv entspringt dicht davor. Der Hauptstamm teilt sich 
in die Ungualen und pharyngealen Äste. Das Ganglion jugulare ist vor- 
handen, der zehnte Nerv entspringt von ihm. Das Froriepsche Ganglion 
ist eine unregelmässige Masse vor der Commissur. Einige Zweige werden 
vom Vagus unter dem Ganglion nodosum zu den dritten und vierten 
branchialen Spalten abgegeben. Die spinalen accessorischen Fasern sind 
mit dem Hypoglossusganglion eng verbunden, das in der Höhe des 
sechsten Cervicalganglion beginnt. 

Die äusseren Nasenlöcher öffnen sich breit an der Oberfläche und 
der mittlere Nasenfortsatz innen und der seitliche Nasenfortsatz und die 
Maxillarfortsätze aussen bringen durch ihr Wachstum die Enden der 
Höhle zusammen gegen den Mund. Die Wände der Öffnung werden zu- 
sammengedrückt und bilden eine halbkreisförmige Raphe, welche später 
verschwindet. 

Pharynx, Verdauungstractus und Eingeweide folgen. Die Hypophyse 
ist abgeflacht und dünn und neigt zu einer Gabelung an der Infundibulax- 
drüse. Die Seeselsche Tasche sieht man hinter dem Hypophysengang. 
Im Boden des Mundes ist eine Grube zwischen dem Gaumenbogen, mit 
dem Hisschen Tuberculum impar an ihrem caudalen Ende. Die Zungen- 
falten (Kallius) bilden Erhebungen auf dem Rücken der Bogen. Der 
Ductus thyreoideus ist an der Basis der Zunge obliteriert. Die Epiglottis 
erscheint als kleine Protuberanz und die arytenoiden Falten werden von 
dicken konischeu Massen mit einem zwischenliegenden SchUtz dargestellt. 
Die Mund- und Gehörspalten sind zu sehen und die zweite Pharyngeal- 
tasche liegt parallel zu dem Verlauf des Pharynx und öffnet sich in eine 
äussere Grube. Die dritte Tasche bildet ein sclilankes Rghr parallel mit 
der äusseren Grube der zweiten Spalte. Die Verschlussplatte der dritten 
Spalte befindet sich in der Nähe einer tiefen, sich durch ein rundes Loch 
nach aussen öffnenden Ectodermtasche. Eine Tasche erstreckt sich von der 
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vierten Spalte zum Teil um die Trachea und der Sinus eervicalis ist liaupt- 
sächlich der ectodermale Teil der vierten Spalte. Der Sinus steht nach 
hinten in Contakt mit dem Ganglion nodosum, Frorieps Epibranchial- 
organ bildend. Die Glandula thyreoidea wird von einer verzweigten An- 
lage im zweiten Bogen und von den ventralen Armen der viei^ten Spalte 
dargestellt. Die Thymusdrüse kommt hauptsächlich vom ventralen Arm 
der dritten Tasche. 

Die rechte Lunge ist in die Länge gezogen, einen knospenden Bron- 
chus kann man über der Bifurkation der Trachea für den oberen Lappen 
der rechten Lunge sehen. Ein gut markiertes Diverticulum befindet sich 
im cardialen Ende des Magens. 

Die Leber hat vier Lappen und eine blind endende und mit Cylinder- 
epitliel ausgekleidete Tasche, welche vom Darm an seiner unteren Ober- 
fläche entlang entsteht. Aus den proximalen zwei Dritteln der Tasche 
wird Lebersubstanz, das Übrige bildet die Gallenblase. Das Pancreas be- 
steht aus zwei Teilen, der ventrale öfEnet sich in den Gallengang dicht 
am Darm, der dorsale Teil ist vom ventralen durch die Portalveue getrennt 
und öffnet sich in das Duodenum unter dem Gallengang. Eine einzige 
Darmschlinge erstreckt sich in den Nabelstrang und nimmt da den schlanken 
Dotterstiel auf. 

Das Rectum ist durch eine Epithelschicht vom Harnleiter bei seiner 
Öffnung in die Cloake getrennt. Die Wolf f sehen Körper sind gross, die 
Genitalfalten vorhanden und die Nierenbecken mit zarten Urethereu, welche 
zu den Wolf f sehen Gängen verlaufen. Die Cloake ist durch ihre;,Mem- 
bran^ geschlossen. 

Herz, Arterien und Venen worden zunächst betrachtet. Ein partielles 
Septum wird durch die Einschnürung zwischen den Vorhöfen gebildet und 
das Foramen ovale ist gross. Die Lungenvene beginnt in einer trichter- 
förmigen Verlängerung des linken Vorhofes und besteht zuerst nur aus 
einer einzigen Röhre. Eine trabeculäre Scheidewand trennt die beiden 
Ventrikel, welche durch das intraventrikuläre Loch communizieren. Ein 
Faltenpaar trennt Aorta und Lungenarterie. Im rechten Vorhof ist ein 
einziges Orificium für die Cu vier schon Gänge und die Vena cava inferior. 

Der Lungenstamm teilt sich in zwei Äste, welche zu den beiden 
Aorten gehen. Ein grosses Gefäss geht vom rechten Bogen zur Lunge 
und ein kleineres vom linken. Die Aorta spaltet sich in rechte und linke 
Teile. Die äusseren und inneren Carotiden werden durch den Carotiden- 
bogen vereinigt und die Carotis communis wird durch einen Teil der ven- 
tralen Aorta dargestellt. Die intersegmentalen Gefässe entspringen von der 
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medianen Aorta. Die Aa. vertebralis und subclavia entstammen dem siebenten 
intersegmentalen Gefäss. 

Im Gehirn haben die Arterien die Anordnung, wie sie beim Erwach- 
senien ist, nahezu erreicht. Die Aa. renalis, coeliaca und omphalomesen- 
terica entspringen von der dorsalen Aorta. 

Die Vena cardinalis anterior beginnt in einem Plexus zwischen den 
Hemisphären. Ein mittlerer Stamm bildet die Anlage des oberen longitu- 
dinalen Sinus, welcher sich in zwei Äste teilt (die lateralen Sinus später). 
Diese nebst vielen Zweigen aus dem Mittelhirn bilden die Jugularis interna, 
welche zwischen dem Gass ersehen Ganglion und dem Gehirn verläuft 
und aussen zwischen dem Ohrbläschen und dem siebenten bis elften Nerven. 
Eine Vene von der Seite der Zunge tritt in sie ein. Die Vena subclavia 
entsteht von der Cardinalis anterior nahe dem Cu vi ersehen Gang. Die 
Venae cardinales posteriores entspringen nahe dem Schwanz, treten in den 
Wol ff scheu Körper ein und bilden Sinusoide. So weit cephal wie die 
Queranastomose zwischen den Subcardinalvenen bilden sie deutliche 
Stämme. Dieser Teil der rechten Vena cardinalis posterior bildet einen 
Teil der Vena caya inferior, der der linken einen Teil der Venae sperma- 
ticae. Die Wol ff sehen Sinusoide bilden die Venae subcardinales. Die 
Venae umbilicales gehen durch die Körperwand zur Leber. Die Portal- 
vene ist eine Fortsetzung der Vena omphalomesenterica. 

Eine Liste von Verweisungen und vier sehr hübsche Tafeln sind bei- 
gegeben. 

329. W. H. Lewis gibt die Entwickelung des Armes beim Menschen. 
Dann beschreibt er die Differenzierung des Gewebes der Armknospe in 
ihre Endelemente und den Eintritt der Nerven. In Teil I berichtet er über 
die Beziehung der Myotome zu der Armknospe und die frühen Stadien 
der letzteren. Das Gewebe, welches zu den verschiedenen Elementen des 
erwachsenen Gliedes werden soll, wird in der Armknospe zu Beginn der 
dritten Woche gebildet. Das Gewebe wird nicht mit Hilfe irgendwelcher 
deutlicher Myotomknospen gebildet. In der vierten Woche erscheinen die 
ersten Zeichen von Differenzierung der Gewebe. Teil II enthält die Diffe- 
renzierung des Mesencliyms der Armknospe in Muskel- und Skeletelemente 
und das Wachstum der Nerven. Vier Embryonen aus einander folgenden 
Stadien werden nach der Reihe beschrieben, um die Differenzierung der 
Gewebe in der Armknospe zu beleuchten. Er findet, dass die Arm- 
knospe zuerst in der dritten Woche als eine leichte Anschwellung in der 
unteren Cervicalregion erscheint. Wenn der Embryo 4,5 mm lang ist, ist 
diese Knospe schon viel grösser und liegt gegenüber den letzten vier cer- 
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vicalcn und dem ersten dorsalen Wirbel. Das Gewebe in der Knospe ist 
einfaches Mesenchym. In der vierten Woche beginnt das Skelet sich etwas 
zu differenzieren und die Nerven sind bis zur Basis des Gliedes gewachsen. 
Ihre Enden breiten sich aus, um den Plexus brachialis zu bilden und 
dessen Äste fangen in der fünften Woche an, in das Glied einzudringen. 
Am Ende der fünften Woche sind Humerus, UIna und Radius differenziert 
und enthalten Knorpel. Die Muskelschichten fangen an zu erscheinen, 
aber bis jetzt ohne alle scharfen Demarkationslinien. Die meisten der 
erwachsenen Zweige des Plexus brachialis sind vorhanden und die Nerven 
haben die Hand erreicht, aber das Gewebe ist hier sehr unbestimmt. Am 
Ende der sechsten Woche kann man die meisten Armmuskeln unter- 
scheiden, die Handmuskeln fangen an, sich bestimmen zu lassen, ebenso 
die Sehnen und Bänder. Die meisten Knochen bestehen aus Knorpel und 
alle sind so gegen Ende der siebenten Woche mit Ausnahme der distalen 
Phalangenreihe vom zweiten bis fünften Finger. Die Muskeln, Sehnen 
und Bänder sind jetzt gut ausgeprägt. Das ganze Glied hat angefangen, 
sich caudalwärts zu bewegen und ebenso haben gewisse Muskeln ihre Lage 
verändert. Diese Verschiebung des Arms hat die Richtung des Plexus 
brachialis geändert, welcher sich bei 4^/2 Wochen ohne irgendwelche caudale 
Neigung zu dem Arm erstreckte, sich aber am Ende der siebenten Woche 
nach unten wendet, um dem Arm zu folgen und welcher über die erste 
Rippe gebogen ist. Pectoralis major und minor und Latissimus dorsi 
schieben sich vom Arm nach hinten zu der Thoraxwand und erreichen 
ihre erwachsene Lage am Ende der siebenten Woche. Der untere Rand 
des Trapezius arbeitet sich zwischen der fünften und siebenten Woche all- 
mählich nach unten, vom vierten cervicalen zum sechsten dorsalen Wirbel 
und nimmt den spinalen Accessorius mit sich. Der Stemomastoideus 
und die infrahyoidale Muskelgruppe rückt auch von der Halsgegend nach 
unten. Der Serratus anterior und die Rhomboidei sind ebenfalls in diese 
wandernden Muskeln einzuschliessen. 

Mit 13 Textfiguren und zwei Tafeln. 

330. F. R. Lillie gibt die Resultate experimenteller Studien über 
die Entwickelung des Haushuhns. Beim Operieren an den Eiern sollten 
alle antiseptischen Vorsichtsmassregeln beobachtet werden. Der Autor 
drehte die Eier im Brutapparat nicht und markierte die obere Seite. Dann 
machte er eine kleine Öffnung in die Schale und die Haut über dem Em- 
bryo. Entweder eine heisse Nadel oder der elektrische Brennstift können 
benutzt werden, nach der Operation wird die Öffnung mit einem Stück- 
chen Schale von einem anderen Ei verschlossen. Seine Schlüsse sind die 
folgenden : 
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I. Morphologisches. 

1. „Das Amnion ist primär ein Organ des Ectoderm beim Huhn. 
Das Ectamnion bildet sich zuerst vor dem Kopf und differenziert sich nach 
und nach rückwärts gegen das hintere Ende , wo es mit dem hinteren 
Ectamnion zusammentrifft, das sich vorwärts differenziert. So wird die 
amniotische Zone der Somatopleura von der Chorionzone abgegrenzt.*' 

2. „Die Kopfkappe wird vom Ectamnion gebildet unter Mitwirkung 
der amnio-cardialen Blasen und des Proamnion, welches zwischen die 
ersteren eingedrückt ist. Die unmittelbare Verlängerung der Kopfkappe 
wird durch die progressive Verschmelzung der ectamniotischen Rudimente 
nach rückwärts hervorgebracht, sie schliesst nur einen äusserst kleinen Teil 
des Proamnion ein.*' 

3. „Die Schwanzkappe wird gleicherweise primär vom Ectamnion ge- 
bildet unter Anteilnahme der amnio-cellantorischen Vergrösserung der 
Körperhöhle.*' 

4. „Gewisse konstante sekundäre Falten sind in dem oberen (rechten) 
Glied des Amnions, durch die Drehung des Embryo entstanden. Diese 
bleiben am längsten in der Gegend des Herzens und unmittelbar hinter 
dieser bestehen.'* 

IL Experimentelles. 

1. „Zerstörung des vorderen ectamniotischen Rudiments einer Seite 
vor der Bildung der Kopf kappe des Amnion bewirkt: a) permanentes Fehleu 
des Amnion hinter den hinteren Gliedern, b) Unterbrechung des Wachs- 
tums und fast vollständige Unterdrückung der Falten der amniogenen 
Somatopleura der unverletzten Seite, woraus wir schliessen können: 

2. Dass das Wachstum der amniogenen Somatopleura normalerweise 
eingeleitet wird durch den Zug, der durch die progressive Verschmelzung 
der Falten auf dasselbe ausgeübt wird und dass das Aufheben der Falten 
Folge der hebenden Kraft desselben Verschmelzungsvorganges ist." 

3. „Die Schwanzkappe und die hinteren lateralen Falten können die 
vorderen lateralen und die Kopfkappe nicht ersetzen, noch können die 
letzteren die ersteren ersetzen.** 

4. „Nicht nur die Neubildung, sondern auch der Fortschritt der Bil- 
dung der vorderen lateralen Falten hängt von der Vollkommenheit der 
Kopffalte ab.** 

5. „Das Fehlen des Amnion hat, wenigstens für einige Zeit, nur 
einen beschränkten Einfluss auf die Entwickelung der AUantois.** 
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6. „Insoweit sieb der Embryo ohne Amnion vollkommen normal ent- 
wickeln kann bis zum Stadium von fünf oder sechs Tagen, ist es klar, 
dass die funktionelle Bedeutung des letzteren während dieser Periode gering 
sein muss. Es bleibt noch zu bestimmen, inwieweit sich der Embryo ohne 
Amnion entwickeln kann." 

7. „Es besteht eine gewisse Beziehung von Zwischenabhängigkeit 
zwischen der Bildung des Amnion und der Körperwand. Beim Fehlen 
der normalen Bildung der lateralen Falten des Amnions schreitet der Ver- 
schluss der Somatopleura zur Bildung der Körperwand langsamer fort, wie 
gewöhnlich." 

Mit 18 Textfiguren. 

331. F. R. Lillie gibt den zweiten Teil seiner experimentellen Studien 
über die Entwickelung der Organe des Huhns. Er zerstörte bei den ver- 
schiedenen Operationen 1. das hintere Ende des Neuralrohres, 2. das hintere 
Ende der Chorda, 3. die mesoblastische segmentale Platte und oft gewisse 
hintere mesoblastische Somiten, 4. den Enddarm mit Einschluss des Ru- 
diments der Allan tois, 5. das hintere Ende des Wo Iff sehen Körpers und 
Ganges. In betreff der Regeneration waren seine Resultate, dass „das 
einzige Organ, das augenscheinliche Regeneration aufwies, die Chorda ist." 
Am Schwanz des Embryo oder an den Güedknospen zeigte sich keine 
Regeneration. In dem Verhalten der Chorda scheint die einzige Ver- 
schiedenheit in der Regenerationskraft zwischen dem jungen und dem 
erwachsenen Huhn zu liegen. Er sagt, dass man keinen anderen Schluss 
in bezug auf die bereits genannten Eigenschaften machen könne, als den, dass 
der Embryo des Huhnes keine grössere Regenerationskraft besitzt als das 
erwachsene Huhn." Was die Somiten betrifft, so waren die Operationen 
nicht zart genug, um Individuelles auszuscheiden und der Autor hofft in 
einem späteren Aufsatz mehr darüber sagen zu können. 

Mit 10 Textfiguren. 

334. Leo Loeb und R. M. Strong schreiben über Regeneration in 
der pigmentierten Haut des Frosches und über den Charakter der Chroma- 
tophoren. Sie entfernten einen eliptischen oder ovalen Hautlappen von 
einem schwarzen Feld an der dorsalen Oberfläche des linken Oberschenkels 
von jedem l'rosch. Die Tiere wurden dann in drei Serien eingeteilt. Die 
eine wurde in Wasser enthaltende Gläser eingesetzt, die zweite erhielt eine 
Lösung von Atropinsulphat und die dritte eine Lösung von Pilocarpin- 
Hydrochlorat. Beide Lösungen enthielten einen Teil des Salzes auf 10000 
Teile Wasser. Am Schluss von Perioden von 10 Stunden bis 5 Wochen 
wurden die Tiere getötet und das Gewebe um die Wunde entfernt. Die 
Verfasser fanden, dass 
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1. „Lösungen von Pilocarpin, Atropin und Alkohol, in denen die 
Tiere beständig lebten, wenig Einfluss auf die Regeneration hatten." 

2. „die rasche Bewegung des Epithels über die Wunde, bald nachdem 
die Haut durchschnitten ist, ist nicht Folge von Zellproliferationen. Es ist 
wahrscheinlicher, dass eine Spannung, die entw^eder schon vorher existiert 
oder durch die Wunde hervorgerufen wird, die Ursache ist/* 

3. „die Zellen im sich regenerierenden Epithel teilen sich sowohl 
durch Mitose als auch durch Amitose. In der sich regenerierenden Epi- 
dermis des Frosches werden Mitosen in höheren Zellschichten gefunden 
als in der Meerschweinchenhaut/* 

4. „Epithelzellon bewegen sich in allen Richtungen in das sub- 
epitheliale Coagulum und können Fibrinfasem durchbrechen." 

5. Wenn die Wunde gross ist, kann die subepitheliale Masse unvoll- 
kommen organisiert bleiben, und einige Bindegewebszellen können degene- 
rieren. Oft ist noch drei Wochen nach der Operation sehr geringe Regene- 
ration von Bindegewebe unter der Wunde." 

6. „Die Chromatophoren in der Epidermis der Froschhaut verhalten 
sich bei der Regeneration wie gewöhnliche Epithelzellen und nicht wie 
die Chromatophoren der Cutis. Die ersteren regenerieren sich schnell, die 
letzteren langsam. Während der Regeneration kann man Epithelial- 
chromatophoren in dem Coagulum unter der Epidermis finden." 

7. „Von einem Einwachsen von Chromatophoren aus der Cutis in 
die Epidermis ist nichts zu sehen und das Epithel des sich regene- 
rierenden Hautlappens ist völlig pigmentiert, ehe irgend welches Pigment 
in der unterliegenden Cutis erscheint. Das Pigment der Epidermis wird 
in Zellen gebildet, deren Ursprung strikt epidermal ist.** 

Mit Literaturverzeichnis. 

335. J. B. MacCallum macht einige Bemerkungen über den Wolff- 
schen Körper höherer Säugetiere. Er untersuchte Schwoiuoembryonen von 
8 — 200 mm Länge und menschliche Embryonen aus Prof. Mails Samm- 
lung. Das Gangsystera wurde durch die Allantois injiziert, die gewöhn- 
liche Carminmasse und eine gesättigte wässerige Lösung von Berlinerblau 
waren am besten, in Gänge und Arterion wurden doppolte Injectionen 
gemacht. Eine Wachsplattenreconstruktion wurde angefertigt und Schnitte 
untersucht. Er nimmt zuerst das Gangsystem des Wol ff sehen Körpers 
in menschlichen Embryonen auf. Der Wolffsche Gang ist der erste Teil 
des congenitalen Apparates, der in höheren Amnioten erscheint. Bei einem 
Embryo von 3,5 mm ist er eine direkte Einwärtsdrehung der Auskleidung 
des Cöloms an seinem vorderen Ende, wo er eine Zellsäule bildet, die 
vorn in einer Grube endigt. Die vordere Abteilung erstreckt sich vom 
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sechsten Myotom zum neunten und hat ein kleines Lumen an ihrem 
vorderen Ende. Der hintere Teil beginnt beim zehnten Myotom und endigt 
beim letzten. . Auf dem hinteren Teil sind 13 Verdickungen , er sendet 
seitliche Verlängerungen aus, die Anfänge der Wolf f sehen Gänge. Glo- 
meruli sind nicht vorhanden. Bei einem Embryo von 4,5 mm beginnt 
der Harnapparat beim siebenten Myotom und erstreckt sich 80jti weit, wo 
er endigt. Ein kleines blindes Röhrchen wird abgegeben. 

Dann beginnt ein anderer Gang und verläuft zum Ende des Körpers. 
Im hinteren Teil entspringen Gänge von der dorsalen Seite, jeder mit 
einem Glomerulus. Auf der einen Seite sind 15, auf der anderen 17 Tubuli. 
Bei einem 4,8 mm Embryo erstreckt sich der vordere Gang vom siebenten 
zum achten Myotom. Der hintere Gang beginnt am achten und geht bis 
zum Ende der Körperhöhle. Hier findet man 19 Röhrchen mit einer halb- 
mondförmigen Biegung am Ende, in deren konkaver Seite ein Büschel 
von Capillaren hegt. Bei einem vierwöchentlichen Embryo sind 30 Röhr- 
chen und 30 Glomeruli und der vordere Gang fehlt. Die Röhrchen sind 
S-förmig und in der Nähe der M a 1 p i g h i sehen Körperchen etwas vergrössert. 
Bei einem 4*/i Wochen alten Embryo ist die Differenzierung in secernie- 
rende und ausführende Regionen zu bemerken. Die Röhrchen in der Nähe des 
Ganges haben ein kleines Lumen, welches zunächst dem Mal pighi sehen 
Körperchen etwas weiter ist. Bei einem Embryo von 5V8 Wochen sind 27 
Röhrchen und ungefähr 25 Glomeruli. Eine enge Beziehung besteht zwischen 
dem Wo Iff sehen Körper und dem Hoden, in welchem Kanälchen eben 
anfangen sich zu entwickeln, die mit den Röhrchen des Wol ff sehen 
Körpers durch die Mal pighi sehen Körperchen verbunden werden. In 
einem 11 Wochen alten Embryo sind 20 Röhrchen, deren vordere ein 
weites Lumen haben, deren hintere Zeichen von Obliteration aufweisen. 
Hodenkanälchen sind in die acht oder neun mehr nach vorn gelegenen 
Röhrchen eingewachsen. In einem älteren Stadium sind nur 9 Röhrchen 
mid 12 Glomeruli und noch später sieht man nur Spuren von Röhrchen 
am hinteren Ende. Die vorderen Röhrchen nehmen an Länge zu und 
bilden den Kopf der Epididymis beim männlichen und das Parovarium 
beim weiblichen Geschlecht. Die hinteren Röhrchen bilden die Paradidymis 
beim männlichen und das Paraophoron beim weiblichen Geschlecht. Die 
Gänge bilden den Schwanz der Epididymis und das Vas deferens und beim 
weiblichen Embryo das Giral dusche Organ. 

Beim Schwein von 8 mm ist der Wolf f sehe Körper gut ausgebildet 
und besteht aus einem tubulären und einem glomerulären Teil. Der 
Gang ist leicht gebogen mit der konkaven Seite gegen die Medianlinie. 
Auf der linken Seite waren 51 Glomeruli und 42 Röhrchen uud auf der 
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rechten 45 und 40. Bei einem Embryo von 40 mm erreicht der Wolff- 
sche Körper seine höchste EntwickeluDgsstufe und bleibt auf dieser bis zu 
95 mm. Die Gefässe treten am medialen Rand ein, die Glomeruli liegen 
unter der ventro-medialen Oberfläche. Die Bowra ansehe Kapsel verengt 
sich zu einem Rohr, welches um die laterale Oberfläche der Drüse läuft, 
dann eine Schleife bildend sich nach hinten wendet und sich aufrollt. Sie 
geht nach hinten gegen den dorsalen Rand, rollt sich wieder auf und läuft 
rund um den lateralen Rand, um den Wol ff sehen Gang zu erreichen. 
Sein Kaliber wechselt und ist in dem mittleren oder secretorischen Teil, 
wo er eine Schleife bildet, dicker. Hier sind die Zellen gross und 
cylindrisch mit ovalen Kernen. In den Sammelröhren sind die Zellen 
cuboidal. In Embryoneu von 120 mm sind weniger Röhrchen und unge- 
fähr ebensoviel Glomeruli. In 40 — 80 mm langen Schweinen findet man 5—8 
von der Aorta stammende Arterien. Ihre Äste verlaufen zu den Glomeruli, 
wo sie einen Capillarplexus bilden. Zwei oder mehr efferente Arterien 
entspringen von jedem Glomerulus und bilden Capillaren um die Röhrchen. 
Die Venen entstehen von diesen Capillaren. Grosse Oberflächenvenen 
treten in einen gemeinsamen Stamm an der ventro-medialen Oberfläche 
ein. Andere Venen bilden sich an der Dorsalregion. Diese Venen or- 
giessen sich in die Vena cava inferior. Am medialen Rand treten auch 
Centralvenen aus. Die Kanälchen des Hoden und des Wol ff sehen Körpers 
stehen in inniger Beziehung zueinander. Bei einem Schwein von 95 mm 
sind die Hodenkanälchen gut markiert. Sie bilden schlanke Röhrchen am 
HiluB, welche in den Wolff sehen Körper eintreten und in Contakt mit 
den Malpighi sehen Körperchen kommen. 

17 Figuren sind beigegeben. 

336. A. W. Meyer schreibt über die Struktur der menschhchen 
Nabelblase. Er untersuchte 18 menschliche Embryonen aus Prof. Mails 
Sammlung und gibt eine Tafel von ihnen und ihren Nabelblasen. Die 
Blasen sind gewöhnlich bimförmig und durch Leisten leicht gerauht, eine 
Unregelmässigkeit in den Faltungen der Blase war nicht zu sehen. Der 
Nabelblasengang ist als 5 — 15 mm langer Stumpf vorhanden, hat ungefähr 
0,75 mm im Durchmesser und ist aus drei Schichten und Blutgefässen, 
welche nicht constant an Zahl sind, zusammengesetzt. Der Verfasser 
überblickt die Literatur über die Struktur der jüngsten Nabelblasen (Peters 
und Graf Spee). Drüsenstrukturen wurden von dem letzteren im Meso- 
derm beobachtet und der Autor verfolgt deren weitere Entwicklung. Er 
nennt sie Tubuli wegen ihrer Kürze; sie wurden in den Wänden von 
fast allen Blasen der untersuchten Embryonen unter zwei Monaten ge- 
funden. In einem Embryo von 2,1 mm sind diese Tubuli klein und 
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endigen blind ; sie haben keine Äste und sind mit dorn Ectoderm nicht 
in Verbindung. Bei einem Embryo von 7 mm sind sie schon zahlreicher 
und viele verbinden sich direkt mit dem Entoderm und communizieren 
mit der Blasenhöhle. Sie scheinen sich nicht zu verzweigen. Bei 13 min 
kann man eine Verzweigung sehen, das Mesoderm ist mit diesen Röhrchen 
kanalisiert, welche grösser, verschieden geformt und mit flachen Zellen 
ausgekleidet sind. Amorphes Material ist im Lumen zu sehen. In älteren 
Blasen sind sie seltener und nach und nach verschwinden sie (neun bis 
zehn Wochen). Ihre grösste Entwicklung erreichen sie zwischen der 
vierten und fünften Woche. Sie liegen immer im langen Durchmesser 
der Blase. Sie entstehen entweder „durch Ausstülpung des Entoderms 
oder durch unregelmässige Ausdehnungen von Entoderm in das Meso- 
derm'*. Bei älteren Blasen findet man Zeichen von Degeneration im Ento- 
derm und auch in den Gefässen des Mesoderms ; in sehr alten Stadien sind 
keine Gefässe vorhanden, während man in frühen viele findet Die Wände 
der Blasen sind von sehr verschiedener Dicke, besonders was das Meso- 
derm betrifft. In dieser Schicht findet man die Tubuli und Gefässe. 
Das Entoderm besteht aus einer einzigen Schicht cuboidaler, pyramidaler 
und ein paar cylindrischer Zellen. Beim voll ausgebildeten Fetus kann 
die Nabelblase sehr gross sein, in einem Fall mass sie 15 X 10 mm. 
Mit Bibliographie und fünf Abbildungen. 

337. C. S. Mi not beschreibt die Implantation des menschlichen Eies 
im Uterus. Die Zellen im Ectoderm des Chorion proliferieren und einige 
werden deutlich. Wo diese Zellen in Contakt mit der Uteruswand kommen, 
beginnen degenerative Veränderungen im Uterusgewebe. Diese Zellen sind 
das ;,Trophoderm^. Das Ei liegt in der von der corrosiven Tätigkeit des 
Trophoderms gebildeten Höhle. Das Trophoderm vervollständigt beim 
Menschen die primitive Insertion des sich entwickelnden Keimes in die 
Wand des Uterus. Dies wird durch den Augenschein bei verschiedenen 
Affen bestätigt. 

338. W. J. Moenkhaus beschreibt die Entwickelung der Hybriden 
zwischen Fundulus heterochtus und Menidia notata mit spezieller Beziehung 
auf das Verhalten des mütterlichen und väterlichen Chromatins. Seine 
Schlüsse sind die folgenden: 

„Die Eier von Fundulus heteroclitus können leicht mit dem Sperma 
von Menidia notata befruchtet werden. Zwischen 70 — 98 7o der Eier waren 
befruchtet. Von dieser Zahl sind ungefähr 50®/o dis])ermisch, die übrigen 
normal." 

„Die Eier von Menidia notata können noch besser mit dem Sperma 
von Fundulus heteroclitus befruchtet werden. Unter günstigen Verhält- 
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nissen waren 96®/o der Eier befruchtet. Von diesen sind nur einige wenige 
dispermisch oder polyspermisch.'' 

„Die normal befruchteten Eier der beiden Kreuzungen entwickeln 
sich normal zu verschiedenen Stadien der embryonalen Bildung. Sie 
kommen nie weiter als bis zum Verschluss des Blastoporus.'' 

„Die Embryonen differenzieren die drei Keimschichten, die Chorda 
und den Neuralstrang. In seltenen Fällen können die Augen anfangen 
sich zu entwickeln, ... da der Augenbecher und die Linse gebildet sind." 

„Der Procentsatz der Eier, die sich bis zum Verschluss des „Blasto- 
poras" entwickeln, ist verhältnismässig klein. Der Procentsatz ist viel 
grösser bei den Fundulushybriden als bei den andern." 

„Häufiger zeigen die Embryonen Anomalien. Diese erscheinen wäh- 
rend des Gastrulationsvorganges und sind wahrscheinlich alle der Ausdruck 
einer Schwächung der Entwickelungsenergie." 

„Die Anomalien nehmen die Form verschiedentlich verkürzter Em- 
bryonen an, mit vollständig oder unvollständig verschlossenem „Blasto- 
porus", in welch letzterem Fall er die Form eines langen Schlitzes oder 
einer Spalte von wechselnd unregehnässiger Gestalt annehmen kann." 

„Die frühen Furchungsstadien werden in vollständig normaler Weise 
durchlaufen. Die Blastomeren zeigen keine grösseren Variationen der 
typischen Form, wie normale Eier." 

„Die Fiuchungsfolge ist die der Species, welcher das Ei angehört. 
Ein Spermatozoon von einer Species, die normalerweise ein verschiedenes 
Furchungsverhältnis hat, kann das Verhältnis des Hybrideneies nicht 
modifizieren." 

„Hybride Eier können sich langsamer entwickeln als normale. Dies 
kommt erst in späteren Stadien zur Erscheinung. Mit dem Fortschreiten 
der Entwickelung nimmt die Verschiedenheit im Verhältnis ausserordent- 
lich rasch zu." 

„Dispermische Eier zerfallen sofort in vier Zellen von normaler Grösse 
und Anordnung. Hierauf folgt eine normale Teilung in 8, 16, 32 etc. 
Zellen." 

„Die dispermischen Eier des Fundulushybriden können sich bis zu 
einem späten Furchungsstadium entwickeln, aber niemals einen Keimring 
oder ein Embryonalschild bilden." 

„Die Chromosomen der beiden elterlichen Species, Fundulus hetero- 
clitus und Menidia notata sind morphologisch unterscheidbar, da die Stäb- 
chen der ersteren lang und gerade, die der letzteren kürzer und gewöhn- 
lich leicht gekrümmt sind. Sie erhalten ihre charakteristische Form durch 
Hybridisation, wenn sie in ein fremdes Ei gebracht werden." 
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„Während der Entwickelung behalten die Hybriden ihre Indivi- 
dualität. Während der ersten beiden Furchungen bleibt jede Art auf der 
Spindel gruppiert und bilateral verteilt. Während der übrigen Zeit des 
Vierzellenstadiums wird das Chromatin mehr oder weniger vermischt, so 
dass die Gruppierung und bilaterale Verteihmg des Cliromatins zum 
grössten Teil verschwunden ist, wenn die dritten Furchungsspindeln sich 
bilden. Während der folgenden übrigen Periode ist die Vermischung 
weiter gegangen, so dass eine vollständige Gruppierung der beiden elter- 
lichen Chromosomen sehr selten in der folgenden Teilung vorkommt. 
Während der folgenden Furchungen bis zu einer späten wurde nur der 
gemischte Zustand beobachtet." 

„Diese Vermischung der Chromosomen zerstört ihre Individualität 
nicht, denn in Teilungsstadien, welche der Hervorbringung der Form der 
Chromosomen günstig sind, kann man leicht beide Arten sehen." 

„Bei diesen Hybriden ist ein Verhalten des Kernes, welches zeigen 
würde, dass das Chromatin nach den beiden elterlichen Chromatinen bi- 
lateral angeordnet ist, nicht vorhanden." 

„Die Vermischung der mütterlichen und väterlichen Chromosomen 
in allen, ausgenommen den sehr frühen Stadien der Furchungen bei diesen 
Hybriden macht die bilaterale Verteilung bei anderen beschriebenen For- 
men — Ascaris, Cyclops, Crepidula und Pinus — zu einer offenen Frage." 

„Die in diesen Hybriden erhaltenen Zustände werden zu den stärk- 
sten Beweisen zur Unterstützung von Boveris Hypothese gerechnet, dass 
die individuellen Chromosomen bestehen bleiben und sich in den ruhenden 
Stadien der Kerne nicht vermischen." 

Eine Liste von Verweisungen und 33 Figuren sind beigegeben/ 

339. T. H. Montgomery jr. betrach tet heterotypische Reif ungsmitosen 
bei Amphibien. Er machte seine Beobachtungen an Plethodon cinereus 
(grün) und Desmognathus fusca (Raf .). Die Testikel wurden in Hermanns 
und Flemmings Lösung fixiert und mit Eisenhämatoxylin gefärbt Die 
Spermatogenese ist praktisch bei beiden die gleiche. Die normale Zahl 
der Chromosomen ist 24. In den Spermatocyten , die von der letzten 
Spermatogonienteilung resultieren, sind nur 12. Diese Chromosomen sind in 
den frühen Prophasen immer bestimmt angeordnet. Jedes ist U- oder 
V-förmig mit der Spitze gegen den Centralpol. Später findet eine longi- 
tudinale Spaltung, an der Achse jedes Armes entlang, statt. Jedes U oder 
V ist zuerst ein bivalentes Chromosom und ;,jeder Arm dieser bivalenten 
Chromosomen stellt eines der Univalenten Chromosomen des Spermatogons 
dar." Daher ist ^der Spalt an jedem Arm eines bivalenten Chromosomen 
entlang ein longitudinales Teilungsstück jedes Univalenten Chromosomen 
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und eine Vorbereitung für die zweite Reifungsmitose.^ Der Verfasser stellt 
die Tatsache auf, dass „die heterotypische Mitose, die erste Reifuugsmitose, 
keine gleichartige Teilung ist, sondern Univalente Chromosomen ganz trennt, 
während die zweite Reifungsmitose gleichartig ist.^ Eine Diskussion über 
die Resultate anderer Autoren folgt. 

Mit einer Bibliographie und 8 Figuren. 

340. T. H. Montgomery jr. gibt einige Beobachtungen und Betrach- 
tungen über die Reifungsphänomene der Keimzellen. Er beschreibt zuerst 
die erste Reifungsmitose bei Amphibien und bespricht die Kritiken von 
Janssens und Dumez über die Theorie, dass ein heterotypisches Chromo- 
som durch die Paarung zweier univalenter Chromosomen gebildet wird. 
Der Verfasser gibt 7 Abbildungen zum Beweis dieses Punktes und zeigt, 
dass „die Chromosomen nach ihrem Volumen gepaart sind^^ und dass 
;,12 Paare von Chromosomen von gleicher Länge in der Äquatorialplatte 
des Spermatogons sind.^ Er zeigt weiter 1. ^^dass die 24 Chromosomen 
in Spermatogonien regelmässig gepaart sind und dass die beiden dort nah 
zusammen liegen , und 2. dass kein Beweis <]af ür vorhanden ist, dass der 
von irgend einem der 12 heterotypischen Chromosomen eingeschlossene 
Raum durch eine longitudinale Abspaltung gebildet ist. In den Spermato- 
cyten sind 12 U- oder V-förmige Schleifen und nur eine longitudinale Ab- 
spaltung der langen Achse jeder Schleife entlang.^ Er bespricht dann die 
Individualität der Chromosomen, die Heterochromosomen, die Paarung der 
Chromosomen im Synopsisstadium und ihre Beziehung zur Reduktions- 
teilung, die Chromosomen Combinationen und das Mendelsche Gesetz. 
Mit 30 Abbildungen. 

341. J. P. Munson schreibt über die Oogenese der Schildkröte (Clem- 
mys marmorata). Er beschreibt das Tier und dann das Ovarium, welches 
15—20 grosse Eier enthält, und viele Stadien von wachsenden Eiern in 
allen Grössen. Die Keimzellen bilden deutliche Massen oder Leisten zwi- 
schen den grösseren Eiern. Die Oogonien sind sphärische Zellen von wech- 
selnder Grösse in den Keimleisten. Der Kern ist gross und sphärisch, ein 
echtes Centrosom befindet sich in unmittelbarer Nachbarschaft des Kernes. 
Es ist ein kleines Körperchen, dessen Ccntralkorn klar (bei genauer Ein- 
stellung) in der Mitte eines hellen von einem Ring von Microsomen um- 
gebenen Kügelchens erscheint. Die Oogonien teilen sich durch mitotische 
Teilung, zwischen den Teilungen verstreicht nur eine sehr kurze Zeit. Eine 
der acht von der Teilung herrührenden Zellen wird zum Oocyten oder Ei, 
der Rest zum Follikel. Der Oocyt ist die Centralzelle und hat ein Centro- 
som an einem Pol. Dies gibt dem Oocyten eine Polarität und eine Fähig- 
keit zu wachsen. 

Anatomische Hefte. II. Abteilung. „Ergebnisse" 1905. 5f> 
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In der Geschichte des wachsenden Oocyten gibt es drei aufeinander- 
folgende Stadien. I. Vom Anfang des Wachstums bis zu der Zeit, wo das 
Cytoplasma körnig wird und die echten Kernkörperchen im Keimepithel 
zu sehen sind. IL Vom Ende des ersten Stadiums bis zum Anfang der 
echten Dotterbildung. III. Die Periode, in der echte Dotterkörper gebildet 
werden. Der Verfasser beschreibt nacli der Reihe jedes Stadium. Im 
ersten werden die Kerne des Follikels abgeplattet. Das junge Keimbläs- 
chen ist sphärisch und wächst sehr schnell. Seine Grundsubstanz ist hell, 
aber die Chromatinkörperchen vermehren sich bald und verdunkeln sie und 
das Netzwerk. Echte Kernkörperchen findet man an der Peripherie. Das 
Cytoplasma wird trüb und nimmt an Menge zu. Es ist nicht möglich jeder- 
zeit das Centralkorn des Centrosoms herauszufinden. Der Ring von Micro- 
somen ist leichter zu sehen, ein zweiter Ring bildet sich noch zwischen 
dem ersten und der Peripherie des Eies. Die äussere Protoplasmazone ist 
die ;,peripherische Zone*'. Die Linie, welche diese von Keimbläschen und 
Sphäre trennt, nennt er ^Cytocoel^, die Sphäre das ;,Cytocentrum^. 

Im zweiten Stadium mögen 100 und mehr Kernkörperchen vorhanden 
sein. Das Keimbläschen ist sehr gleichmässig , sphärisch oder oval. Die 
feineren Fasern des Kernnetzwerkes sind nicht länger sichtbar. Das Keim- 
bläschen liegt nicht mehr im Gentrum des Eies, ist aber konstant in 
seiner Lage. Das „Cytocentrum*' ist oft eine typische Sphäre, aber das 
Centralkorn ist nicht immer sichtbar. Das Cytocentrum ist in seiner Reak- 
tion auf Färbung cytoplasmisch und alle Teile des Keimbläschens nehmen 
die Hämatoxylin-Färbung an. 

Im dritten Stadium ist das Keimbläschen noch sphärisch und nimmt 
an (xrösse zu. Die Zahl der Kernkörperchen ist ungefähr die gleiche, man 
findet sie noch an der Peripherie und von wechselnder Grösse. Die Ent- 
fernung des Keimbläschens vom Cytocentrum nimmt mit dem Wachstum 
des Eies zu. Das Cytocentrum ist bei Eiern von guter Grösse noch sicht- 
bar, von verschiedener Gestalt, der Dotterkern ist prominent, veränderlich 
in Grösse und ohne deutliche Grenze. Er ist wahrscheinhch mehr oder 
weniger flüssig. Sie bewegen sich umher und hinterlassen „Plasma- 
kanäle*', welche stark gewunden sind. Der Dotter erscheint zuerst als ab- 
gegrenzte sphärische Dotterkörper. Es sind kleine tropfenähnliche Körper, 
in kleinen Vacuolen, sie bilden einen Ring um das Cytocentrum. Sie ent- 
wickeln sich nach innen zu seinem Centrum. Das Cytocentrum erscheint 
zu dieser Zeit als eine Körnermasse. Um dieselbe findet sich ein heller 
Ring, der Dotterring. Im Dotter sind die gelben Dotterkörper und auch 
grössere, weisse Sphären. Der Autor schliesst mit dem Bericht über die 
Organisation des Eies. Kern und Cytoplasma existieren während der ganzen 
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Geschichte des Eies. Die fibröse Natur des Cytoplasraa ist leicht zu 
sehen und der Verf. glaubt, „das das Netzwerk des Kernes und Cytoplasmas 
die wirkliche organisierte Substanz des Eies ist." Er glaubt femer, dass 
Continuität des Centrosoms der sich teilenden Oogonien mit dem des 
wachsenden Oocyten klar ist. Er schhesst, dass der Dotterkem eine Art 
Metaplasma (oder Archoplasma) ist, das in der Nachbarschaft des Keim- 
bläschens durch den combinierten Einfluss des Kernes und des Cytoplasma 
entsteht." Das Wachstum des Cytocentruras (Centrosoms) scheint das Wachs- 
tum des Eies zu verursachen. Die relative Lage des Cytocentrums und 
des Keimbläschens bezeichnet die Polarität des Eies und „das Ei hat keine 
festen Beziehungen zu anderen Teilen des Ovariums." 

Ein Literaturverzeichnis und 101 Figuren sind beigegeben. 

342. Florence Peebles gibt einen vorläufigen Bericht über die Lage 
des Primitivstreifens und seine Beziehung zum Hühnerembryo. Der Streifen 
erscheint am Ende der 8. — 10. Stunde der Bebrütung als dunkle Linie, die 
sich vom inneren Ende der Area pellucida nach dem Mittelpunkt des 
Blastoderms erstreckt. Zwischen der 10. und 18. Stunde bedeckt der 
Streifen zwei Drittel der Länge der Area pellucida. Während dieser Zeit 
bildet sich die Primitivgrube. Die Verfasserin bespricht die Beobachtungen 
von Assheton und Klopsch. Sie fand, dass eine in der 18. Stunde der 
Bebrütung dem vorderen Ende des Streifens beigebrachte Verletzung nach 
48 Stunden zwischen dem ersten Somitenpaar, dicht hinter dem Herzen, 
zu sehen war. Sie findet, dass es unmöglich ist, nach der 20. Stunde das 
vordere Ende des Primitivstreifens zu bestimmen, wenn nicht die Ent- 
wickelung aufgehalten ist. 

343. Florence Peebles studiert die folgenden Probleme: 

1. „Die Lage des Embryo im Material des unbebrüteten Blastoderm.'' 

2. „Die Richtung des Wachstums vor und nach dem Verschwinden 
des Primitivstreifens.'' 

3. „Die Herkunft des Materials von dem der spätere Embryo ent- 
steht.** 

Sie fasst ihre Schlüsse wie folgt zusammen: 

1. „Den Centralpnnkt des unbebrüteten Blastoderms stellt das vordere 
Ende des Primitivstreifons und später die Gegend dicht hinter dem Herzen 
dar, deshalb entwickelt sich die grössere Hälfte des Embryo in der hinteren 
Hälfte des Blastoderms." 

2. „Die Region in der Mitte zwischen dem Centrum dos unbe- 
brüteten Blastoderms und seinem vorderen Rand stellt die Kopfgegend des 
späteren Embryo dar.'* 
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3. „Die Lage des Embryo auf der Area pellucida ist feststehend. Die 
Längsachse des künftigen Embryo teilt das unbebrütete Blastoderm in 
rechte und linke Hälften und eine durch das Blastoderm in der Längs- 
achse der Schale gezogenen Linie teilt es in vordere und hintere Hälften." 

'4. „Zerstörung des Materials des unbebrüteten Blastoderms zwischen 
dem Centrum und seinem hinteren Rand veranlasst nicht die Bildung des 
Primitivstreifens in einem anderen Radius." 

5. „Das Wachstum des Blastoderm ist gleichmässig bis zur 8. — 10. 
Stunde und diese Gleichmässigkeit wird im späteren Wachstum der Area 
opaca beibehalten, aber die Area pellucida beginnt von der 10. Stunde 
an, in der Richtung nach rückwärts, rascher zu wachsen, später rückt sie 
dann nach vorn vor, bis sie eine ovale Form annimmt. Bis zum dritten 
Tage bildet die Gegend unmittelbar hinter dem Herzen (das vordere Ende 
des Primitivstreifens) den Mittelpimkt des Wachstums nach allen vier 
Richtungen, nach vorn, nach hnks und rechts und noch stärker nach 
hinten." 

6. „Das Resultat einer Verletzung des Centrums und des hinteren 
Randes des unbebrüteten Blastoderms ist ein verkürzter Embryo." 

7. „Eine. Verletzung des hinteren Randes allein verkürzt den Embryo, 
indem sie das Wachstum in der Richtimg nach liinten verhindert." 

8. „Weder Kopf- noch Schwanzgegend des Embryo kann als fest- 
stehender Punkt angesehen werden, das Wachstum schreitet an jedem 
Ende fort, bis Kopf und Schwanz vom Blastoderm abgefaltet werden." 

9. „Nach Zerstörung des ganzen Materials des Primitivstreifens mit 
Ausnahme des vorderen Endes entwickelt sich ein kleiner Embryo mit 
8—9 Somitenpaaren.^ 

10. ;,Das hiniere Drittel des Primitivstreifens liefert das Material für 
die Schwanzgegend des späteren Embryo, das mittlere Drittel stellt die 
Stammregion dar und das vordere Drittel den Teil des Embryo, welcher 
zwischen dem Herzen und dem zehnten bis zwölften Somitenpaar liegt. 
Das Material des Primitivstreifens tritt nicht in die Bildung des Gehirns ein.^ 

Mit 15 Figuren. 

344. Lilian V. Sampson gibt einen Beitrag zur Embryologie von 
Hylodes martinicensis. Sie beschreibt die Segmentation, die Organogenie, 
den Verdauungstract, das Herz und die Blutgefässe, die excretorischen 
und reproduktiven Organe, die Dermalfalten und die Sinnesorgane und 
vergleicht ihre Resultate mit anderen Formen. Bei Vergleichung der Ent- 
wickelung von Hylodes mit der des Frosches, der ein Larvenstadium hat, 
findet sie die folgenden Ähnlichkeits- und Verschiedenlieitspunkte. 
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Ähnlichkeiten. 

1. „Holoblastißche Segmentation." 

2. „Die Art der Bildung des Blastoponis, die Anwesenheit des Dotter- 
pfropfs und sein späteres Zurückziehen/' 

3. „Die Art der Entwickelung der Leber, des Pancreas und der 
Lungen." 

4. „Entwickelung des Pronephros (mit seinen drei Röhren), des Wolff- 
schen Ganges und des Mesonephros/^ 

5. „Das Vorhandensein eines Schwanzes/' 

Verschiedenheiten. 

1. „Eine solide MeduUarplatte.'' 

2. „Im Ernährungskanal 

a) Fehlen horniger Kiefer und Zähne, 

b) Wahrscheinlich Fehlen der perforierten Kiemenspalteu, 

c) Fehlen der äusseren und inneren Kiemen, 

d) Fehlen eines gewundenen Darms, 

e) Ausgedehnter Schluss der mittleren Region des Archenteron." 

3. „Vereinfachung der Cirkulation in der Kiemengegend." 

4. „Frühes und gleichzeitiges Erscheinen aller vier Beine." 

5. „Unvollständige Entwickelung der Lungen und Lungencirkulation 
zur Zeit des Ausschlüpfens, verglichen mit der Froschlarve, wenn sie das 
Wasser verlässt." 

6. „Die Vorderbeine sind niemals vollständig durch ein Operculum 
geschlossen." 

7. „Änderungen im Schwanz aus einem Locomotionsorgan zu einem 
Respirationsorgan . ' ' 

8. „Vorhandensein einer verhärteten Spitze an der Oberlippe." 

9. „Fehlen von Adhäsivdrüsen." 

Eine Liste von Verweisungen und 32 Abbildungen sind beigefügt. 

345. J. M. Swan beschreibt einen Fall von einer menschlichen 
Embryonal blase, welche frühzeitige Placentabildung zeigte. Mit 2 Abbil- 
dungen. 

346. R. H. Whitehead schreibt über die embryonale Entwickelung 
der Leydigschen interstitiellen Zellen. Er überblickt die Literatur über 
diesen Gegenstand und beginnt seine Beschreibung mit einem Schwein 
von 22 — 23 cm, dem Stadium, welches dem Erscheinen der Leydigschen 
Zellen gerade vorhergeht. Er findet, dass das Mesothel der Genitalloiste 
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das intertubuläre Gewebe der Hoden des Schweins versorgt, ehe die 
Leydigschen Zellen erscheinen. Es bildet ein Bindegewebssyncytium, 
das Zellen mit nur einem nackten Kern enthält. Ein Cytoplasmawachs- 
tum dieser Zellen bildet die Leydigschen Zellen. Sie sind zuerst ver- 
zweigt, aber mit der Grössenzunahme verlieren sie ihre Äste. Sie haben 
bald eine polygonale Form, ein körniges Cytoplasma und einen excen- 
trischen Kern mit einem grossen Kernkörperchen. Mitotische Figuren sind 
in früheren Stadien vorhanden. Sie wachsen sehr schnell in einem Embryo 
von 2,5 cm bis zu einem von 3,5 cm, dann atrophieren sie, bis die Zelle 
bei 14 cm wieder ein nackter Kern ist. Während dieses Vorgangs werden 
die Samenkanälchen grösser und gewundener. Bei 20 cm fangen die 
Zellen wieder an zu wachsen bis zu 28 cm oder nahe der Reife. Hier 
vermehren sich die Zellen sehr und sind in Schnitten vorherrschend. Das 
Protoplasma ist um einen excentrischen Kern zusammengezogen und an 
der Peripherie vacuolisiert. Nach 8 cm war Fett in Form von Kügelchen 
vorhanden, aber im Keimepithel war nur wenig. Der Autor glaubt, dass 
in den Zellen der Samenkanälchen und des Keimepithels keine fettige 
Degeneration stattfindet. Kleinste Fetttröpfchen erscheinen in den Leydig- 
schen Zellen nach 14 cm, aber nicht früher. Centrosphären wurden in 
den jungen Leydigschen Zellen beobachtet. Viele Zellen im Keimepithel 
von 2 — 4 cm langen Schweinen sind mit grossen Granula beladen. 
Mit 10 Abbildungen. 

347. H. H. Wilder gibt die frühe Entwickelung von Desmognathus 
fusca. Er beschreibt die aufeinanderfolgenden Furchungsstadien und zeigt, 
dass diese Eier holoblastisch sind. Zwei Figuren zeigen den Furchungs- 
prozess, und zwei Abbildungen von Schnitten von einem Embryo und dem 
Ei die allgemeine Topographie in transversalen und sagittalen Ebenen. 

348. E. B. Wilson meint bei Besprechung der Zellhomologie, dass 
„aus praktischen Gründen Zellen von voraussichthch gleichem Wert, da 
sie homologen Strukturen Ursprung geben, ohne Rücksicht auf ihre Ent- 
stehung ;,äquivalent^ genannt werden können; die von gleichem onto- 
genetischem Ursprung und Lage können ohne Rücksicht auf ihr Schicksal 
„homoblastisch" genannt werden; aber weder äquivalente noch homo- 
blastische Zellen sind notwendig homolog.'' 

349. F. A. Woods schreibt über den Ursprung und die Auswande- 
rung der Keimzellen bei Acanthias. Er überblickt die Arbeit über diesen 
Gegenstand und findet, dass diese Zellen nicht vom Epithel entstehen, 
sondern aus dem Mesoderm zu verfolgen sind, und ihr Ursprung in Wirk- 
lichkeit im Entoderm oder dem unterliegenden Dotter vor sich geht, ehe 
das Mesoderm gebildet ist. Bei den jüngsten untersuchten Formen zeigen 
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diese Zellen dieselben Charakteristika wie die in Embryonen von 1 — 6 mm. 
Während die Zellen im Entoderm und Mesoderm sich ändern, behalten 
einige Zellen ihre ursprünglichen Eigenschaften und bilden einen Haufen 
an der Vereinigungsstelle von Entoderm und Mesoderm, ehe das letztere 
sich spaltet. Sie verbreiten sich durch diese Schicht und erreichen durch 
Auswanderung die Genitalgegend der Keiuischichten. Diese primitiven 
Eier sind gross, oval oder sphärisch mit hellen, getrennten Zellwänden und 
mit Dotter angefüllt. Sie können nicht fälschlich für Mesodermzellen ge- 
halten werden. Man sieht diese Zellen in verschiedenen Stadien, ehe das 
Mesoderm erscheint. In frühen Stadien liegen sie wohl aussen am Dotter. 
39 waren in einem Embryo von 2 — 'A mm und nur fünf im Mesoderm. 
Sie liegen am hinteren Ende des Embryo, wo die Keimschichten zusammen- 
treffen. Bei Embryonen von 3 oder 4 mm bilden die Zellen eine kleine 
Masse auf beiden Seiten des Körpers, wo sich Entoderm und Mesoderm 
vereinigen. In frühen Stadien sieht man keine Zeichen von Zellteilung. 
Bei einem Embryo von 11,5 mm wurde ungefähr die Hälfte der Zellen 
im Mesenterium gefunden und bei 19 mm haben die meisten die Genital- 
falte erreicht. Bei 28 mm waren 469 aus einer Totalsumme von 473 Zellen 
in der Genitaldrüse zu sehen und bei 37 mm waren alle Keimzellen (710) 
in der Drüse. Die Zellen können durch unabhängige amöboide Be- 
wegungen auswandern, oder „sie können von sich aus relativ zu dem 
Embryo wandern, indem sie verhältnismässig fixiert bleiben und viele 
complizierte Veränderungen in verschiedenen Geweben des Embryo eine 
Verschiebung ihrer Lage verursachen.*' Diese Theorien werden besprochen 
und der Autor gibt der ersten Ansicht den Vorzug. 
Mit 14 Figuren. 

IX. Missbilduiigen, Variationen, Vermischtes. 

350. S. W. Allen berichtet über einen Fall von einem dritten Bein 
seitwärts und hinten am Becken bei einem vierzehnjährigen sicilianischen 
Knaben. Das Bein war normal mit Ausnahme einer leichten Muskel- 
atrophie und vollkommen unter Kontrolle. Das Hüftgelenk hatte eine 
Bewegung von 30*^. Waren die Knie gebogen, so konnte das dritte Bein 
als Stütze dienen. Die richtigen Genitalien waren in normaler Weise vorn. 
In der Mitte zwischen dem zweiten und dritten Bein war ein zweiter 
Penis mit einer nicht offenen Urethra und zwei normal grosse herab- 
gestiegene Testikel. Das Scrotum war gespalten, der Spalt ungefähr 2V2 Zoll 
tief. Aus diesem Spalt tropfte beständig Urin, es war wahrscheinlich eine 
Blasenfistel, die zu einer zweiten Blase führte. 
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351. S. M. Brickner beschreibt vier Fälle von congenitaleui Quer- 
verschluss der Vagina. Er glaubt, dass der Zustand einem embryonalen 
Fehler zuzuschreiben ist und dass es ein Rückschlag zu einem früheren 
Typus ist. 

352. Antonio Bustillo-Lirola berichtet über einen Fall von 
Fehlen des Uterus und der Ovarien bei einer weissen 23jährigen Frau. 

363. C. W. Doughtie berichtet von einem Fall, bei dem ein Uterus 
von einem Septum vollständig bis zum Muttermund geteilt war. Jede 
Abteilung enthielt einen fünfmonatlichen Fetus. 

354. Thomas Dwight gibt eine Classifikation der anatomischen 
Verhältnisse in den occipito-cervicalen Gelenken, welche Verrenkungen des 
Gesichts und Halses verursachen können. Seine Untersuchmig gründet 
sich auf Präparate im Warren -Museum der Harvard Medical-School. Er 
gibt die folgende Classifikation von Variationen in der Occipito-cervical- 
region : 

„Klasse I. Verminderung der Zahl der Cervicalwirbel." 
„Klasse II. Verschmelzung von Cervicalwirbeln." 
„Klasse HI. Vereinigung von Atlas und Occiput. 

A. Durch. Verschmelzung, B. Durch einen paramastoiden Fort- 
satz mit oder ohne Verschmelzung." 

Bei Klasse I hängt die Länge des Halses gewöhnlich von einer Lage- 
veränderung der ersten Rippe an der Wirbelsäule ab. Acht Cervicalwirbel 
sind ausserordentlich selten, aber eine abnorm hohe Lage des Thorax ist 
weniger ungewöhnlich. Bei der Benützung von X-Strahlen sollte man die 
Wirbel immer durch Zählung von oben nach unten identifizieren. 

Was Klasse II betrifft, so hat der Verfasser vier Präparate mit Ver- 
schmelzung des Epistropheus mit dem darunterliegenden Wirbel, und einen 
Fall von Verschmelzung des fünften und sechsten Corvicalwirbels. Ver- 
schmelzung der Spitze der Cervicalgegend würde die Bewegungen und die 
Stellung des Kopfes beträchtlich modifizieren. 

Bei Klasse III kann Abteilung A in zwei Gruppen geteilt werden. 
Zu Gruppe I gehören diejenigen Fälle, bei denen ein normaler Atlas mit 
dem Occiput nur an den Gelenken und dem vorderen Bogen verschmolzen 
ist, zu Gruppe 2 die Fälle, wo eine Seite des hinteren Bogens eines un- 
vollkommenen Atlas mit dem Rand des Foramen magnum verschmolzen 
ist. Diese Fälle sind gewöhnlicher als die von Gruppe I. Der Autor hat 
von Gruppe I drei Präparate. In den beiden ersten ist der Atlas ganz 
symmetrisch gelege, aber bei dem einen ist das Gesicht sehr ungleich, 
die linke Augenhöhle ist höher und die ganze linke Seite tritt mehr her- 
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vor, während bei dem anderen nur eine leichte Drehung im Gesicht ist. 
Im dritten Fall war das Präparat wahrscheinlich pathologisch. 

Von Gruppe II sind 11 Präparate vorhanden. In einem Fall fehlt 
die linke Hälfte des Atlas und die beiden Bogen enden beinahe an der 
Medianh'nie. Die Hälfte des hinteren ßogens ist mit dem Occiput ver- 
schmolzen. Der Autor glaubt, dass die andere Hälfte des Knochens ver- 
loren ist und dass dies ein seltener Fall von einem Atlas mit zwei gleichen 
Hälften ist. Das Gesicht ist etwas asymmetrisch. Bei acht Präparaten ist 
eine Seite des Bogens mit dem Rand des Foramen magnum verschmolzen, 
die andere ist normal und frei. Die Verschmelzung ist in vier Fällen auf 
der rechten und in den anderen vier auf der linken Seite. Eine Ver- 
schmelzung zwischen den beiden Hälften des hinteren Bogens besteht 
nicht. Einer der oben genannten Fälle stammte von einer viertausend 
Jahre alten ägyptischen Mumie. Der Verfasser beschäftigt sich dann mit 
der Frage der Dislokation des Epistropheus eines verschmolzenen Atlas 
und Occiput. Hiervon sind zwei Fälle vorhanden und dieser Zustand 
könnte für eine Quelle der Gefahr gehalten werden. Bei dem einen be- 
stand merkhche Asymmetrie des Gesichts. Im anderen war eine Ver- 
schmelzung eines freien Odontoids mit dem Atlas und des Atlas mit dem 
Occiput. 

Es folgt Klasse HE Abteilung B, Vereinigung von Atlas und Occiput 
durch einen paramastoiden Fortsatz. Diesen Zustand zeigen zwei Fälle. 
Bei dem einen ist der paramastoide Fortsatz links und verbindet das Ende 
des Querfortsatzes des Atlas. Die Massa lateralis des Atlas ist auf dieser 
Seite auch ein wenig dicker. Das Gesicht ist nach hnks gedreht und auf 
dieser Seite höher. Bei dem anderen Fall ist der paramastoide Fortsatz 
auch links und das Gesicht ist auf dieser Seite merklich asymmetrisch. 

Die Distorsion des Gesichts muss bei diesen Fällen als in zwei Ebenen 
geschehen angesehen werden und es kann auch eine Verdrehung in der 
Nase vorhanden sein. Wenn der Kopf gehoben wird, so dass das Gesicht 
nach einer Seite sieht, so muss sich dieses bis zu einem gewissen Grad 
drehen, um die Schief seite auszugleichen. Der Autor fasst seine Resultate 
wie folgt zusammen : 

Erstens. ;,Die Länge des Halses kann mit der Lage der ersten 
Rippe an der Wirbelsäule wechseln, dieser Zustand kann durch X-Strahlen 
gezeigt werden.^ 

Zweitens. ^Verkürzung des Halses kann durch Verschmelzung von 
Wirbeln verursacht werden. Dies kann überall geschehen, aber der zweite 
und dritte Wirbel neigen besonders zu Verschmelzung. Dies dürfte nur 
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geringen Einfluss auf die Freiheit der Bewegung haben und dürfte in der 
gleichen Weise zu erkennen sein.^ 

Drittens. ;,Der Atlas kann mit dem Occiput verschmolzen sein, 
entweder nur im Gelenk, in welchem Fall der Atlas gut entwickelt und 
fast oder ganz symmetrisch ist, oder die Verschmelzung kann auch eine 
Hälfte des hinteren Bogens einbegreifen, die nur schwach entwickelt und 
mit dem Rand des Foramen magnum verwachsen ist. Mit dieser Form 
hängt immer eine mediane UnvoUständigkeit des hinteren Bogens zu- 
sammen, auch tritt die seitliche Masse des Atlas auf der freien Seite mehr 
hervor, und das entsprechende Ende des Querfortsatzes ist höher und auch 
weiter vorgeschoben, als das andere und drängt das Gesicht dadurch nach 
der entgegengesetzten Seite. Diese beiden Formen von Verschmelzung des 
Atlas und Occiput sollten durch physikalische Untersuchung der Be- 
wegungen des Querfortsatzes des Atlas erkannt und durch X-Strahlen be- 
stätigt werden." 

Viertens. „Das Vorhandensein eines paramastoiden Fortsatzes 
könnte in derselben Weise diagnostiziert werden.** 

Fünftens. „Wenn durch irgend eine Ursache die Stellung des 
Gesichts sehr verdreht ist, so werden durch interstitielle Veränderungen 
Anstrengungen gemacht, den Fehler bis zu einem gewissen Grade durch 
eine compensatorische Drehung des Gesichts zu verbessern." 

Sechstens. „Da einige oder alle diese Zustände zu Asymmetrie 
des Gesichts führen können, so kann dies Folge so vieler anderer Ursachen 
sein, dass es nicht sicher ist, anzunehmen, dass irgend welche dieser 
Variationen vorhanden ist, nur weil Asymmetrie beobachtet wurde." 

Eine Liste von Verweisungen und 17 Abbildungen sind beigegeben. 

355. T. Dwight berichtet über einen Fall von Sanduhrmagen bei 
einer in Gefrierschnitte zerlegten Leiche und gibt sechs Abbildungen von 
denselben. 

356. Leonard Freeman fand Cäcum und Colon in einem grossen 
Sack eingeschlossen. Die Mesenterien waren lang und gewunden, die 
Mesenterialgefässe gross und erweitert. 

357. A. E. Gallant beschreibt eine Missgeburt, bei der die eine 
Körperseite vollständig fehlte. Die linke Hüfte war da, wo die rechte 
Schulter hätte sein sollen. Gehirn und Schädel fehlten, aber das Gesicht 
war gut gebildet. Das Diaphragma war nicht vorhanden. 

358. E. W. Given beschreibt eine exoncephale (iniencophaleV) Miss- 
geburt mit bilateraler Hasenscharte und Gaumenspalte. Es war ein sieben- 
monatlicher weisser Fetus. 

Zwei Abbildungen und zwei X-Strahlen platten sind beigegeben. 
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359. A. H. Gould berichtet über zwei Fälle von bilateraler Verdoppe- 
lung der Uretheren. 

360. J. N. Hall beschreibt einen Fall von angeborener Verlagerung 
des Darms bei einem weiblichen, 11 Monate alten Kind. Der Dünndarm 
hatte von den beiden ersten Zoll bis zum Cäcum einen Durchmesser von 
1^4 Zoll. 

361. R. C. Hare hat von drei Fällen von Verdoppelung des Uterus 
und der Vagina zu berichten. 

362. F. H. Higgins hatte einen Fall von Schwangerschaft in einem 
Uterus bicornis. 

363. F. P. Mall gibt einen Beitrag zum Studium d^r Pathologie des 
frühen menschlichen Embryo. Er betrachtet zuerst die unterbrochene Ent- 
wickelung des Embryo bei fortgesetztem Wachstum des Eies, dann Eier 
von normaler Form ohne Embryonen und Blasenformen von pathologi- 
schen Embryonen. Aus der Untersuchung von 70 pathologischen Eiern 
schliesst er: 

1. „Der Embryo kann ganz rasch im jungen Ei zerstört werden, die 
Ursache liegt wahrscheinlich im Embryo selbst, denn das Chorion ist ge- 
wöhnlich normal. Die in einigen Fällen im Chorion platzgreifenden Ver- 
änderungen können für jetzt als secundär betrachtet werden. In diese 
Kategorie gehören drei Unterabteilungen: 

a) Der Embryo ist überhaupt nicht gebildet oder gänzlich im jungen 
£Ii zerstört. 

b) Der Embryo ist gegen Ende der zweiten Woche zerstört und 
hinterlässt nur die Nabelblase. 

c) Der Embryo ist zerstört, nachdem das Amnion gut ausgebildet ist 
und hinterlässt nur die Nabelschnur. 

Ein Präparat von b) oder c) kann in einem Ei ohne Embryo durch 
weitere Degeneration der zurückbleibenden Teile verändert werden, oder 
das Chorion kann verschiedenen secundären Veränderungen unterliegen 
um eine Uterinmole zu bilden.** 

2. Primäre Veränderungen im Chorion können Strangulation des 
Embryo verursachen, der verschiedene pathologische Veränderungen folgen. 
Diese können in zwei Hauptrubriken gebracht werden: 

a) Die Strangulation kann die Entwickelung des Embryo vollständig 
unterbrechen. In solchen Fällen wächst das Chorion noch eine Zeitlang 
fort, der Embryo wird nekrotisch, hört auf zu wachsen und seine Gewebe 
füllen sich mit Blutzellen, welche von den Blutgefässen auswandern. 
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b) die Strangulation verzögert nur die Entwickelung des Embryo. 
In diesen Fällen wächst das Chorion lange Zeit fort und der Embryo 
wächst, da die Ernährung nicht ganz abgeschnitten ist, fort, aber in 
unregelmässiger Weise und verschiedene pathologische Veränderungen 
greifen in ihm Platz. Die Organe werden ungleich, degenerieren gewöhn- 
lich und können wandern. Die Gewebe zeigen gewöhnlich fibröse 
Atrophie und nicht selten kommen alle Arten unregelmässiger Hyper- 
trophie vor. 

Eine Tafel mit 20 pathologischen Eiern nebst der Beschreibung eines 
jeden liegt bei, desgleichen 5 Textfiguren und eine Tafel. 

365. W. S. Miller berichtet über drei Fälle von Pancreasblase bei 
der Hauskatze. Im ersten Fall nahm die Blase die gewöhnliche Lage der 
Gallenblase ein. Diese letztere war ungefähr ein Drittel so gross wie die 
Pancreasblase und lag rechts von dieser. Der Gang von der Pancreas- 
blase kreuzte den Blasengang in der Nähe der Gallenblase und des rechten 
Ductus hepaticus. Er verlief parallel zu dem gemeinsamen Gallengang, 
zu dem duodenalen Teil des Pancreasganges. Pancreas und Leber schienen 
im übrigen normal zu sein. 

Im zweiten Fall hatte die Gallenblase ihre normale Lage. Die Pan- 
creasblase war etwa zwei Drittel so gross und lag caudal zu ihr. Der 
Gang kreuzte den Gallenblasen- und den rechten Lebergang und lief parallel 
zum gemeinsamen Gallengang in den duodenalen Teil des Pancreasganges. 
Leber und Pancreas waren normal mit Ausnahme eines tiefen Einschnittes 
im linken Seitenlappen. 

Im dritten Fall war die Gallenblase grösser als die Pancreasblase und 
an ihrer gewöhnlichen Stelle. Der Verlauf des Ganges der Pancreasblase 
war der gleiche wie in Fall 11. Bei einem rechten Bruder des zweiten 
Falles fanden sich zwei Gallenblasen. 

Mit drei Figuren und drei Verweisungen. 

366. J. B. Neale hatte einen Fall von einem Kind, dessen vordere 
Bauchwand unter dem Nabel in zwei Hälften geteilt war. Durch die Öff- 
nung traten das Rectum, ein Teil des Dünndarms, die invertierte Blase aus. 

367. W. Osler berichtet von einem sechsjährigen Knaben mit an- 
geborenem Fehlen der Bauchmuskeln. Die Blase war ausgedehnt und 
hypertrophiert. 

368. C. W. Prentiss macht die Polydactylie beim Menschen und 
den Haustieren zum Gegenstand seiner Betrachtung, mit specieller Be- 
ziehung auf Fingervariationen beim Schwein. Seine Zusammenfassung ist 
im folgenden wiedergegeben: 
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1. „Polydactylie besteht aus der Zahl von Fingern, die ein Individuum 
über die der Species eigentümliche Zahl besitzt." 

2. ,,Die überzähligen Finger kommen gewöhnlich symmetrisch an den 
rechten und linken Extremitäten vor, entweder an der Hand oder am Fuss, 
oder an beiden, man findet sie häufiger an der Hand/* 

3. „Die überzähligen Finger werden beim Menschen am häufigsten 
in Verbindung mit dem fünften und ersten Finger gebildet, bei Hühnern, 
Fleischfressern und Schweinen mit dem ersten, bei Wiederkäuern und 
Pferden mit dem zweiten. Im allgemeinen kann man sagen, dass Poly- 
dactylismus Finger befällt, welche normalerweise stark reduziert oder modifi- 
ziert sind." 

4. „Fälle von Polydactylismus, bei denen mehr als fünf Finger vor- 
kommen, können nicht allein Rückschlag zugeschrieben werden (ein sieben- 
fingeriger Vorfahr ist hypothetisch, die sogenannten Präpollex und Post- 
minimus sind Rudimente secundärer Entwickelung und es ist nie bekannt 
geworden, dass sie funktionelle Finger hervorgebracht hätten)." 

5. „Paliugenetischer Polydactylismus ist auf die Formen beschränkt, 
bei denen — die Zahl der funktionellen Finger muss normalerweise auf 
weniger als fünf reduziert sein — die Fingerrudimente sich entwickebi und 
mehr oder weniger vollständig die Struktur von homologen Fingern von 
einer typischen vorelterlichen Form reproduzieren. Der Augenschein der 
vergleichenden Anatomie, Embryologie und Paläontologie zeigt, dass dies 
beim Pferd, den Wiederkäuern und dem Schwein der Fall ist, möglicher- 
weise auch beim Fuss von Fleischfressern." 

6. „Dies eventuelle Vorherrschen eines Fingercharakters, welcher in 
rückschrittlichem Zustand durch viele Generationen überliefert ist, steht 
in voller Übereinstimmung mit Mendels Gesetz der Erblichkeit." 

7. „Neogenetische und palingenetische Formen von Polydactylie sind, 
wie andere neue Eigenschaften, ausserordentlich veränderlich, soweit sie 
erblich sind. Wir können schliessen, dass Verdoppelungen sowohl in den 
funktionellen wie auch in den rudimentären Fingern Folge von Variationen 
in den Gameten sind." 

8. „Die polydactilen Abnormitäten des Menschen und der Haustiere 
können wie folgt classifiziert werden: 

I. „Teratologischer Polydactylismus schliesst die ... durch äusseriiche 
Einflüsse hervorgebrachten Fälle ein; er kommt bei allen Tieren selten 
vor, oft in Verbindung mit anderen Monstrositäten. 

a) Verdoppelung von unmodifizierten funktionellen Fingern kommt 
gelegentlich bei allen Tieren vor und ist übertragbar. 
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b) Variation von modifizierten, aber funktionellen Fingern ist die 
gewöhnliche Form der PolydactyUe beim Menschen, der Katze und dem 
Huhn (Fuss) und ist auch übertragbar." 

IL „Palingenetischer Polydactylismus schliesst die Fälle ein, bei denen 
sich Fingerrudimente oder Spuren zu überzähligen Fingern entwickeln. 

a) Die überzähligen Finger zeigen mehr oder weniger vollständig die 
Struktur der homologen funktionellen Finger von verwandten fossilen Vor- 
eltern; dieser Zustand bildet sich beim Pferd, den Wiederkäuern, dem 
Schwein und dem Fuss des Hundes. 

b) Die überzähligen Finger entstehen als Variationen und Verdoppe- 
lungen der Rudimente oder Spuren; sie sind insoweit neogenetisch, als 
sie keine vorelterlichen Zustände wieder hervorbringen. Beispiele sind der 
Hallux und Pollex mit drei Phalangen und die verschiedenen Verdoppe- 
lungen dieser in dem Vorderfuss des Schweins und dem Fuss von Fleisch- 
fressern gefundenen Finger." 

Mit Bibliographie und 30 Figuren. 

369. W. G. Spiller beschreibt einen Fall von vollständiger Abwesen- 
heit des Sehsystems bei einem idiotischen Knaben von 12 Jahren. Er 
hatte keine Augäpfel und anscheinend keine Foramina optica. Es waren 
nur wenige optische Strahlungen, keine äusseren Corpora geniculata vor- 
handen, jedoch waren die inneren gut entwickelt. Es fehlten die Sehnerven. 
Die Augenmuskelnerven waren vorhanden, aber die Fasern schienen et\vas 
kleiner zu sein. 

370. R. J. Terry berichtet über einen Fall von vollständiger Trans- 
position der Eingeweide bei einem zwanzigjährigen Mann, der an Blind- 
darmentzündung gestorben war. 

371. H. H. Wilder schreibt über Handflächen und Fusssohlen. Er 
betrachtet : 

I. Die allgemeine Morphologie, a) Methoden der Interpretation, b) No- 
menclatur. c) Variation in den Linien und Flächen, d) Das Vorkommen 
von Mustern, e) Rassen und Geschlechter. 

n. Handflächen und Fusssohlen in identisclien Zwillingen, a) Tat- 
sächliche Zustände, bei der Untersuchung von drei Fällen gesehen, b) Theo- 
retische Zustände. 

III. Benützung als Mittel zu persönlicher Identifizierung, a) Hand- 
flächen und Fusssohlen und Fingerspitzen, b) Vergleich mit anderen 
Systemen, c) Benützung. 
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Der Autor findet vier constante Punkte oder ^dreiseitige Stellen^. 
Sie liegen unter der Basis der Fiuger an den Spitzen von vier kleinen 
aber gut ausgeprägten dreiseitigen, von der Verlängerung und dem Ein- 
dringen der Papillarleisten der Finger in die Oberfläche der Handfläche 
gebildeten Feldern, den vier Fingerbereichen. Diese nennt er Triradii, 
ihre Grenzen bilden verlängert ein Y. Die morphologischen Elemente in 
einer normalen menschlichen Handfläche bestehen aus Linien, Feldern und 
Triradien. Dieselben Elemente sind in der Fusssohle in fast gleicher Art 
wie in der Handfläche gebildet. Bei Zwillingen ist die Anordnung in Fuss- 
sohle und Handfläche fast identisch und er geht daran, ;,die Theorie des 
Ursprungs von einem einzigen Ei, dessen erbliche Eigentümlichkeiten 
gleichmässig und genau durch den ersten Furchungsprozess geteilt werden^ 
zu beweisen. Der Verfasser meint, dass als Mittel zu persönlicher Identi- 
fizierung die Fusssohlen und Handflächen besser zu gebrauchen sind , als 
die Fingerspitzen, da sie mehr in die Augen fallende und breitere Einzel 
heiten zeigen. 

Mit 21 Figuren. 

372. H. H. Wilder schreibt über verdoppelte Zwillinge und doppelte 
Missgeburten. Im ersten Teil betrachtet er Mehrfachgeburten und ihre 
Verwandtschaft mit zusammengewachsenen Missgeburten, die intra-uterinen 
Beziehungen bei Zwillingsschwangerschaften und gibt eine Reihe von Fällen 
und eine klassifizierte Liste von zusammengewachsenen Missgeburten, nebst 
einer Besprechung ihres Ursprungs und der jüngsten, ihre Genesis be- 
treffenden Theorien. Im zweiten Teil bringt er die Resultate von Unter- 
suchungen über die Configuration der Friktionshaut (Handflächen und 
Fusssohlen bei Zwillingen und Drillingen). Seine Schlüsse sind im folgen- 
den wiedergegeben: 

A. Über Zwillinge und ihr Verhältnis zu Doppelmissgeburten. 

1. „Zwillinge gehören zu zwei Typen, Verdoppelung und Bruder- 
schaft." 

2. „Brüderliche Zwillinge sind Folge von gleichzeitiger Reifung und 
folglich auch Befruchtung von zwei getrennten Eiern und sind daher so 
deutlich verschieden, wie irgend welche zwei andere Kinder von ver- 
schiedenen Geburten .... Jedes entwickelt sich in einem besonderen Chorion 
und hat eine besondere Placenta . . . ." 

3. „Verdoppelte Zwillinge sind das Resultat vollständiger Trennung 
der beiden ersten Blastoraeren eines einzigen Eies, das Produkt der ersten 
Furchung und besitzen daher ein identisches Keimplasma. Sie sind un- 
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weigerlich von gleichem Geschlecht, sie entwickelu sich io einem gemein- 
samen Chorion, aber besitzen jedes eine eigene Nabelschnur, die an einer 
gemeinsamen Placenta angeheftet ist . . . /' 

4. „Symmetrische Doppelmissgeburten stehen zu den letzteren in 
naher Beziehung und entstehen aus einer partiellen, anstatt einer voll- 
ständigen Trennung der beiden ersten Blastomeren, die Trennung genügt, 
um den Verlust der Continuität zu verursachen und daher der Be- 
ziehung zu einer grösseren oder geringeren Ausdehnung der Ober- 
fläche " 

5. „Ungleiche Doppelmissgeburten sind das Resultat einer secundären 
Verwachsung zweier Embryonen, infolge von zu starker Berührung. Es 
ist wahrscheinlich, dass diese zuerst verdoppelte Zwillinge sin9 . . . /' 

B. Über den Bau des Eies. 

1. „Das normale Säugetierei besitzt wenigstens vom Anfang der Fur- 
chung einen bestimmten Bauplan, der ein festgestelltes Verhältnis zum 
erwachsenen Körper hat. Es scheint wahrscheinlich, dass dieser Plan 
bilateral ist . . . .** 

2. „Ein Wechsel der Beziehungen in den frühen Blastomereu wird 

die Entwickelung eines jeden modifizieren Aus Veränderungen, 

welche die beiden ersten Blastomeren betreffen, können wir die folgenden 
Schlüsse ziehen: 

a) „Wenn sie miteinander in der normalen Lage bleiben, verursacht 
der gegenseitige Contakt mit der inneren Seite eine jede, sich als bilaterale 
Hälfte zu entwickeln.** 

b) „Wenn sie sich trennen und die inneren, früher in Contakt mit- 
einander stehenden Seiten zu äusseren werden, d. h. in die gleichen Be- 
ziehungen versetzt werden, wie die anderen Seiten, so wird jedes den 
anderen halben Körper entwickeln, wie im ganzen Ei und verdoppelte 
Zwillinge hervorbringen ....** 

c) „Wenn eine Trennung der beiden ersten Blastomeren unvollständig 
bleibt, so entwickeln sich die Teile, welche die Contaktbeziehnngen ver- 
lieren, unabhängig als Teile von ganzen Individuen, während von den 
Teilen, die in normalem Contakt bleiben, jeder, wie gewöhnlich, eine Hälfte 
entwickelt. Die verschiedenen Möglichkeiten von partieller Trennung 
geben den verschiedenen Typen von symmetrischen Doppelmissgeborten 
Ursprung." 
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C. Über die Zusammeusetzung des Keiraplasmas und die Wachstumsgrenze 

der erblichen ControUe. 

II. „Was die Übereinstimmung in den Mustern der Handflächen und 
FuBSsohlen bei den verschiedenen Arten von Zwillingen (und Drillingen) 
betrifft, so haben die vorliegenden Untersuchungen die folgenden Resultate 
ergeben : 

a)' „Unter zehn Exemplaren, bei denen physische Ähnlichkeit genügend 

bemerkbar war, um sie als Verdoppelungen anzusehen, stimmten neun so 

vollständig in den Mustern der Handflächen überein, dass 94 von 104 

Stellen identisch waren.*' 
j 

b) ;,I3ei sieben Zwillingspaaren, die einander nicht glichen (mit Ein- 
schluss von Drillingsmädchen verglichen mit den Knaben) war keine 
grössere Übereinstimmung in den Handflächen der beiden Individuen, als 
gewöhnlich bei Gliedern derselben Familie sind." 

c)^ „Die Untersuchung der Sohlenabdrücke von sieben der ver- 
doppelten rmd zwei der brüderlichen Paare ergaben das gleiche Resultat 
wie die Handflächen." 

1) „Die Fingermuster von verdoppelten Zwillingen sind sehr ähnlich, 
aber an Stelle von genauer Übereinstimmung kommen zuweilen Muster 
vor, welche leicht voneinander abzuleiten sind, aber doch verschiedene 
Formeln in Galtons System haben. Die Verschiedenheiten dieser Art 
kommen besonders gern in den Zeigefingern vor, zuweilen in den Daumen 
und sind einmal in den Mittelfingern bemerkt worden." 

e) „Bei den Doppelzwillingen sind die folgenden hinzukommenden 
Phänomene in der Mehrzahl der Fälle, aber nicht allgemein beobachtet 
worden." 

1. „Eine bilaterale Übereinstimmung in den beiden Handflächen oder 
Fusssohlen jeden Individuums von einem Paar." 

2. „Eine Umkehrung der Fingermuster entweder im rechten oder im 
linken Zeigefinger." 

3. „Verschiedenheiten kommen häufiger auf der linken Seite vor." 

III. „Die Einflüsse des Keimplasmas und seines Mechanismus (die 
direkte, von der Erblichkeit ausgeübte ControUe) erstrecken sich auf die 
reibenden Hautoberflächen nur soweit es die allgemeine Configuration be- 
trifft, d. h. die Hauptlinien, die Muster und andere ähnliche Züge; die 
individuellen Leisten und ihre Details (minutiae) stehen augenscheinlich 

Anatomiflche Heft«. II. Abteilang. „Ergebnisse" 19a5. 57 
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unter der Controlle individueller, mechanischer Gesetze, denen sie währeno 
des Wachstums unterworfen sind . . . ." 

Eine Bibliographie und 13 Abbildungen sind beigegeben. 

374. W. R. Wilson betrachtet die Entwickelung des Rectums mif 
Beziehung auf angeborene Stenose des Rectum und Anus und ihre ope- 
rative Behandlung. 

376 Ein Fall von Doppelmissgeburt. Zwei weibliche Feten, 

von den Schultern bis zur Hüfte vereinigt mit nur einem Nabel. Sie 
wogen 11 Pfund. 
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Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 

Die Hntwickelungsgeschichte 

der 

Bursa omentalis 

uud 

ähnliclier Rezessbildungen bei den Wirbeltieren. 

Von 

Professor Dr. Ivar Bromaii, Lund. 

MU 650 Figuren im Text und auf 20 Tafeln. — Preis Mk. 56.—, 

Vorstehendes Werk bietet nicht nur eine umfassende Darstellung der Eut- 
wickulungflgeschichte der Bursa omentalis auf Grund ausgedehnter selbständiger 
Forschungen und vollständiger Berücksichtigung der gesamten Literatur des In- 
und Auslandes unter Beigabe von ca. G70 Abbildungen, Ronderu auch sehr vieles 
Neue über die Eutwickelung der diese Bursa begrenzenden Orgaue wie Leber, 
Pankreas, Lungen etc. 

Auszug aus Besprechungen: 

Eine grosse Aufgabe, des Schweisses der Edlen wert, hat Brom an unter- 
nommen und — ' soweit dies ohne eingehendere Studien, die vielleicht Monat« 
beanspruchen dürften, zu beurteilen ist — gelöst. An der Hand der bekanntlich 
ebenso umfangreichen wie weit verstreuten und vielfach unklaren Literatur 
sowie besonders eines umfassenden, durch die Mittel verschiedener Stiltungen 
und die Güte zahlreicher schwedischer und deutscher Kollegen beschafften em- 
bryonalen Materials liefert B ro man eine üarsiellang von der Eutwickelung der 
Bursa omentalis beim Menschen und bei den Wiibeltieren bis zu den Cyclo- 
stomen hinab. — Nach eiuer speziellen Darstellung der Untersuchungen gibt 
Verf. jsum Schlüsse des ersten Abschnittes für den Menschen, sowie gegen Ende 
der Monographie für die Wirbeltiere Zusammenfassungen und Ergebnisse, letztere 
in Form von 151 Sätzen. Ausser der Eutwickelung der Mesenterialrezesse wird 
Aucb deren Bedeutung und Funktion erörtert und, da wir bekanntlich niemals 
eine Frage ganz erschöpfend beantworten können, und da jede „Lösung" einer 
solchen wieder neue Aufgaben stellt, werden weitere Forschungsaufgaben präzi- 
siert. — Ein grosses Literaturverzeichnis findet sich am Schluss des Werkes. 

Die Abbildungen, z. T. im Text, z. T. auf Tafeln, sind ausserordentlich 
zahlreich, klar, sehr gut und ansprechend wiedergegeben. Trotz dieser kostbaren 
Ausstattung konnte der Preis dieses Werkes, wegen einer Subvention der qchwe* 
dischen ßegierung, verhältnismässig niedrig gestellt werden. 

Anatomischer Anzeiger, 

„Broman behandelt die Entvvickelungsgeschichte der Bursa omentalis und 
Uhulicher Rezessbildungen bei den Wirbeltieren in einem 611 Oktavseiten ent- 
haltenden Buch, mit 650 Figuren im Text und auf 20 Tafeln. Gleich hervor- 
zuheben wäre die prachtvolle Ausstattung dieses grossen Werkes, die Schönheit 
und Klarheit der gebrachten Abbildungen. Der reiche Inhalt des Werkes bringt 
es mit sich, dass von der Abgabe eines eigentlichen Keferates an dieser Stelle 
Umgang genommen werden muss; die übersichtliche uud klare Darstbllung, mit 
welcher Verf. den grossen Stoff behandelt, darf wohl besonders hervorgehoben 
werden," Prof, Di-, AI. Holl in Schwalbest Jahresbericht, 



Draok der kgl. L'niversltätsdmckerei von U. Stürtz in Wärzburg. 



